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— —— U re en — —— — — — Te rn Dr 


„Der Name Völkiſcher Beobachter“ ift zu einem Programm 
geworden. Von einer ganzen Welt von Feinden befehdet und 
angefallen, unzählige Male verfolgt und verboten, hat unſer 
Zentralorgan Zehn- und abermals Zehntauſenden von Kämp- 
fern die geiſtigen Grunderkenntniſſe und Grundlagen ver- 
mittelt, die das Weſen unſerer heutigen nationalſozialiſtiſchen 
Auffaſſung ausmachen. Uber das ganze deutſche Sprachgebiet 
in Europa verbreitet, hat unſer „‚Völkiſche Beobachter“ überall 
mitgeholfen, Zellen für den deutſchen Freiheitskampf zu ſchaf⸗- 
fen, vorhandenen Gruppen aber jene Erkenntnis zu vermitteln, 
die für die Einheitlichkeit des Denkens und Handelns unſerer 
Bewegung unerläßlich ſind.“ 


Aus einem Aufruf des Führers vom 14. Februar 1930. 


Vorwort 


Am 6. Dezember 1936 konnte der Verlag Franz Eher Nachf. 
auf ein fünfunddreißigjähriges und am 2. Januar 1937 konnte 
der „Völkiſche Beobachter“ auf ein fünfzigjähriges Beſtehen 
zurückblicken. Ein ſo langes Beſtehen gibt allein ſchon das 
Recht, einen geſchichtlichen Rückblick zu werfen und die oft 
geſtellte Frage zu beantworten, warum der Zentralverlag der 
NSDAP. den Namen „Franz Eher Nachf.“ führt, und warum 
der „Völkiſche Beobachter“ bereits ein halbes Jahrhundert 
beſteht, während die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter- 
partei doch erſt 1919 gegründet wurde. Das Recht zu einem 
geſchichtlichen Rückblick wird gerade aber durch die Tatſache zur 
Pflicht, daß Verlag und Zeitung, ſeitdem ſie am 17. Dezember 
1920 von der NSDAP. erworben wurden, einen Teil der 
Geſchichte dieſer Bewegung ſelbſt bilden, an ihrem beiſpielloſen 
Kampfe um die Erneuerung Deutſchlands in hervorragender 
Weiſe teilgenommen haben und heute zu den führenden Zei- 
tungen bzw. Verlagen nicht nur Deutſchlands, ſondern der Erde 
aufgeſtiegen ſind. 

Der von Herrn Reichsleiter Amann dem Verfaſſer erteilte 
Auftrag, dieſe Geſchichte zu ſchreiben, wurde um fo lieber über- 
nommen, als der Verfaſſer ſeine Mitarbeit am „Völkiſchen 
Beobachter“ bereits 1920 begann, als ſein Berichterſtatter den 
Verſuch der nationalen Erhebung vom 8. November 1923 mit- 
erlebte und nach dem Wiedererſcheinen des „Völkiſchen Be- 
obachters“ vom 27. Februar 1925 an bis zum 1. September 
1931 ſein ſtändiger Mitarbeiter war. 1924 hielt der Verfaſſer 
über die Geſchichte des „Völkiſchen Beobachters“ einen Vortrag 
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im Seminar des Unftituts für Zeitungsforſchung der Univerſität 
München. 

Zu beſonderem Dank iſt der Verfaſſer Herrn Reichsleiter 
Amann verpflichtet, der freundlicherweiſe die Jahrgänge 
1898 bis 1915 des „Münchener Beobachters“ und 1920 bis 
1936 des „Völkiſchen Beobachters“ ſowie die Unterlagen für 
die Geſchichte des Verlages Franz Eher Nachf. und die in 
dieſem Verlag außer dem „Völkiſchen Beobachter“ erfcheinen- 
den Zeitſchriften zur Verfügung ſtellte. Weiterer Dank gebührt 
Herrn Generaldirektor Dr. Butt mann von der Bayerifchen 
Staatsbibliothek für die Einſichtnahme der Jahrgänge 1887/88 
und 1916 bis 1919 des „Münchener Beobachters“, 1892 der 
„Neueſten Nachrichten aus den Stadttheilen r. d. JIſar“ ſowie 
1892, 1893 und 1895 des „Münchener Kuriers“, der Mün- 
chener Polizeidirektion für die Perſonalangaben 
über Johann Naderer, Franz Xaver Joſef Eher, Karl Uffel- 
mann, Michael Weingärtner und Anton Kaiſer, Herrn 
Schriftleiter Fritz Maler-Hartmann und Fräulein 
Hurlebaus vom Znſtitut für Zeitungswiſſenſchaft der 
Univerſität München für wertvolle Mitarbeit. 


München, im April 1937. 


I. Der Zeitungsverlag 


1. Der „Völkiſche Beobachter“ 


a) Der „Münchener Beobachter“ 


Vorgeſchichte 
Karl Scheibers „Merkur“ und „Münchener Beobachter 


Der „Völkiſche Beobachter“, der am 2. Januar 
1937 auf ein fünfzigjähriges Beſtehen zurückblicken konnte, iſt 
ſeinerzeit nicht unter ſeinem heutigen Titel gegründet worden, 
ſondern als „Münchener Beobachter“. Als der 
Druckereibeſitzer Johann Naderer am 2. Januar 1887 den 
„Münchener Beobachter“ gründete, hatte dieſer aber bereits 
eine Vorgeſchichte. Am 13. November 1867 richtete der 
„Papiertüten- und Papier-Zigarren-Etui-Fabrikant“ Karl 
Scheiberi an die Kgl. Polizeidirektion das Geſuch, unter 
dem Titel „Merkur“ ein „allgemeines Ankündigungsblatt 
für Handel und Gewerbe“ herausgeben zu dürfen, das „koſten- 
los in allen größeren Gaſthöfen und Etabliſſements des 
Königreichs“ zur Verteilung kommen ſollte. Die nachgeſuchte 
Erlaubnis wurde am 21. November erteilt. Die erſte Nummer 
des „Merkur“ dürfte bereits am 9. November erſchienen ſein. 
Der in der Münchener Staatsbibliothek erhaltene Band be- 
ginnt mit der Nummer 3 vom 23. November 1867. Der Kopf 


1 Er wurde am 2. Juni 1837 als Sohn eines ſtädtiſchen Pfandver- 
wahrers in München geboren. Sein Vater Johann Baptiſt verkaufte 
ſpäter ſein Anweſen und wanderte nach Amerika aus, wo er ſtarb. 1866 
iſt Scheider im Münchener Adreßbuch als „Papier-Tüten- und Etuifabri- 
kant“ angegeben. 

2 Es fehlen die Nummern 4, 17, 18, 61 und 74 des erſten Jahr- 
ganges (1867—1868) ſowie die Nummern 4 und 6 des zweiten Jahr- 
ganges (1869). 
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trägt eine Vignette Merkurs, darunter fteht der Untertitel 
„Allgemeines Ankündigungsblatt für Handel und Gewerbe“. 
Der Umfang des Blattes betrug vier Seiten, die Größe 34 mal 
20 Zentimeter. Die Einzelnummer koſtete bis einſchließlich 
Nummer 5 einen Kreuzer, ab Nummer 6 zwei Kreuzer. Im 
Anzeigenteil inſerierte Scheiber ſelbſt laufend ſeine Papier- 
tütenfabrik ſowie ſpäter auch die Erfurter Verſicherungs- 
agentur „Thuringia“, deren Vertreter er war. Weitere An- 
zeigen ſtammen von den verſchiedenſten Geſchäften, z. B. 
von der München-Dachauer Aktiengeſellſchaft, von der Schil- 
derfabrik Emil Deſchler, Augsburg, uſw. Ferner wurden 
Damenmäntel, photographiſche Porträts uſw. inſeriert und 
vor allem finden ſich Anzeigen der Münchener Kaffeehäuſer. 
Der Druck erfolgte von H. Kutzner, Neumarkt Nummer 2. 
Die Expedition befand ſich Fürſtenfelder Straße 10, die 
Nedaktion Numfordſtraße 8 / II rechts. Auf der erſten Seite 
findet ſich ein Aufruf: „Geehrte Leſer! Mit Gegenwärtigem 
übergeben wir an Sie eine Wochenzeitung, welche ſich dem 
Zwecke widmet, dem inſerirenden Publikum durch billige Auf- 
nahme von Inſeraten und durch ſtarke Verbreitung dieſes 
Blattes möglichſt großen Nutzen zu verſchaffen. Da jede ein- 
zelne Nummer volle acht Tage aufliegt, ſo haben in dieſem 
Blatte Inſerate die nachhaltigſten Wirkungen, weil ſie nicht 
ſo vorübergehend ſind, wie in den ſchnell verſchwindenden 
Tagesblättern. Der Vorzug ſtehender Annoncen wird von 
jedem intelligenten Geſchäftsmanne immer mehr und mehr 
anerkannt und kann ſich daher dieſes Blatt zur Annoncirung 
beſonders empfehlen. Die Redaktion.“ 

In Nummer 5 heißt es, daß die Inſerate auch in der Zei- 
tungs-Annoncen-Expedition von Haaſenſtein & Vogler in 
Frankfurt a. Main, Hamburg, Berlin, Leipzig, Wien und 
Baſel angenommen werden. Ab Nummer 5 umfaßt der 
„Merkur“ acht Seiten, ab Nummer 8 jedoch wieder nur vier. 
In Nummer 6 beginnt ein Feuilleton in Fortſetzungen: „Ein 
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Abenteuer in der Grotte de Balme“, in Nummer 7 findet 
ſich die Ankündigung: „Wir werden, um unferem Unterneh- 
men immer mehr Freunde zu gewinnen, von nun an an der 
Spitze unſeres Blattes Beſprechungen über volkswirthſchaft⸗ 
liche Fragen, über neue Erfindungen und Verbeſſerungen im 
gewerblichen Leben, über neuerſchienene Werke in der dieß- 
bezüglichen Literatur, wenn uns ſolche zugeſendet werden, 
über Genoſſenſchaftsweſen, kurz über Alles, was in das Gebiet 
des Handels, der Induſtrie und des Verkehrs gehört, alſo 
auch über beſtehende Mißſtände in dieſer Sphäre, welche 
letztere wir zwar innerhalb der Grenzen des Anſtandes, aber 
mit aller Schärfe geißeln wollen, bringen, und erſuchen unſere 
geehrten Leſer, uns dieſe Aufgabe durch entſprechende Mit- 
theilungen — ſei es mündlich oder ſchriftlich — zu erleich- 
tern, indem wir gerne bereit ſind, wo es nöthig ſein ſollte, 
die Styliſierung der Letzteren zu übernehmen. Die Redak- 
tion.“ Weiter wird eine Notiz über die bevorſtehende Einfüh- 
rung der Goldwährung abgedruckt. In der Abonnements- 
einladung auf Seite 1 der Nummer 8 wird bemerkt, daß 
„der ‚Merkur' in allen bedeutenden Gaſt- und Kaffeehäuſern 
aufliegt, und zwar, da das Blatt nur einmal wöchentlich er- 
ſcheint, eine volle Woche lang...” Nummer 9 enthält einen 
Leitartikel, in welchem gegen die „Ultramontanen“ und für 
eine Verſtändigung mit Norddeutſchland Stellung genommen 
wird. Im Feuilleton befinden ſich mehrere kleine Notizen. 
Nummer 10 enthält einen Leitartikel über die Gewichtseinheit, 
in dem auch für Bayern die Einführung des Zollgewichtes ge- 
fordert wird. Im Feuilleton beginnt ein Auffag: „Kaufmanns- 
und Adelsſtand“, der fortgeſetzt wird. Nummer 11 bringt 
einen Leitartikel: „Die Hundeſteuer vom volkswirthſchaftlichen 
Standpunkt“, Nummer 12 zwei Artikel: „Export nach den 
Vereinigten Staaten“ und „Pariſer Conſum“. Mit dem neuen 
Jahr wird ſedoch kein neuer Jahrgang gezählt. Nummer 13 
bringt einen Artikel: „Über Luftverſchlechterung in Wohn- 
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räumen durch künſtliche Beleuchtung.“ Am Schluß werden 
nunmehr regelmäßig unter der Nubrik „Correſpondenz“ An- 
fragen beantwortet. In Nummer 14 beginnt ein Aufſatz: 
„Was zur Erfindung der Strumpfwirkerei führte.“ In Num- 
mer 16 werden mehrfach eingeſandte Beiträge veröffentlicht, 
in derſelben Nummer findet ſich unter „Anzeigen“ ein Heirats- 
antrag. Mit Nummer 19 erhält der „Merkur“ einen neuen 
Kopf, die Vignette fällt fort, der Untertitel lautet: „Allge- 
meines Ankündigungsblatt.“ Die erſte Seite enthält Artikel, 
darunter eine Rubrik „Münchener Guckkaſten“, die noch Drei- 
viertel der zweiten Seite einnimmt. Unter dem Text zeichnet 
als verantwortlicher Redakteur Eugen Gugel', Scheiber 
zeichnet weiter für den Verlag. In Nummer 20 wird angefün- 
digt, daß der „Merkur“ nunmehr zweimal wöchentlich, Mitt- 
wochs und Samstags, erſcheinen wird, daß der Preis der ein- 
zelnen Nummer aber dafür von 2 auf 1 Kreuzer herabgeſetzt 
wird. Ferner wird eine Rubrik „Amtliches“ an die Spitze des 
Blattes geſtellt. In Nummer 21 wird eine Aufſatzreihe „Briefe 
eines in Biermanien reiſenden Bajuwariers“ angekündigt, die 
in Nummer 24 beginnt, ferner wird mitgeteilt, daß von ſedem 
Abonnenten ein Inferat unentgeltlich aufgenommen wird. Ab 
Nummer 25 werden Kurſe der Staatspapiere an den Börſen 
von München, Berlin, Frankfurt und Wien ganz am Schluß 
gebracht. In der Abonnementseinladung der Nummer 27 wird 
betont, daß der „Merkur“ „öffentliche Angelegenheiten, befon- 
ders Mißſtände, freimüthig, in Originalartikeln und pikanter 
Form beſpricht“. Ab Nummer 28 wird eine Rubrik „Vom 
Landtag“ und eine ſtändige Rubrik „Lokal-Chronik“ einge- 
richtet. In Nummer 31 wird unter „Preßpolizeiliche Zuſtände“ 
gegen die häufige Beſchlagnahme von Zeitungen Stellung ge- 
nommen. In Nummer 35 wird folgende Notiz gebracht: „Mit 


s In feinem Polizeiakt heißt es u. a.: „Sein Einkommen dürfte im Jahre 
kaum 6—800 Gulden überſteigen. Er bezahlt 3. 3. beim Kgl. Rentamt 
München jährlich 6 Gulden Steuer.“ 
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der nächſten Nummer beginnend, werden wir nun in eigenen 
Beilagen unſeres Blattes den Wortlaut der wichtigeren neuen 
Geſetze und der hiezu erlaſſenen Verordnungen bringen. Unfe- 
ren geehrten Abonnenten liefern wir dieſe Beilagen unentgelt- 
lich. Für Nichtabonnenten iſt der Preis derſelben mit dem 
Merkur“ ſelbſt, ohne welchen fie nicht abgegeben werden, 
2 kr.“ Ein Leitartikel lautet: „Die politiſchen Parteien in ihrer 
Beziehung zu der Preſſe.“ Die Nummer 45 bringt „Eine ge- 
harniſchte Epiſtel an das deutſche Volk: Die undeutſche Mode- 
gederei”. Unter der Nubrik „Kunſt“ wird über das Volks- 
theater berichtet. Die Nummer 50 vom 8. Juli 1868 trägt den 
Vermerk: „Verlag von Scheiber & Gugel. — Druck von Fr. 
Bauer (Maximilianſtraße 4b).“ Der Wechſel des Druckers 
wird in Nummer 51 durch folgende Erklärung begründet: 
„Nur durch ein billigeres Anerbieten bezüglich der Druckkoſten 
veranlaßt, unſerem bisherigen Drucker untreu zu werden, 
ließen wir unſere letzte Nummer anderswo drucken, ſind aber 
infolge der damit gemachten unliebſamen Erfahrungen ſofort 
zu unſerem alten Drucker wieder zurückgekehrt. Angeſichts der 
Ausſtattung jener Nummer glauben wir unſeren Leſern dieſe 
Erklärung ſchuldig zu ſein. Damit berichtigen wir zugleich den 
ſinnſtörenden, in den militäriſchen Dienſtes-Nachrichten drei- 
mal vorgekommenen Druckfehler „Genie-Commando' ſtatt Ge- 
neral-Commando', welcher nebſt einigen anderen von dem 
Drucker der fraglichen Nummer trotz unſerer zweimaligen, 
genaueften Korrektur nicht ausgemerzt wurde. Verlag und 
Redaktion des „Merkur.“ Mit Nummer 51 kehrte der „Mer- 
kur“ wieder zur Druckerei von H. Kutzner zurück. Ein Leit- 
artikel in Nummer 53 beſpricht „Die neue Preßverordnung“. 
Aus einer Anzeige geht hervor, daß Scheiber auch Vertreter 
der Verſicherungsgeſellſchaft „Thuringia in Erfurt“ iſt. Die 
Nummer 60 enthält einen Leitartikel über Gabelsberger. Der 
Leitartikel von Nummer 62 nimmt zur „Bierfrage“ Stellung. 
Der Leitartikel von Nummer 65 befaßt ſich mit den „Aich- 
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zeichen und das Einſchenken in den Wirthſchaften“. Der Leit- 
artikel von Nummer 67 wendet ſich gegen die Tagung der 
katholiſchen Vereine in Bamberg unter der Überfchrift „Die 
ſchwarzen Maulwürfe“, die Nummer 68 enthält die Mittei- 
lung: „Zur Nachricht für die Freunde des ‚Merkur‘. ‚Spät 
kommt Ihr; doch Ihr kommt', — mit anderen Worten: Der 
Merkur fol fortan keine Paria mehr fein unter der Münche- 
ner Preſſe, er darf von heute an colportirt werden, was wir 
allen Denen, welche an den Schickſalen unſeres Blattes freund- 
lichen Antheil nehmen, hiemit bekannt geben.“ In Nummer 70 
wird der Artikel aus Nummer 68 „Das Ausleihen der Staats- 
beamten in Privatdienſte“ nachgedruckt, da die Nummer 68 
wegen allgemeiner Nachfrage vergriffen war. In Nummer 79 
wird mitgeteilt, daß die Dienſtesnachrichten ſich ſo gehäuft 
haben, daß fie in Zukunft fortbleiben werden. In Nummer 80 
teilt Scheiber mit: „An unſere geehrten Leſer! Wir beehren 
uns hiemit, zur Anzeige zu bringen, daß wir mit dieſer Num- 
mer das Eigenthum und die Redaktion unſeres Blattes allein 
übernommen. Zuſendungen an die Nedaktion werden gleich 
jenen, welche den adminiſtrativen Theil betreffen, unter unſerer 
Adreſſe — Rumfordſtraße Nr. / II — erbeten, und tritt die 
in voriger Nummer von unſerem früheren Redakteur Herrn 
Eugen Gugel gegebene Aufforderung außer Wirkſamkeit.“ 
Laut einer Notiz in der vorhergehenden Nummer ift eine Tren- 
nung Scheibers von Gugel erfolgt, ſo daß das Impreſſum 
wieder lautet: „Verantwortliche Redaktion und Verlag von 
Karl Scheiber.“ Der Leitartikel nimmt auf die Trennung von 
Gugel unter der Uberſchrift „Ein Wort über verſtändiges Poli- 
tiſiren“ Bezug. Nummer 82 enthält einen Leitartikel über 
Napoleon III., die Nummer 84 bringt ein längeres Gedicht 
„Der Verwaltungsrath“ von Hermann Oehlſchläger. Mit 
Nummer 86 vom 11. November beginnt der 2. Jahrgang. 
Am 1. Dezember richtete dann Scheiber an die Polizei- 
direktion folgendes Geſuch: „Anzeige und Bitte des Karl 
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Scheiber, Eigenthümer und Nedakteur des ‚Merkur‘, um Col- 
portage und Abänderung des Titels ͤ Münchener Be- 
obachter'.“ In Nummer 87 des „Merkur“ wurde bereits 
angekündigt, daß ab 1. Dezember eine Anderung des Titels in 
„Münchener Beobachter“ ſtattfinden werde, was in Nummer 92 
vom 2. Dezember mit folgender Bekanntmachung geſchah: 

„An unſere geehrten Leſer! Da durch die Gewerbefreiheit 
eine große Konkurrenz hervorgerufen wurde, fo iſt jede einzelne 
Geſchäftsbranche gezwungen, durch öftere Bekanntmachungen 
und Inſerationen in verſchiedenen Blättern das Publikum auf 
ſich aufmerkſam zu machen. Nachdem kleinere Inſerate, wenn 
ſie ſich nicht öfters wiederholen, meiſtentheils ohne Werth, große 
jedoch ſe nach Beſchaffenheit des Geſchäftes zu theuer kommen, 
fo haben wir im JInſeratentheile unſeres Blattes „Münchener 
Beobachter eine Spalte geöffnet, in welcher die einzelnen Ge- 
ſchäfte, alphabetiſch geordnet, mit genauer Angabe der Firma 
und des Wohnortes auf die Dauer von drei Monaten um den 
Preis von 1 fl. 18 kr., wobei das Abonnement auf obenge- 
nanntes Blatt mit eingerechnet iſt, aufgenommen werden. Der 
„Münchener Beobachter“, früher ‚Merkur‘, welcher in feinem 
bereits zweijährigen Beſtehen ſehr große Verbreitung gewon- 
nen hat, wird durch dieſe Einrichtung der Geſchäftswelt bei 
geringer Ausgabe weſentlichen Nutzen bringen, da es ſowohl 
im Intereſſe der Fremden als auch des hiefigen Publikums 
iſt, die benöthigten Geſchäfte auf kürzeſtem Wege in Erfah- 
rung zu bringen und aufſuchen zu können. Hochachtungsvollſt 
Redaktion & Expedition des ‚Münchener Beobachters“.“ 

Die „Bayeriſchen Angelegenheiten“ kommen fetzt an erſter 
Stelle, es folgt die Nubrik „Lokales“, dann die „Kleine 
Chronik“ mit Nachrichten aus dem Ausland. Der Leitartikel 
von Nummer 93—95 befaßt ſich mit „Deutſche Eiſenbahn- 
leiden“. In Nummer 96 findet fi) unter der Rubrik „Weih- 
nachtsrundſchau“ eine Aufzählung von empfehlenswerten 
Firmen, nach Straßen geordnet, in Form kleiner Beſprechun- 
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gen. Der Leitartikel von Nummer 97 befaßt ſich mit dem 
Tierſchutzverein, die „Weihnachtsrundſchau“ wird in den fol- 
genden Nummern fortgeſetzt. In der Abonnementseinladung 
von Nummer 100 gibt die Redaktion die Verſicherung ab, 
„daß wir auch ferner rückſichtslos uns im Intereſſe des allge- 
meinen Wohles äußern und unſer Augenmerk insbeſondere 
auch darauf richten werden, gegenüber bureaukratiſcher und 
militäriſcher Ueberhebung für den ehrenwerthen Staatsbürger 
jedes Standes die Achtung zu fordern, die ihm gebührt, aber 
fo vielfach von Civil- und Militärbehörden und deren, wenn 
auch noch ſo tief ſtehenden Organen verſagt wird. Dabei er- 
ſuchen wir alle Jene, welche an dem Wohl und Wehe jedes 
Untergeordneten Antheil nehmen, bei vorkommenden Uebel- 
ſtänden um wahrheitsgetreue Mittheilungen, indem wir voll- 
kommene Wahrung des Nedaktlonsgeheimniſſes zuſichern.“ 
Ab Nummer 90 wird am Schluß der letzten Seite ein „Ge— 
ſchäfts-Adreß-Kalender“ gebrucht, in dem die einzelnen Ge- 
ſchäfte in alphabetiſcher Reihenfolge genannt werden. 

Die Ausgabe vom 2. Januar 1869 wird als Nummer 1 
gezählt, die Bezeichnung „2. Jahrgang“ bleibt. In Nummer 2 
findet ſich die Mitteilung: „Wir ſehen uns veranlaßt, unſer 
Blatt von nun an wöchentlich nur einmal, und zwar jeden 
Samstag erſcheinen zu laſſen. Um aber die verehrl. Abon- 
nenten für den Ausfall des zweiten Blattes pro Woche ſchad— 
los zu halten, werden nach Bedürfniß öfters Veilagen ge— 
geben.“ In dieſer Nummer wird der Vertrag zwiſchen dem 
Magiſtrat und der Gasbeleuchtungsgeſellſchaft in München 
vom 8. Juni 1863 auf Wunſch der Abonnenten abgedruckt, 
wodurch die Nummer ſechs Seiten ſtark wird. Der Leitartikel 
von Nummer 3 befaßt ſich mit der Bürgerwehr, es folgt eine 
„Politiſche Wochenſchau“ mit Auslandsnachrichten, daraufhin 
die Nubrik „Bayeriſche Angelegenheiten“ und „Lokales“. 
Mit Nummer 7 vom 13. Februar 1869 endet der in der 
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Münchener Staatsbibliothek erhaltene Band. Der Leitartikel 
lautet: „Ueber Thlierſchutz-Geſetze.“ 

Scheiber ſcheint den „Münchener Beobachter“ ſpäter ver- 
kauft zu haben. Aus den Akten der Polizei geht hervor, daß 
er ſowohl als Buchdruckereibeſitzer wie als Zeitungsverleger 
und Plakatinſtitutsinhaber gemeldet war. 1876 übernahm er 
die Redaktion des Wochenblattes „Der deutſche Michel“, der 
bis 1875 von J. Hofmann redigiert worden war. Im gleichen 
Jahre gründete er die „Erſte Central-Zeitung-Expedition“, 
deren Geſchäftslokal ſich im Café Germania, Hochbrücken- 
ſtraße, befand. Er richtete in München die erſten Zeitungs- 
kioske ein, deren Zahl ſich 1879 auf acht belief. Weiter redi- 
gierte er 1879 ein „Illuſtriertes Münchener Wochenblatt“, 
1881 redigierte er ein neues humoriſtiſch-ſatiriſches Wochen- 
blatt „Funken und Mucken“, und im Adreßbuch von 1882 ift 
er als „Papier-Tüten- und Etui-Fabrikant, Buchdruckerei- 
und Zeitungskiosk- Inhaber“ eingetragen. 1882 gründete er 
ein „Münchener Zwei-Pfennig-Blatt“, für deſſen Redaktion, 
Druck und Verlag er zeichnete. 1886 redigierte und verlegte 
er eine „Allgemeine Bezugsquellen-Liſte“, 1887 eine „Mün- 
chener Noman-Zeitung“, die er allerdings nicht ſelbſt druckte. 
1880 gründete und redigierte er eine „Münchener Fremden- 
Zeitung“. Am 5. Juli 1889 beantragte er die Genehmigung 
zur Herausgabe eines Blattes, deſſen erſte Nummer unter 
dem Titel „Münchener Natſchkathl“ erſchien und ſich raſch 
große Beliebtheit erwarb. Das Blatt nahm 1907 den Titel 
„Münchener Stadtanzeiger“ an und führte feinen urfprüng- 
lichen Titel „Münchener Natſchkathl“ als Untertitel weiter. 
Scheiber, der es im Laufe der Jahre zu bedeutendem Wohl- 
ſtand gebracht hat und des öfteren vierſpännig durch München 
gefahren ſein ſoll, ſtarb am 5. Juni 1897. Die „Münchener 
Ratſchkathl“ wurde von ſeinem Sohn Heinrich weitergeführt 
und beſtand bis 1921. 

Über das weitere Schickſal des „Münchener Beobachters“ 
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konnte aus einem Akt der Münchener Polizei vom 25. Januar 
1880 nur noch folgender Vermerk feſtgeſtellt werden: „Hohe 
Königliche Polizeidirektion München beehrt ſich der ehrerbie- 
tigſt Unterzeichnete zu benachrichtigen, daß er nunmehr Ne— 
daction und Verlag des „Münchener Beobachters' als verant- 
wortlich für Nedaction und Verlag in interimiſtiſcher Weiſe 
von dem z. 3. in Nürnberg weilenden Herrn C. Himmelein 
übernommen hat. Hochachtungsvoll u. ergebenſt L. Schwarz- 
maier.“ Aus dieſem Vermerk iſt zu entnehmen, daß im Jahre 
1880 Verleger und Redakteur des „Münchener Beobachters“ 
C. Himmelein war, und für dieſen L. Schwarz- 
maier die Geſchäfte führte. Die von Schwarzmaier nach- 
geſuchte Genehmigung wurde am 26. Januar 1880 erteilt. 


Johann Naderer 

Der in dem Münchener Vorort Haidhauſen anfäffige Druk— 
fereibefiger Johann Naderer ſcheint, wie Angaben feiner 
Witwe vermuten laſſen, den von Scheiber gegründeten „Mün- 
chener Beobachter“ gekannt und von ihm den Titel ſeines 
eigenen Wochenblattes entlehnt zu haben, das er am 2. Ja- 
nuar 1887 gründete. 

Dieſer „Münchener Beobachter“ war nicht das erſte Zei— 
tungsunternehmen Naderers. Zuvor hatte er aus der Drucke 
rei, die er als 26jähriger 1878 gründete, 1881 unter dem 
Titel „Münchener Montagszeitung“ ein Wochenblatt heraus- 
gegeben. 1882 druckte er eine für das Hotelgewerbe be- 
ſtimmte „Table d' höte- Zeitung“, die als „Gratis- 


Er wurde am 24. Dezember 1852 in München als Sohn eines Schrei- 
nermeiſters geboren. Nach Beſuch der Mittelſchule erlernte er die Buch- 
druckerei. 

s Das Impreſſum lautete: „Verlag: Joh. Naderer, Skellſtr. 12, Redak- 
tion: A. von Gordon.“ 

e Im Münchener Adreßbuch 1882. Das Büro der „Table d'höte-ei- 
tung“ befand ſich Wiener Straße 8. 1883 wird das Blatt im Münchener 
Adreßbuch nicht mehr angegeben. 
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Fremdenblatt“ bezeichnet wird und deren Verleger und Re- 
dakteur A. J. Hainiſch war. 1883—89 ließ er ein Theater- 
blatt folgen, das 1883—85 unter dem Titel „Münchener 
Theaterblatt'““ und 1886—89 als „Theater- und 
Konzertzeitung“ erſchien. Für die „Theater- und 
Konzertzeitung“ übernahm Naderer außer dem Druck und 
Verlag auch die Redaktion. Um das „Münchener Theater- 
blatt“ geriet er in einen Prozeß mit dem Juden Schönfeld, 
der ein gleiches Unternehmen herausgab, und bei dem Naderer 
trotz ſeiner Eingabe an König Ludwig II. den kürzeren zog. 


Die Gründung des „Münchener Beobachters am 
2. Januar 1887 


In jeder Großſtadt gibt es neben den Tageszeitungen, die 
für die geſamte Bevölkerung ſowie für die nähere oder wei- 
tere Umgebung beſtimmt ſind, in den Vororten kleine Blätter, 
die meiſtens nur ein- oder zweimal wöchentlich erſcheinen, 
nur die beſonderen Intereſſen eines begrenzten Stadtbezirks 
vertreten und hier ein beſchauliches Daſein führen. Sie ver- 
folgen meiſtens den Zweck, die jeder Druckerei erwünſchte 
laufende Beſchäftigung und Einnahme zu gewährleiſten. Als 
Naderer am 2. Januar 1887 unter dem Titel „Münchener 
Beobachter“ ein ſolches Vorſtadtblättchen erſcheinen ließ, 
da hatte er fi) wohl nicht träumen laſſen, daß dieſer „Mün- 
chener Beobachter“ dereinſt nach dem Weltkriege und der 
Revolution das Organ der Nationalfozialiftifhen Deutſchen 
Arbeiterpartei werden und von ihr als Banner der Erneue- 
rung Deutſchlands in einem beiſpielloſen dreizehnjährigen 
Kampf bis zur Machtergreifung vorangetragen werden und 
zu einem der führenden Blätter der Weltpreſſe aufſteigen 
würde. 


7 Redaktion: Fr. Gutmayer, Frühlingftr. 9 / II. Druck und Verlag: Joh. 
Naderer, Innere Wiener Straße 12a. 
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Der „Münchener Beobachter“ erſchien wöchentlich einmal 
„jeden Sonntag früh 7 Uhr“. Sein Umfang betrug vier Sei- 
ten, wovon die letzte Seite Anzeigen enthielt. Naderer ſelbſt 
zeichnete verantwortlich für die Nedaktion, den Druck und 
Verlag. Die Expedition befand ſich im Hauſe neben ſeiner 
Druckerei, Innere Wiener Straße 12a. Der niedere Preis 
von 5 Pfennigen für die Einzelnummer zeigt, daß Naderer in 
der Herausgabe des „Münchener Beobachters“ nicht ſo ſehr 
ein Geſchäft erblickte, ſondern es ihm vor allem darauf an- 
kam, ein billiges Volksblatt zu ſchaffen. Um ſein Blatt tech- 
niſch vervollkommnen zu können, ſchaffte ſich Naderer im 
Mai 1887 eine Schnellpreſſe zum Preiſe von 5000 Mark an'. 
Der Untertitel des „Münchener Beobachters“ lautete: „Unab- 
hängiges Organ zur Vertretung ſämmtlicher Intereſſen Mün- 
chens r. J.“. Das Format des „Münchener Beobachters“ 
maß 23 mal 33% Zentimeter. 


An das Publikum wandte ſich Naderer mit folgendem 
Aufruf: 
„An die Einwohnerſchaft der öſtlichen Stadttheile! 


Unſerem jungen Unternehmen wird man, wie jeder neu 
entſtandenen Zeitung, in erſter Linie das Leben abſprechen; 
— in zweiter Linie wird die Frage, ob ein ſolches Organ ein 
Bedürfniß ſei, kalt verneint werden. 


Wir ſind vom Gegentheil überzeugt, ſonſt würden wir Geld 
und Zeit für diefes Unternehmen nicht in die Schanze ſchlagen. 
Daß die Intereffen der Stadttheile rechts der Ifar ſehr wohl 
einer energiſchen Vertretung bedürfen, hat die erſt jüngft zu 
Tage getretene „Freie Vereinigung’ von Bürgern Haidhauſens 
zu dieſem Zwecke klar bewieſen. Die ſtiefmütterliche Behand- 
lung der öſtlichen Stadttheile iſt — eine Thatſache! 


S. Notiz in Nummer 22 vom 29. Mai 1887. 
» Rechts der far, alfo insbeſondere Haidhauſen. 
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Obwohl ganz und gar unabhängig, wird man uns ſtets an 
der Seite Derjenigen finden, welche nach dem gleichen Ziele 
mit uns ſtreben — den vernachläſſigten öſtlichen Stadttheilen 
zu verſchaffen, was ihnen nach Recht und Billig- 
keit gebührt; — nach unſerem Grundſatze: Gleiche 
Pflichten — gleiche Rechtel' werden wir uns die 
energiſche Wahrung dieſer Intereſſen zur beſonderen Aufgabe 
machen. Fehlt es uns an der nöthigen Unterſtützung aus allen 
Kreiſen der Bewohner Münchens rechts der Tſar nicht, fo 
wird es uns — deß find wir gewiß — bei unferen Beftre- 
bungen am Erfolg ebenfalls nicht fehlen. 

Möge uns dieſe Unterſtützung zu Theil werden! 

Außer Dieſem werden wir politiſche und wirthſchaftliche 
Tagesfragen frei und unabhängig von jedem einſeitigen 
Parteiſtandpunkte beſprechen. Jeder ſoll in unſerem Blatte 
mit ſeiner Meinung gehört werden, wenn dieſelbe ſachlich und 
leidenſchaftslos in der Form und im Znhalte frei von aller 
Gehäſſigkeit und perſönlichem Parteigezänk iſt. 

Wir werden ferner das Vereins- und Geſellſchaftsleben in 
den öſtlichen Stadttheilen durch Berichte über Verſammlun- 
gen, Konzerte, Unterhaltungen etc. pflegen. Ueber den Geld- 
und Waaren-Markt werden wir das Wiſſenswerthe all- 
wöchentlich berichten. Durch gute Erzählungen, Theater- 
berichte, Neuigkeiten auf dem Gebiete der Kunſt, Literatur 
und den Wiſſenſchaften wird für unterhaltenden und beleh- 
renden Leſeſtoff im Feuilleton geſorgt ſein. 

Inſerate finden in Wochenblättern wie 
bekannt größere Beachtung und Verbrei- 
tung. 

Der Abonnementspreis von nur 1 Mark pro Viertel- 
jahr iſt möglichſt billig geſtellt, ſodaß es die Verhältniſſe allen 
Kreiſen der Bewohner Münchens r. d. J. geſtatten, zu abon- 
niren, was wir denn auch recht zahlreich zu thun bitten! 

Redaktion und Verlag des „Münchener Beobachters'.“ 
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Die politiſche Einſtellung Naderers kam im Leitartikel der 
erſten Nummer zum Ausdruck, der eine Kampfanſage gegen 
die Neaktion und gegen die „Staatspfaffen“ enthielt und als 
Ziel des Blattes eine Milderung der ſchärfſten ſozialen Gegen- 
ſätze erklärte. Der Neujahrsartikel lautet: 


„Neujahr. 

Die kurze Spanne Zeit für das Leben eines Volkes und 
ſeine politiſchen und ſozialen Zuſtände, ein Jahr, liegt wieder 
hinter uns. Wenden wir den Blick rückwärts, um das verſtehen 
zu lernen, was das neue Jahr noch geheimnisvoll in ſeinem 
Füllhorn verbirgt! Wenn wir unſern Blick auf die politiſchen 
Vorgänge des beendeten Jahres werfen“, fo finden wir kei- 
nerlei Anhaltspunkte, welche auf große Veränderungen fdlie- 
ßen ließen: es wird alles ſeinen gewohnten Weg gehen und 
mit Gewehr bei Fuß werden ſich die beiden großen Strömun- 
gen in unſerer inneren Politik gegenüberſtehen. Ohne den 
Impuls großer Ereigniſſe wird das politiſche Leben nach keiner 
Seite große Fortſchritte machen, und weder die Reaktion wird 
ihr Glück mit einem offenfiven Schlag verſuchen, noch werden 
die für deutſche Freiheit, für den politiſchen Fortſchritt im Aus- 
bau unſerer Verfaſſung, auf den Plan getretenen Parteien die 
Kraft finden, ſich ihren Zielen merklich zu nähern. Ein Erfolg 
wird es ſchon ſein, wenn die von dem nichts durchbohrenden 
Gefühle des beſchränkten Unterthanenverſtandes unterſtützte, 
mit den Waffen eines dem Volke der Denker gerade nicht ſehr 
rühmlichen Byzantinismus — einem gewiſſen Knechtſinn — 
kämpfende Neaktion keine weiteren Fortſchritte aufzuweiſen 
hat. Hiezu iſt das Aufgebot aller freiſinnigen, wahrhaft volks- 
freundlichen Elemente ſchon unumgänglich nothwendig, wenn 
nicht der Geiſt des politiſchen Zelotenthums das geeinte Deutfd)- 
land beherrſchen ſoll. Alle haben auf dem Qui vive zu ſtehen, 


10 König Ludwig II. ertrank am 13. Juni 1886 im Starnberger See. 
Sein Nachfolger war Prinzregent Luitpold. 
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wenn nicht die wenigen politiſchen Freiheiten des deutfchen 
Volkes durch Liſt oder Verrat den Staatspfaffen ausgeliefert 
werden ſollen. Daß dieſe letzteren wahren Freiheitszuſtänden 
ungleich gefährlicher find, wie jene „Pollitiſch-Katholiſchen“, um 
mit Herrn von Schauß zu reden, welche die ſcheinliberalen 
Maulhelden ſtets als Feinde der freiheitlichen Entwicklung 
hinſtellen, bedarf keines Beweiſes. 

Bevor eine weitere Klärung der Geiſter vor ſich geht, die 
nur durch große Ereigniſſe ſehr raſch vor ſich gehen könnte, 
ſind bedeutende Anderungen in der Geſtaltung unſerer inne- 
ren politiſchen Verhältniſſe in Deutſchland kaum in Ausſicht 
zu nehmen. — Nicht fo in der Wirthſchaftspolltik, in den fozial- 
politiſchen Fragen. Hier drängt es zu einer Entſcheidung und 
die Regierung, welche mit ihren Sozialgeſetzen, der Kranken- 
und Unfallverſicherung A geſagt, wird mit der verſprochenen 
Altersverſorgung für die Veteranen der Arbeit B fagen 
müſſen. Hoffen wir, daß, wenn die Fürſorge für den kranken, 
invaliden oder altersſchwachen Arbeiter unter Dach iſt, endlich 
auch für die geſunden etwas geſchieht: Beſchränkung der 
Frauen- und Kinderarbeit, des Lehrlingsunweſens, der Sonn- 
tagsarbeit, dann Einführung geſetzlich fixierter Arbeitszeit und 
Minimallöhne! Auf dieſem Gebiete kann und muß im neuen 
Jahre ehrlich gearbeitet werden, — um die ſchärfſten ſozialen 
Gegenſätze zu mildern. Emil de Laveley, der belgiſche Gelehrte 
und National-Okonom, ſagt in ſeinem Buche Die ſozialen 
Parteien der Gegenwart’: „.. wenn die höheren Klaſſen ihre 
Verpflichtungen beſſer kennen und erfüllen lernen, wenn die 
Arbeiter beſſer gebildet und darum weniger Sklaven ihrer 
Sinne ſein werden, und durch die Arbeit und die Erſparnis zu 
Eigentum gelangen, — werden auch der Pauperismus, das 
äußerſte Elend verſchwinden, wenigſtens ſofern es eine der 
Wunden unſerer ſozialen Ordnung bildet.“ Das ſchreibt kein 
Sozialdemokrat, ſondern ein geradezu hoffähiger Gelehrter!“ 

Es folgte ein längerer Auffag „Warum Haidhauſens Ent- 
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wicklung fo langſam vor ſich geht!“, in dem dieſe Frage vor 
allem damit beantwortet wurde, daß Haidhauſen über keinen 
Lebensmittelmarkt verfüge. Auf Seite 2 wird eine kurze „Poli- 
tiſche Wochenüberſicht“ gegeben, die ab Nummer 2 auf der 
erſten Seite erſcheint. Weiter folgt ein „Offener Sprechſaal“ 
mit der Notiz: „Jedermann hat das Necht, unter dieſer Rubrik 
ſeine Meinung zu äußern. In ſedem Falle werden wir das 
Nedaktionsgeheimnis ſtrenge bewahren und bleiben anonyme 
Zuſchriften unbeachtet.“ Unter dieſer Nubrik werden Klagen, 
Beſchwerden und Wünſche von Einwohnern des Oſtens ge- 
bracht, z. B. der Wunſch nach Vermehrung der Straßenlater- 
nen. Sodann kommt die Nubrik „Vereinsnachrichten“ mit der 
Notiz: „Die verehrl. Vereinsvorſtände werden gebeten, über 
Unterhaltungen, Verſammlungen uſw. rechtzeitig uns zu be- 
richten, und iſt die Veröffentlichung unter dieſer Rubrik gratis.“ 
Endlich folgt ein „Briefkaſten“, an deſſen Schluß es heißt: 
„Anonyme Einſendungen wandern in den Papierkorb.“ Die 
vierte Seite enthält Anzeigen. 


Der „Münchener Beobachter 1887 bis 1890 

Im „Münchener Beobachter“ fpiegelt ſich die Geſchichte 
und Entwicklung des Stadtteils Haidhauſen wieder. Den brei- 
teſten Raum nehmen Aufſätze und Notizen ein, die ſich mit der 
Hebung der lokalen Verhältniſſe befaſſen. In Nummer 2 wird 
der Bau einer neuen Fraunhoferbrücke gefordert und die dem 
Magiſtrat eingereichte Petition abgedruckt. Im „Briefkaſten“ 
werden gegen den Magiſtrat mehrere Vorwürfe des lang- 
ſamen und ſchwerfälligen Arbeitens erhoben. Anläßlich der 
bevorſtehenden Landtagswahlen nimmt Naderer in Nummer 3 
Stellung gegen den Redakteur des „Vaterlands“, Sigl, dem er 


11 Die Bayer. Staatsbibliothek beſitzt unter Bavar. 103 m die Jahr- 
gange 1887 und 1888. Beide find ſedoch unvollſtändig. Vom Jahrgang 
1887 fehlen die Nummern 14, 30—35, 37, 40, 42 und 47. Vom Jahr- 
gang 1888 fehlen die Nummern 2, 5, 21, 26, 38, 39, 50 und 52. 
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Altersſchwäche vorwirft. Von Nummer 3 an beginnt auf der 
erſten Seite das Feuilleton, das bis zur zweiten Seite hinüber- 
reicht. Das erſte iſt „Politik und Moſtrich“, eine Erzählung 
aus dem Gerichtsſaal. Meiſtens wird darauf noch eine heitere 
Ecke angefügt. In Nummer 3 beginnt eine Nubrik „Streif 
züge durch Haidhauſen“, die in den folgenden Nummern fort- 
geſetzt wird. Ferner beginnt hier eine Aufſatzreihe „Moderne 
Schmarotzerpflänzchen“, in der gegen die Losagenturen, gegen 
die Auskunftsbüros und die Stellungsvermittlungsbüros an- 
gekämpft wird. In Nummer 4 nimmt Naderer zur bevor- 
ſtehenden Reichstagswahl Stellung und empfiehlt hier die 
deutſch-freifinnige, von Eugen Nichter geführte Partei. Der 
Schlußſatz lautet: „Herr von Vollmar, der Wahlenlenker von 
1884, wird, wenn er anderer Anſicht ſein ſollte, belehrt werden, 
daß man ſelbſt in München Keinen braucht, der für die Wähler 
das Denken übernimmt.“ In Nummer 4 beginnt auch die 
Nubrik „Aus dem Nathhauſe“, in der über die Sitzungen des 
Magiſtrates berichtet wird und an biſſiger Kritik nicht geſpart 
wird. Der Leitartikel von Nummer z richtet ſich gegen die 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ und ihren Schriftleiter 
Vechioni, wie Naderer überhaupt gegen den liberalen „Miſch- 
maſch“ zu Felde zieht, um in Nummer 6 die in den Neichstag 
gewählten liberalen Kandidaten Sedlmair und Gentz als 
„zwei Nullen“ zu bezeichnen. Weiter begrüßt Naderer in 
Nummer 6 das Erſcheinen der „Neuhauſer Weſtend- Zeitung“, 
die es im Gegenſatz zum Oſten Münchens ſehr viel leichter 
habe, da in Neuhauſen alles im Aufſtreben begriffen ſei. In 
Nummer 7 wird über eine Verſammlung der „Freien Ver- 
einigung“ berichtet, in der „Männer der verſchiedenſten Par- 
teirichtungen zum Zwecke der Beſſerung der Zuſtände der öft- 
lichen Stadtteile und ſpeziell Haidhauſens“ verſammelt waren. 
In Nummer 12 beginnt eine aus mehreren Aufſätzen be- 
ſtehende Reihe „Haidhauſer Schattenbilder“. Beſchwerden 
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über ſchlechte Pflaſterung der Straßen uf. werden laufend 
gebracht. 

Politiſch vertrat der „Münchener Beobachter“ eine demo- 
kratiſche Haltung. Im Briefkaſten von Nummer 12 heißt es: 
„X. V. Z. Unſer politiſcher Standpunkt iſt keineswegs ſo un- 
durchſichtig: wir ſtehen allerdings in keinem Parteilager, aber 
wir kämpfen für Freiheit, Recht und Volkswohlfahrt und 
werden Sie uns ſtets in den vorderſten Reihen ſehen, wenn es 
gilt, freiheitliche Grundſätze zu vertreten.“ Beſonders be- 
kämpfte der „Münchener Beobachter“ die National-Liberalen. 
In Nummer 8 findet ſich ein Leitartikel „Wählt keine Schein- 
liberalen“, in dem gegen die „Münchner Neueſten Nachrich— 
ten“ und ihren „Import preußiſcher Intelligenz“ Stellung 
genommen wird. Über die Reichstagswahlen vom 20. Februar 
wurde am 21. Februar ein einſeitiges Extrablatt mit dem 
Neſultat herausgegeben. In der folgenden Nummer 9 findet 
ſich ein Rückblick auf den Wahlkampf mit der Feſtſtellung, daß 
im Reichstag jetzt die Neaktion die Mehrheit habe. Auch hier 
wird beſonders gegen die Liberalen polemiſiert. An verſchie- 
denen Zuſtänden wird in Leitartikeln Kritik geübt, die wohl 
in der Mehrzahl von Naderer ſelbſt verfaßt geweſen ſein 
dürften. So bringt Nummer 12 einen Artikel „Etwas über die 
Preſſe“, in dem die ſogenannte Neptilien-Preſſe aufs ſchärfſte 
verurteilt wird. Mehrere Aufſätze befaſſen ſich mit dem Hypo- 
thekenweſen, wobei am Schluß deren Verſtaatlichung gefor- 
dert wird. In Nummer 17 wird aus der „Frankfurter Zeitung“ 
ein Artikel zu den bevorſtehenden Landtagswahlen abgedruckt, 
in dem der Zuſammenſchluß aller freiſinnigen und demokra- 
tiſchen Elemente in Bayern gegen den reaktionären Ultra- 
montanismus und gegen den Scheinliberalismus begrüßt wird. 


12 Einer der erſten und eifrigſten Mitarbeiter Naderers iſt Anton Kalſer 
geweſen, wie deſſen noch lebende Tochter Katharina, ſetzige Frau Hoff- 
mann, mitgeteilt hat. Kaiſer, von dem ſpäter noch die Rede ſein wird, zeich- 
nete jedoch zunächſt nicht mit ſeinem Namen. 
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Mit Nummer 22 vom 29. Mai nimmt der „Münchener 
Beobachter“ einen neuen Untertitel an. Er bezeichnet ſich ſetzt 
als „Unabhängiges demokratiſches Blatt, Organ zur Vertre- 
tung der Zntereſſen der öſtlichen Stadttheile“ “. Die gleiche 
Nummer enthält dazu einen Aufruf „An unſere Leſer!“, in 
dem dieſer Wechſel mit folgenden Worten begründet wird: 
„Den politiſchen Standpunkt, von welchem wir die Ereigniſſe 
bisher beſprochen, ſchärfer hervorzukehren, unſern Leſerkreis 
auch nach der Seite hin auszubreiten, bewußt oder unbewußt, 
von demokratiſchen Geſinnungen beſeelt, — der Erkämpferin 
der Menſchenrechte — dem Hort der Freiheit und Volkswohl- 
fahrt im edelſten Sinne, der Demokratie, ein bei dieſem Worte 
höher ſchlagendes Herz bewahrt, iſt der Zweck, weßhalb der 
Beobachter“ nunmehr als unabhängiges demokratiſches Blatt’ 
erſcheint. Die Intereſſen der öſtlichen Stadttheile werden wir 
nach wie vor energiſch und unabhängig vertreten. Unentwegt 
werden wir eine freie, ſcharfe, markige und entſchiedene 
Sprache führen, um den Einlullverſuchen von oben — der 
Verſumpfung, dem Znudifferentismus und Marasmus von 
unten möglichſt entgegenzuarbeiten. Unſerem Wahlſpruche 
getreu: „Gleiches Recht für Alle’ ſollen keinerlei Klaſſen- und 
Cliquen-Beſtrebungen unterſtützt werden, woher ſie immer 
kommen mögen, — dagegen treten wir ein für alle und jede 
durchführbaren ſozialen Reformen, welche geeignet find, für 
das Volksganze ſegensreich zu wirken: „Alles für's Volk — 
Alles durch's Volk'! Redaktion und Verlag des ‚Münchener 
Beobachters.“ Außerdem enthält die Nummer einen Leit- 
artikel „Die Forderungen der Demokratie“ mit grundſätzlichen 
Darlegungen, die in den Nummern 23—25 fortgeſetzt werden. 

Die Nummern 26 und 27 enthalten einen Aufſatz „Adel 
und Kapital“, in dem dieſe beiden Mächte als Schuldige an 


10 Gleichzeitig wurde eine Anderung der Erſcheinungsweiſe vorgenom- 
men, ſtatt Sonntag früh kam der „Münchener Beobachter“ nunmehr 
Samstag, nachmittags 3 Uhr, heraus. 
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der Entſtehung des Klaſſenhaſſes geſchildert werden. Num- 
mer 29 bringt einen grundſätzlichen Aufſatz „Zollſchutz der 
Arbeit“, und in Nummer 31 beginnt ein Aufſatz „Finanzielle 
Vorpoſtengefechte“, in dem auf Grund eines Artikels des 
„Nürnberger Anzeigers“ das Publikum vor dem Ankauf ruf- 
ſiſcher Papiere gewarnt wird. In der gleichen Nummer wird 
die Negulierung des Gieſinger Berges gefordert. Wegen 
einer in Nummer 37 veröffentlichten Notiz über Schweige- 
gelder wurde gegen Naderer vom „Neuen Münchener Tage- 
blatt“ Klage erhoben, worauf er in Nummer 41 den gegen 
das genannte Blatt gemachten Vorwurf, es ſehe von einer 
Gerichtsberichterſtattung ab, wenn ihm dafür Geld geboten 
werde, zurücknehmen mußte. Aus der Leipziger Zeitung „Der 
Demokrat“ wurde in Nummer 46 ein Artikel „Programm der 
Demokratie“ abgedruckt. Nummer 49 enthielt eine Abonne- 
mentseinladung, aus der hervorging, daß der „Münchener 
Beobachter“ ſich künftig von der Politik wieder zurückziehen 
und ſich auf die Vertretung der Intereſſen Haidhauſens be- 
ſchränken wolle, da ab 1. Januar 1888 die „Münchener Poſt“ 
täglich erſcheinen werde, in der die politiſchen Freunde des 
„Münchener Beobachters“ vollen Erſatz finden werden. In 
Nummer 52 wird zum Abonnement der „Münchener Poſt“ 
eingeladen. 

Mit dem Jahrgang 1888 nimmt der „Münchener Beob- 
achter“ einen neuen Untertitel an, er bezeichnet ſich nunmehr 
als „Unabhängige Zeitung zur Vertretung der öſtlichen Stadt- 
theile“. „Über die Entwicklung Haidhauſens“ lautet der Leit- 
artikel der erſten Nummer, die ferner einen grundſätzlichen 
Artikel „Zum Prozeß Morgenſtern“ enthält. Der mähriſche 
Journaliſt Morgenſtern hatte ſich „auf Umwege eines ſanften 
Druckes“ Inſeratenaufträge zu verſchaffen gewußt und ſich 
auf Grund deſſen ſchamloſe Uberforderungen feiner Opfer zu- 
ſchulden kommen laſſen. In der Doppelnummer 5% wird 
abermals zum Prozeß Morgenſtern unter der Uberſchrift „Ein 
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Stich ins Weſpenneſt“ Stellung genommen und dabei aus 
dem „Schulchan aruch“ jüdiſche Stimmen gebracht, welche die 
Ubervorteillung von Nichtjuden erlauben. Am Schluß des 
Artikels heißt es: „Hätten unſere Geſetzgeber ein Einſehen, 
ſo wäre der chriſtlichen Geſellſchaft mit einem Schlage ge- 
holfen: Anſtatt ein himmelſchreiendes Geſetz gegen die So- 
zialiſten zu ſchaffen, wende man das Verbannungsgeſetz auf 
die Juden an, die ſich der Wohltat der bürgerlichen Gleich- 
berechtigung längſt unwürdig erwieſen haben. Die Juden 
fort! und die foziale Frage iſt gelöft, denn mit Recht ſagt 
Otto Glagau: „Die foziale Frage ift weſentlich Judenfrage, 
alles Übrige iſt Schwindel!“ Eine lebhafte Polemik wird 
über die Trambahnlinie Maximilianſtraße —Promenadeplatz 
geführt. Ab Nummer 10 wird eine ſtändige Gerichtsſaal- 
berichterſtattung unter der Rubrik „Münchener Gerichtshalle“ 
eingeführt. Nummer 12 vom 18. März enthält die Mitteilung 
vom Tode des Deutſchen Kaiſers, wobei daran Anſtoß ge- 
nommen wird, daß trotz dieſes Todesfalles beim Salvator- 
Ausſchank die Muſikaufführungen und das Lärmen und 
Treiben ihren Fortgang nahmen und erſt durch einen Erlaß 
der Polizeidirektion verboten werden mußten. Nummer 13 
enthält einen intereſſanten Artikel über „Die Vorſtadtpreſſe“. 
In Nummer 18 wird wieder einmal die Lokalbahn vom Oſt- 
bahnhof nach Deiſenhofen gefordert und über die Verlegung 
des Holzmarktes nach der Au geſchrieben. In Nummer 22 
wird unter der Überſchrift „Schattenſeiten vom Münchener 
Kellerleben“ darüber Klage geführt, daß an Werktagen ſich 
ganze Familien mit ihren Kindern in den Wirtsgärten und 
Bierkellern vergnügen. Die Eröffnung der 3. Internationalen 
Kunſtausſtellung wird in Nummer 23 ausführlich beſprochen. 
Anläßlich des Todes Kaiſer Friedrichs III. erſcheint die Num- 
mer 25 mit Trauerrand und bringt einen Nachruf auf den 
Verſtorbenen. Als neue Nubrik wird die „Gemeindezeitung“ 
eingeführt, in der Mitteilungen aus dem Nathaus erſcheinen. 
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In den Nummern 41—43 wird in Form eines Artikels zum 
Abonnement zum „Münchener Beobachter“ eingeladen, deſſen 
Abonnentenzahl nur gering geweſen fein dürfte, wie eine 
Notiz in Nummer 33 vermuten läßt. In Nummer 44 beginnt 
eine hiſtoriſche Erzählung „George Waſhington als Erb— 
ſchaftsrichter“ von Felix Lilla. In Nummer 45 polemiſierte 
der „Münchener Beobachter“ heftig gegen die „Münchner 
Neueſten Nachrichten“, denen er vorwirft, daß ihre Redak- 
teure lauter Preußen feien, und die er ſelbſt als ein Juden— 
blatt bezeichnet. Der Beobachter teilt mit, der Verkauf der 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ ſei auf den Bahnhöfen 
Württembergs verboten, und er knüpft daran die Anſicht, das 
beſte Mittel, dem Volkswillen zu ſeinem Recht zu verhelfen, 
würde die Entziehung ſämtlicher amtlicher Inſerate ſein. Im 
Feuilleton von Nummer 51 beginnt eine hiſtoriſche Novelle 
„Der Tambour von Naab” von Valentin Fern. 


Der Jahrgang 1889 des „Münchener Beobachters“ konnte 
nicht aufgefunden werden“. Wie aus einem Akt der Münchener 
Polizei hervorgeht, wurde durch Beſchluß des 1. Unterſuchungs- 
richters am Kgl. Landgericht München I am 2. Juli die Be- 
ſchlagnahme der noch vorhandenen Exemplare der Nummer 26 
des Jahrgangs 1889 wegen eines anftößigen Inſerates ver- 
fügt. Vom Jahrgang 1890 befindet ſich die Nummer 2 vom 
15. Januar bei den Akten der Münchener Polizei. Sie enthält 
einen Leitartikel: „Arbeiterwohnungen mit Gemeindezuſchuß“, 
im Feuilleton eine Humoreske „Käthe's Antrag“ von C. 
Dreßel und eine Erzählung „Lottie“ nach dem Engliſchen. 
Der weitere Inhalt umfaßt Berichte „Aus dem Nathhauſe“, 
einen „Offenen Sprechſaal“, „Lokal-Nachrichten“ und die 
Nubrik „Theater und Kunſt“. Die vierte Seite enthält An- 
zeigen. Der Kopf des Blattes iſt gegenüber dem Jahrgang 


14 Im Baheriſchen Poſtzeitungskatalog iſt der „Münchener Beobachter“ 
1889 unter Nr. 457 verzeichnet, 1890 unter Nr. 471. 
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1888 etwas verändert, das Format beträgt nunmehr 24X35 
Zentimeter. 

Mit Beginn des Jahres 1891 hat Naderer den „Münchener 
Beobachter“ eingeſtellt. Aus einem Akt der Münchener Polizei 
vom 25. Februar 1891 iſt zu entnehmen, daß vom „Münchener 
Beobachter“ keine Pflichterxemplare mehr geliefert wurden. 
Die angeſtellte Unterſuchung ergab ſodann: „Fragliche Zei- 
tung erſcheint ſeit 1. Januar 1891 nicht mehr.“ Eine weitere 
Notiz beſagt, daß daraufhin das Adreßbuch „bereinigt” 
wurde“. Der Grund für die Einſtellung dürfte der geweſen 
ſein, daß ſich Naderer in finanziellen Schwierigkeiten befand. 
Bei dem niederen Verkaufspreis ſeines Blattes und bei den 
geringen Einnahmen, die er durch die Anzeigen erhalten 
haben dürfte, konnte er offenbar die Koſten ſeiner Schnell- 
preſſe nicht decken. Da ſeine Schwiegereltern vermögend 
waren, halfen ſie ihm aus und bezahlten ihm die fälligen 
Wechſel, trotzdem aber hielt Naderer es für geraten, eine Ver- 
bindung mit einem anderen Unternehmen einzugehen, und zwar 
mit dem von Michael Greimel herausgegebenen Mün- 
chener Kurier“, der ein ähnliches Vorſtadtblatt wie der 
„Münchener Beobachter“ war. Der „Münchener Kurier“ jedoch 
wurde ſeinerſeits Ende November 1891 mit den von Carl 
Uffelmann herausgegebenen „Neueſten Nachrichten aus 
den Vorſtädten“ vereinigt. 


Die „Neueſten Nachrichten aus den Stadttheilen r. d. Iſar“ 


Die Verſchmelzung des „Münchener Beobachters“ mit dem 
„Münchener Kurier“ iſt daraus zu entnehmen, daß dieſer, als 
er ſich am 16. Juni 1892 von den „Neueſten Nachrichten aus 
den Stadttheilen r. d. JIſar“ wieder trennte, den Untertitel 
„vorm. Münchener Beobachter“ annahm. Die „Neueſten Nach- 


*Im Bahyeriſchen Poſtzeitungskatalog für 1891 war der „Münchener 
Beobachter“ ſedoch bereits unter Nr. 480 verzeichnet. 
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richten aus den Vorſtädten“ trugen den Untertitel „Unpartei- 
iſches Organ zur Hebung der öſtlichen Vorſtädte Münchens“. 
Uſſelmann zeichnete verantwortlich für den Geſamtinhalt des 
Blattes. Im November 1891 fand eine Zuſammenlegung mit 
dem „Münchener Kurier“ unter dem Titel „Neueſte 
Nachrichten aus den Stadttheilen r. d. Jſar“ 
ſtattie. 

Die Herausgeberſchaft der „Neueſten Nachrichten aus den 
Stadttheilen r. d. Ifar” übernahm Michael Greimel!“, die 
Redaktion Carl Uſſelmann. Der Verlag des Blattes lautete: 
„C. Uſſelmann u. Mich. Greimel (Harreiner) u. Co.“ Ihren 
Titel dürften die „Neueſten Nachrichten aus den Stadttheilen 
r. d. Ufar” wohl von den 1848 gegründeten „Neueſten Nach- 
richten“ entlehnt haben. 

Der Nedakteur der „Neueſten Nachrichten aus den Stadt- 
theilen r. d. Ifar”, Carl Friedrich Georg Uſſel mann“, war 
Ende 1882 aus Bayreuth nach München gekommen. Bei ſeiner 
polizeilichen Meldung bezeichnete er ſich als Schriftſteller und 
praktiſchen Stenographen. Er richtete zunächſt ein Büro für 
Übernahme literariſcher Arbeiten ein, in dem auch die Auf- 
nahme und Übertragung von Stenogrammen ausgeführt wurde. 
Im Oktober 1884 ift er als Nedakteur der Zeitungs-Korre- 


1865, die Angaben in Nummer 19 vom 10. März 1892: „Seit der Ver- 
einigung der früher beſtandenen beiden Blätter ‚Neuefte Nachrichten aus 
den Vorſtädten“ und „Münchener Kurier’ zeichnet als verantwortlicher 
Redakteur der Mitbeſitzer des Blattes Herr Carl Uſſelmann, Wörth- 
ſtraße 35 / I Ike.” 

17 Greimel, der am 16. Juli 1860 in München geboren wurde, war 
gelernter Schriftſetzer. Er hat ſich mehrfach auch journaliftifch betätigt. Im 
Münchener Adreßbuch von 1893 iſt er als „Stereotypeur“ eingetragen. Er 
iſt am 1. September 1906 in München geſtorben. 


18 Ex wurde am 26. Mai 1860 in Bayreuth geboren. Zunächſt ſcheint er 
in das Heer eingetreten zu fein, denn bei feiner Überfiedlung nach Mün- 
chen bezeichnete er ſich als Portepéefähnrich der Neferve, der beurlaubt 
ſei, um Medizin zu ftudieren. 
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ſpondenz „Telegraf“ gemeldet‘? und 1889 als Redakteur der 
Zeitſchrift „Fanfaria“ ſowie ſpäter als Schriftfteller und 
Nedakteur im Verlag „Fanfare“. In einer Adreßbuchnotiz von 
1891 wird er als Herausgeber der „Neueſten Nachrichten aus 
den Vorſtädten“ bezeichnet. 


An dem Znhalt des Blattes, das nunmehr zweimal 
wöchentlich, und zwar „Mittwoch und Samstag Nachmittags 
12 Uhr“ erſchien, hat ſich gegenüber dem „Münchener Beob- 
achter“ nichts geändert. Die Vorſtadt-Chronik erſcheint jetzt 
unter der Rubrik „Allerlei aus den Vorſtädten“. Nummer 1 
vom 7. Januar 1892 enthält die Fortſetzung einer Artikel- 
reihe „Die Lokalbahn Oftbahnhof—Deifenhofen”, wobei es 
an heftiger Kritik nicht fehlt. Unter der Rubrik „Phraſen und 
Schlagwörter“ werden zahlreiche Beanſtandungen vorge- 
bracht, fo insbeſondere über die Ifarbrüden?, über langſame 
Poſtzuſtellung, ſchlechte Pflaſterung der Straßen uſw. Das 
Feuilleton bringt einen Roman „Ein Mord in Miſſouri“ von 
Valentin Fern, die Erzählung „Um einer Blume willen“ aus 
dem Franzöſiſchen von Arthur Durliac, und in Nummer 11 
beginnt der Roman „Marlon“ von Marie Nomany. Gele- 
gentlich findet ſich auch ein Theaterbericht''. Da Uſſelmann 
proteſtantiſch war, nahmen die „Neueſten Nachrichten aus 
den Stadttheilen r. d. far” in religiöfen Angelegenheiten 
eine zurückhaltende Stellung ein. Als Sitz der Redaktion wird 
ab Nummer 9 Wörthſtraße 35 / I angegeben. In Nummer 25 
wird angekündigt, daß beabſichtigt fei, bei einigermaßen gün- 


1 Im Münchener Adreßbuch von 1885 wird das Blatt als „Telegraph“ 
(Bayer. Zeitungskorreſpondenz) verzeichnet, „Redaktion: Carl Uſſelmann, 
Neichenbachſtr. 16/1”, 1886 als verantwortlicher Redakteur K. Weilham- 
mer, Büro und Wohnung Oberanger 15/0. 

20 Keine unſerer Brücken iſt weit genug, um auch nur den allergering- 
ften Anforderungen des jegigen Verkehrs zu entſprechen.“ 

21 3. B. Nr. 14 vom 21. Februar 1892 über „'s Haberfeldtreiben“ im 
Gärtnerplatztheater. 
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ftiger Unterſtützung ſeitens der Bewohner obengenannter 
Stadtteile das Blatt demnächſt zu vergrößern. 


Aus einer Erklärung“ in Nummer 18 geht hervor, daß ein 
Artikel Uſſelmanns Anſtoß erregte und der Verleger ſeinen 
Ausführungen nicht beipflichtete. Im Juni führten die Un- 
ſtimmigkeiten zwiſchen Uſſelmann und Greimel zu einer Tren- 
nung beider, ſo daß mit Nummer 47 vom 16. Juni 1892 ihre 
geſchäftliche Verbindung gelöſt und der „Münchener Kurier“ 
wieder von den „Neueſten Nachrichten aus den Stadttheilen 
r. d. Dar” getrennt wurde. Vielleicht hat zu der Trennung 
der Umſtand mit beigetragen, daß Uſſelmann Sozialdemokrat 
war. Er übernahm ſpäter die Schriftführung der am 9. De- 
zember 1892 gegründeten ſozialdemokratiſchen „Freien Ver- 
einigung Münchener Berichterſtatter“, die ſpäter die Bezeich- 
nung „Journaliſten-Klub“ und „Münchener Journaliſten- 
Klub“ annahm. Wie aus mehreren polemiſchen Notizen des 
„Münchener Kuriers“ hervorgeht, hat Uſſelmann die „Neue- 
ften Nachrichten aus den Stadttheilen r. d. Iſar“ noch weiter 
herausgegeben. Im Bayeriſchen Poſtzeitungskatalog von 1894 
werden ſie als „Neueſte Nachrichten aus den Vorſtädten“ noch 
verzeichnet”. Im Katalog des folgenden Jahres kommen fie 
jedoch nicht mehr vor. Dagegen werden die „Neueſten Nach- 
richten aus den Vorſtädten“ als „Unpart. Zeitung zur Hebung 
der Vorſtädte“ wieder im Münchener Adreßbuch von 1898 
verzeichnet und als ihr Herausgeber C. Uſſelmann genannt. 
Im Adreßbuch von 1899 werden ſie dagegen nicht mehr 


2 „Um weiteren Anfechtungen gegen meine Perſon vorzubeugen, gebe 
ich hiermit bekannt, daß bereits ſeit dem Monat November 1891 Herr 
C. Uſſelmann als verantwortlicher Redakteur dieſes Blattes zeichnet und 
ich deßhalb mit der Redaktion nichts zu ſchaffen habe. Es dient dies 
beſonders denjenigen zur gefälligen Kenntnißnahme, welche ſich ſeit kur- 
zer Zeit ſo fehr bemühen, betreff eines kürzlich erſchlenenen Artikels meine 
Perſon zu verdächtigen. M. Greimel, Verleger.“ 

23 Unter Nr. 552. 
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erwähnt. Uſſelmann iſt am 19. Dezember 1900 in München 
geſtorben. 


Der „Münchener Kurier“ 1892 bis 1895 


Als ſich der „Münchener Kurier“ mit Nummer 47 
vom 16. Juni 1892 wieder von den „Neueſten Nachrichten 
aus den Stadttheilen r. d. Ifar” trennte, wurde ihm der Unter- 
titel „vorm. Münch. Beobachter, Organ zur Vertretung der 
Intereſſen der Stadttheile r. d. far” gegeben. Der Verlag 
hieß jetzt: „Mich. Greimel u. Co.“ Der Druck erfolgte 
weiterhin bei Naderer. Als verantwortlicher Redakteur zeichnete 
Martin Georg Weingärtner. 

Weingärtner war 1884 nach München gekommen“. 1886 
war er Redakteur des „Bayeriſchen Landboten“. Am 24. Auguſt 
1887 übernahm er an Stelle von J. B. von Zabuesnig die 
Leitung der „Landshuter Zeitung“, die ihm vom 1. September 
an endgültig übertragen wurde“. Er zeichnete als verantwort- 
licher Redakteur dieſes ausgeſprochen katholiſchen Blattes bis 
zum 25. März 1890, um dann nach München zurückzukehren 
und hier in die Nedaktion des „Münchner Fremdenblattes“ 
einzutreten. Vom „Münchner Fremdenblatt“ ging er im Juni 
1892 zum „Münchener Kurier“ über. 

Im Gegenſatz zu den „Neueſten Nachrichten aus den Stadt- 
theilen r. d. Ifar” erfchien der „Münchener Kurier“ nur mehr 
einmal wöchentlich, und zwar am Samstag nachmittags, dafür 
aber jetzt acht Seiten ſtark. Die Redaktion befand ſich „Innere 
Wiener Straße 12b“. Der Nedaktionswechſel wurde in Num- 
mer 47 mit folgenden Worten bekanntgegeben: „Vom 1. Juli 
an erſcheint der „Münchener Kurier’ wieder als ſelbſtändiges 
Organ für die Stadttheile München rechts der Iſar im alten 
Verlage, aber in neuer Ausſtattung, und zwar an jedem 


Ex wurde am 15. Auguſt 1844 in Mallersdorf geboren. Bei feiner 
polizeilichen Meldung bezeichnete er ſich als Poſtoffizial a. D. 
2565, Notiz in der „Landshuter Zeitung“ vom 31. Auguſt 1887. 
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Samstag in der Stärke von acht Seiten. Zur Leitung des 
„Münchener Kuriers’ haben wir eine bewährte, tüchtige Kraft 
in dem Redakteur Herrn M. Gg. Weingärtner gewonnen, 
welcher bekanntlich den „Bayer. Landboten'“ und ſpäter die 
„Landshuter Zeitung’ jahrelang mit beſtem Erfolg redigierte. 
Der „Münchener Kurier“ wird ſich unter der neuen Redaktion 
die ſchneidigſte, energiſche und gewiſſenhafte Vertretung aller 
Intereſſen der Stadttheile r. d. Ifar mehr als je angelegen 
fein laſſen und rechnet dabei auf die thatkräftige Unterſtützung 
der ca. 70 000 Bewohner diefer Stadttheile. ‚Viribus unitis‘, 
mit vereinten Kräften läßt ſich vieles erzielen, möge daher der 
„Münchener Kurier! als Herold und Vorkämpfer der rechts- 
ſeitigen Stadttheile fernerhin in keiner Familie fehlen! Hoch- 
achtungsvoll!l Der Verlag des „Münchener Kuriers'.“ 

Auf der zweiten Seite wird unter der Rubrik „Aus den 
Stadttheilen r. d. J.“ ebenfalls auf die Umſtellung hingewieſen. 
Es heißt dort: „Der „Münchener Kurier” iſt kein neues Unter- 
nehmen, ſondern eine Fortſetzung des früheren „Beobachters 
und ſteht ſomit in ſeinem 6. Jahrgang. Die Stadttheile 
München r. d. J. zählen bereits 70 000 Einwohner und ſind 
noch der weiteſten Ausdehnung fähig. Die ZIntereſſen dieſer 
Stadttheile in einem eigenen Organ zu vertreten, erſcheint auf 
den erſten Blick als eine Nothwendigkeit, denn die übrige Mün- 
chener Preſſe zeigt hiezu ſo wenig Neigung, als ſie hiefür den 
nöthigen Raum aufzuwenden hat. Wenn Städte mit 10 000 
Einwohner oft ſchon zwei oder mehr täglich erſcheinende Zei- 
tungen erhalten können, dann dürfte die Bedürfnißfrage für 
ein Wochenblatt, wie der „Münchener Kurier’ gewiß zu bejahen 
fein. Wenn wir in unſerem Bemühen, die Intereſſen dieſer 
Stadttheile nach jeder Nichtung zu vertreten und zu fördern, 
die nöthige Unterſtützung der Bevölkerung finden, wie wir es 
hoffen wollen, fo iſt der „Münchener Kurier’ ſicher im Stande, 
für dieſe Stadttheile Gutes und Erſprießliches zu leiſten. An 
unſerem guten Willen ſoll es nie fehlen, die Hauptſache aber 
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ift, daß unſer gemeinnütziges Unternehmen ſeitens der Bevöl- 
kerung in ſeinem vollen Werthe erkannt und gewürdigt wird.“ 

Mehrfach werden die „Münchner Neueſten“ angegriffen 
und als „große Kuhhaut“ bezeichnet. Über den „Münchener 
Kurier“ ſelbſt heißt es in Nummer 48: „Die Preſſe iſt eine 
Macht und wer ſich ihrer zu bedienen verſteht, deſſen Intereſſen 
ſind heutzutage nicht ſchlecht beſtellt. Wir verſprechen nichts, 
was wir nicht halten können, aber ſoweit unſere Kräfte reichen, 
wollen wir an dem Aufblühen von Handel und Wandel, an der 
Abbeſtellung von Mißſtänden und Klagen in den rechtsſeitigen 
Stadttheilen ehrlich und thatkräftig mitwirken. Die ſehr ver- 
ehrliche Einwohnerſchaft dieſer Stadttheile wolle uns daher 
mit vollem Vertrauen entgegenkommen, wir werden ſtets be- 
müht fein, dasſelbe nach jeder Richtung zu rechtfertigen. Es 
Allen recht zu machen, das bringt kein Sterblicher fertig, es 
genügt uns ſchon, wenn man unſeren guten Willen anerkennt!“ 
Ab Nummer 49 geht der „Münchener Kurier“ wieder zu einem 
einmaligen Erſcheinen in der Woche über, dafür wird der Um- 
fang auf acht Seiten erweitert. 

Bemerkenswert iſt die Stellungnahme des „Münchener Ku- 
riers“ zu Bismarck anläßlich des Berichtes über die Hochzeit 
feines Sohnes Herbert. Das Blatt ſchreibt in feiner Wochen- 
ſchau: „Obſchon man den Altreichskanzler“ zu den gefallenen 
Größen rechnet, ragt der Begründer des Deutſchen Reiches 
über ſeine Zeitgenoſſen noch immer ſo titanenhaft hervor, daß 
die Vermählungsfeier feines Sohnes Herbert alle Welt be- 
ſchäftigt und in Spannung zu halten vermag. Die verfloſſene 
Woche gehörte ſchon dem ‚Wallenftein in Civil“, wie das 
Organ des Frankfurter Juden Löb Sonnemann den YFür- 
ſten Bismarck weniger zutreffend als geſchmacklos bezeich- 
net. „Der ehemalige Staatsſekretär Herbert Graf Bismarck 
freite bekanntlich die liebliche Tochter eines reichen ungariſchen 
Magnaten, des Grafen Hoyos, und am 21. ds. fand in der 
proteſtantiſchen Dorothener Kirche zu Wien die Trauung des 
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zweifellos glücklichen Paares ſtatt.“ Es folgt eine Schilderung 
der Hochzeit, die in Wien im Beiſein des Fürſten ſtattfand. 
In der gleichen Nummer findet ſich ein Artikel „Börſe und 
Journaliſtik“, in dem „manchen“ Handelsredakteuren der Vor- 
wurf gemacht wird, daß ſie ſich bei Auflegung von Anleihen 
der Beſtechung ſchuldig machen. Weiter wird unter der Über- 
ſchrift „Preßpreußen“ der Redakteur des „Bayeriſchen Vater- 
lands“ Dr. Sigl heftig angegriffen. Unter der Rubrik „Ver- 
miſchtes“ werden nunmehr Mitteilungen aus aller Welt ge- 
bracht, unter der Rubrik „Theater und Kunſt“ werden Theater- 
ſtücke beſprochen, auch wird eine Ede „Humoriſtiſches“ einge- 
richtet. Die Anzeigen füllen jetzt bisweilen die beiden letzten 
Seiten. Über den Vertrieb des „Münchener Kuriers“ heißt es: 
„Die Colportage iſt das ſicherſte Mittel, ein Blatt, wie den 
„Münchener Kurier“ zu populariſieren. Der volksthümlich re- 
digierte „Münchener Kurier’ iſt kein „Papierſcheerenfabrikat', 
ſondern Zeile für Zeile Originalarbeit. Unſere verehrten 
Freunde und Gönner follten den „Münchener Kurier’ fo lange 
bei den Kolporteuren und Kolporteurinnen auf Weg und Steg, 
im Café, Gaſthaus uſw. verlangen, bis ſich dieſe Herſchaften 
gewöhnen, den „M. Kurier’ ebenfalls mitzuführen und aus- 
zurufen. In den mächtig aufſtrebenden Stadttheilen Haidhau- 
fen, Au, Gieſing, Bogenhauſen uſw. laute künftig der Eol- 
porteure-Ruf: „Münchener Kurier“, ‚Neuefte‘, „Vaterland“, 
uff. Satis!“ Fortlaufend werden die lokalen Sorgen Bogen- 
hauſens, fo die Trambahnfrage, die Grube in Haidhauſen u. a. 
beſprochen. Im politiſchen Teil wird über den Kampf zwiſchen 
Bismarck und dem jungen SKaifer geſchrieben. Nätfel und 
Scharaden werden fetzt ftändig gebracht. In Nummer 53 be- 
ginnt ferner eine „Handelszeitung“, im Feuilleton von Num- 
mer 60 beginnt der Abdruck der Erzählung „Der Thaler- 
büchſen-Toni“ von Peter Noſegger, in Nummer 62 folgen 
vom gleichen Verfaſſer „Als Großvater freien ging“, in Num- 
mer 64 „Um's Vaterwort“, in Nummer 65 „Wie ich dem 
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Herrgott mein Gonntagsjöppl ſchenkte“, in Nummer 66 
„Wie das Zicklein ſtarb“, in Nummer 67 „Von einer lieben 
Chriſtnacht und ihrem Unheil“, in Nummer 69 „Wie ich mit 
der Threſel ausging und mit dem Maiſchel heimkam“. 

Unter der ÜUberſchrift „Schau Dich um, der Fuchs geht um“ 
wird in Nummer 62 über den Bankier Graf polemiſiert, der 
wegen der Erwerbung des „Bayeriſchen Kuriers“ und der 
„Manz -Geſellſchaft“ ſowie feiner verkrachten „Stadtzeitung“ 
als „bayeriſcher Barnum“ bezeichnet wird. Gegen Uſſelmanns 
„Neueſte Nachrichten aus den Stadttheilen r. d. far” werden 
auch mehrere Male Spitzen gebracht, ſowie zur „Münchener 
Preß-Miſere“ im allgemeinen und gegen den Schriftleiter Dr. 
Adam Kaufen im beſonderen Stellung genommen. In Num- 
mer 69 wird angekündigt, daß die Münchener Antiſemiten eine 
eigene Zeitung gründen wollten. Der „Münchener Beobach- 
ter“ ſchreibt ſelbſt dazu: „Die Juden machen ſich in München 
eckelig breit. Mit den ſich anhäufenden Neichthümern wächſt 
ihnen auch der Kamm immer mehr. Es kann nicht ſchaden, 
wenn ihnen Letzterer geſchoren wird, damit fie nicht zu über- 
müthig werden. Man ließ den jüdiſchen Weizen ohnehin viel zu 
hoch in die Halme ſchießen. München iſt ja ſo ſchon bald zum 
größeren Teil eine jüdifhe Domäne. In manchen Straßen 
riecht es faſt nur noch nach Knoblauch. Wer beherrſcht die 
Börſe? Wem gehören die ſchönſten Häuſer, die größten Ge- 
ſchäfte, wer hat ſeine Hand in Allem, wo verdient wird? 
Immer der Jud!“ Unter Vermiſchtes findet ſich ein längeres 
Gedicht „Was iſt ein Nedakteur?“ Der in der Münchener 
Staatsbibliothek vorhandene Jahrgang endet mit Nummer 72 
vom 4. Dezember 1892. 

Das Feuilleton des Jahrgangs 1893 enthält die Erzählung 
„Dem Höchſtgebornen“ von M. v. Schlägel. Weiter werden 
aus „Schorers Familienblatt“ Erinnerungen an Bismarcks 
Mitarbeiter Lothar Bucher in mehreren Fortſetzungen gebracht. 
Zur Mitarbeit am Inhalt des „Münchener Kuriers“ wird in 
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folgendem Aufruf angeregt: „Mitarbeiter! Unſere Einladung 
zur Mitarbeiterſchaft am „Münchener Kurier“ hat erfreulicher 
Weiſe bereits ein Echo gefunden. Im allgemeinen Untereffe 
aber wäre eine möglichſt vielſeitige Mitarbeiterſchaft zu wün- 
ſchen. Es gibt eine große Anzahl von Wünſchen und Forde- 
rungen, jeder Einzelne hat feine Spezialſchmerzen. Man bringe 
dieſelben zu Papier und ſende ſie uns ein. Je mehr Mitarbei- 
ter, deſto abwechſlungsreicher, gediegener und intereſſanter ge- 
ſtaltet ſich das Blatt. Wir verpflichten uns keineswegs, Alles 
und Jedes unbedingt aufzunehmen, da wir allein die Verant- 
wortung tragen, jedoch darf Jedermann des thunlichſten Ent- 
gegenkommens ſicher fein. Für ‚Stimmen aus dem Leſerkreis' 
fehlte es bekanntlich auch bisher nicht an Mitarbeitern, aber 
uns perſönlich iſt die Rubrik gar nicht ſo ſympathiſch, wenn 
wir auch ihre Nützlichkeit nicht verkennen. Dagegen ſind uns 
beſonders Mittheilungen für den Localentheil ſehr angenehm 
und erwünſcht. Jeder Einſender iſt des ſtrengſten Nedactions- 
geheimniſſes ſicher. Alſo friſch an's Werk und fleißig mitge- 
arbeitet!“ 

Einen heftigen Angriff richtet der „Münchener Kurier“ in 
Nummer 3 gegen den früheren Nedakteur Uſſelmann, der ſich 
widerrechtlich in den Beſitz der dem „Münchener Kurier“ zu- 
ſtehenden Freifahrtskarte für die Straßenbahn geſetzt habe. 
Über den Karneval wird wiederholt ausführlich berichtet. Der 
Anzeigenteil des „Münchener Kuriers“ wird auf drei Seiten 
ausgedehnt. In Nummer 9 wird ein Nedaktionswechſel ange- 
kündigt und nimmt der Nedakteur Weingärtner von ſeinem 
Blatte Abſchied mit den Worten: „Da ich nächſter Tage die 
Nedaktion eines anderen Blattes übernehme, lege ich mit die- 
fer Nummer die Nedaktion des „Münchener Kuriers' nieder. 
Indem ich dem ſehr verehrten Leſerkreiſe des Blattes für ſeine 
thatkräftige Unterſtützung und ſein bisheriges Wohlwollen 
meinen verbindlichſten beſten Dank ſage, bitte ich, mir ein 
freundliches Andenken bewahren zu wollen. Insbeſondere danke 
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ich auch meinen auswärtigen lieben Freunden und Gönnern 
für ihre gütige Theilnahme mit der Bitte, daß mich deren 
Sympathien an meinem neuen Wirkungskreis begleiten möch- 
ten. Hochachtungsvoll M. Gg. Weingärtner, Nedakteur.“ 
Weingärtner ging nach Noſenheim, wo er bis Ende 1894 blieb, 
um dann nach München zurückzukehren. Er wurde hier Nedak- 
teur des „Bayeriſchen Kuriers“ und erhielt 1902 das „Päpft- 
liche Kreuz Pro Ecclesia et Pontifice”. Er ftarb in München 
am 15. April 1909. 

Ab Nummer 10 vom 5. März zeichnet Michael Greimel 
als Redakteur. Zu den Mitarbeitern gehört jetzt Julius Dein- 
zer, der in mehreren Aufſätzen den Fall Slevogt behandelt 
und zwei längere Artikel 1. über Alter, Herkunft, Fortentwick⸗ 
lung und Zukunft des Menſchengeſchlechts, wobei das fo ftrit- 
tige Verhältnis zwiſchen Juden, Chriſten und Heiden darge- 
legt werden follte, und 2. über das verfaſſungswidrige Be- 
ſchwerde- und Petitionsrecht an den Landtag ankündigt. Aus- 
führlich werden die Theaterſtücke „Sappho“ und „Eliſabeth“ 
von Clara Ziegler beſprochen, weiter wird eine Nubrik „Aus- 
wärtige Poſt“ eingerichtet, die Mitteilungen aus Wien, Agram, 
Paris, Genf und Brüſſel enthält. Der in der Baheriſchen 
Staatsbibliothek befindliche Jahrgang 1893 reicht nur bis zur 
Nummer 26 vom 27. Juni. Der Jahrgang 1894 fehlt völlig, 
der Jahrgang 1895 beginnt mit Nummer 3 vom 17. Januar“. 

1895 erſchien der „Münchener Kurier“ nur noch vier Sei- 
ten ſtark einmal wöchentlich, und zwar Donnerstag nachmit- 
tags. Die Anzeigen umfaſſen gewöhnlich nur noch eine Seite. 
In Nummer 3 nimmt ein „Pechvogel“ mit einem Gedicht 
„Chriſten- oder Judenverfolgung“ gegen die Freigabe des 
Gewerbes Stellung, die den Juden Tür und Tor öffnete. In 
Nummer 6 iſt ein ſcharfer Artikel gegen den Neichstag ver- 
öffentlicht, in dem es u. a. heißt: „Das deutſche Reich iſt heute 


20 Es fehlt ferner die Nr. 18. 
1 Vom Jahrgang 1895 fehlen die Nummern 9—11, 16—21 und 32—52. 
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das Neid) der 10% Neichen und Juden und 90% des Volkes 
haben von dieſem deutſchen Neich keinen Genuß, ſie haben nur 
Laſten und Sorgen. Jene Länder ſind aber noch alle, trotz 
Glanz und Herrlichkeit von Oben, untergegangen, welche im 
Volk das patriotiſche Gefühl erſtickten. Ohne patriotiſches Ge- 
fühl iſt ſedes Volk nur Beute für den Feind. Alſo her mit dem 
Befähigungsnachweis. Das Handwerk gibt dem Kaiſer, was 
des Kaiſers iſt, man gebe alſo auch dem Handwerk das Hand- 
werk zurück.“ 

In Nummer 8 wird das Bahn-Projekt München — Holz- 
kirchen beſprochen. Nummer 11 enthält eine Erklärung von 
Namen des Gelehrtenſtandes und des Buchhandels in Leipzig 
über die ſogenannte Umſturzvorlage. Nummer 25 vom 
20. Juni 1895 berichtet über die Probefahrt der elektriſchen 
Trambahn. Der Fall Slevogt zieht ſich bis Nummer 30 vom 
25. Juli hin. Im Feuilleton wird eine Schmuggler-Geſchichte 
aus dem Munde eines alten engliſchen Seemannes gebracht. 
Der Jahrgang der Münchener Staatsbibliothek ſchließt mit der 
Nummer 31 vom 1. Auguſt 1895. 


Der „Münchener Beobachter 1896 bis 1900 

1896 vertauſchte der „Münchener Kurier“ feinen Haupt- 
titel mit ſeinem Untertitel. Er nannte ſich ſetzt „Münchener 
Beobachter“ und fügte darunter hinzu: „Organ für die Ent- 
wicklung Münchens als Kunſt- und Großſtadt, vorm. Mün- 
chener Kurier.“ Er erſchien wöchentlich einmal. Das Format 
des „Beobachters“ maß jetzt 24 mal 32 Zentimeter. Der Jahr- 
gang 1896 konnte nicht aufgefunden werden. Aus dem Jahr- 
gang 1897 befindet ſich jedoch die Nummer 10 vom Sonntag, 
den 7. März 1897, in den Akten der Münchener Polizei. 
Das Impreſſum lautet: „Für die Redaktion verantwortlich: 
A. Kaiſer“. Verlag: Joh. Naderer u. Cie. — Druck: Joh. 


28 Kaiſer, von dem bereits oben als Mitarbeiter die Rede war, trat 1896 
in die Redaktion des „Münchener Beobachters“ ein. Er wurde am 25. April 
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Naderer, ſämmtliche in München.“ Die Redaktion befand ſich 
Comeniusſtraße 8; / II Nückg., die Expedition Innere Wiener 
Straße 12b. Der Leitartikel hieß: „Die Klamm an der 
Ismaninger- und äußeren Maximilianſtraße“, es folgten 
Lokal-Nachrichten, „Aus dem Nathhaus“ und „Theater“. 
Unter der Nubrik „Geſellſchaftliches“ findet fi) eine heftige 
Kritik an einer Nede Kaiſer Wilhelms II., der als „der Ned- 
ſelige“ in die Geſchichte eingehen werde. Wegen dieſer Kritik 
ſandte die Polizeidirektion die Nummer an die Staatsanwalt- 
ſchaft zur Prüfung, ob eine Maſeſtätsbeleidigung vorliege. 
Die Staatsanwaltſchaft antwortete jedoch verneinend. In der 
gleichen Nummer findet ſich eine Abonnementseinladung, in 
der es u. a. heißt: „Nach wie vor vertritt der „Münchener 
Beobachter die Intereſſen der öſtlichen Stadttheile, ohne ſeiner 
Unabhängigkeit gegen irgend welche Partei, Clique, oder Inter- 
eſſentenkoterie etwas zu vergeben. Gegenüber den ſofort in 
baare Münze umzuſetzenden Vortheilen, welche alle Grund- 
und Hausbeſitzer des Oſtens davon haben, wenn die öſtlichen 
Stadttheile gehoben und in ihrer Entwickelung gefördert werden, 
ſpielt das geringe Opfer für ein kämpfendes Wochenblatt von 
60 Pf. vierteljährig (excl. Poſtzuſtellgebühr) doch wahrlich 
keine Rolle, fo daß wir es nur dem geringen Verſtändniß für 
Weſen und Wirken der Preſſe zuſchreiben, wenn wir nicht die 
Unterſtützung finden, welche bei einer aufgeklärteren Bürger- 
ſchaft eigentlich ſelbſtverſtändlich wäre. Nedaktion und Verlag 
des „Münchener Beobachters.“ 

Die Sammlung des „Münchener Beobachters“, die ſich im 
Beſitze des Verlages Franz Eher Nachfolger befindet, beginnt 
mit Nummer 23 vom 5. Juni 1898. Mit dieſer Nummer 
wurde das Format des Blattes vergrößert, was in folgender 


1857 in München als Sohn eines Kaufmanns geboren. Er ſelbſt erlernte 
ebenfalls den Kaufmannsberuf und hatte ein Sefhäft im Tal. Seine Nei- 
gung führte ihn aber zum Journalismus. So war er 25 Jahre als Korre- 
ſpondent des „Nürnberger Anzeigers“ tätig. 
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Bekanntmachung mitgeteilt wurde: „An unfere Freunde und 
Leſer! Ab 5. Juni 1898 erſcheint der nun im 12. Jahrgang 
ſtehende „Münchener Beobachter“ nothwendig gewordener 
Weiſe in einem vergrößerten Format. 

Der „Münchener Beobachter“ ſchenkt nach wie vor feiner be- 
deutenden Erweiterung den Untereffen des Mittelſtandes die 
größte Sorgfalt, ohne Feigheit oder Wohldienerei gegen Be- 
amte und Behörden zu üben. 

Der. „Münchener Beobachter“ widmet, wie feit 12 Jahren, 
ſeine ganz beſondere Pflege den bayeriſchen und münchneriſchen 
Angelegenheiten und kämpft muthig gegen die bei unſerem 
Beamtenthum immer mehr um ſich greifende preußifch-bureau- 
kratiſche Brutalität in Staat und Gemeinde. 

Den verehrlichen Bewohnern der öſtlichen Stadttheile emp- 
fiehlt fi) der „Münchener Beobachter', in ihren Kreiſen für 
deſſen weiteſte Verbreitung bedacht zu ſein, denn je zahlreicher 
die Leſer, deſto raſcher der Erfolg und die Erfüllung ihrer 
Wünſche hinſichtlich Hebung und Förderung der Entwicklung 
der öſtlichen Stadttheile! " 

Wir appelliren nochmals an unfere Freunde! Werben und 
werden Sie Abonnenten im eigenſten Intereſſel Der „Mün- 
chener Beobachter“ dient unabhängig und parteilos dem Mit- 
telſtand und unſerem Bayernlande.“ 

Der Untertitel lautete nunmehr „Unabhängige Mittel- 
ſtandszeitung — Organ der öſtlichen Stadttheile“. Das Blatt 
erſchien weiter einmal wöchentlich Sonntags. Die Nedaktion 
befand ſich Comeniusſtraße 8 / II Ngb. Als Auflage wird am 
Kopf 2000 angegeben. Das Impreſſum lautete: „Für die Ne- 
daktion verantwortlich Anton Kaiſer. Verlag Joh. Ntaderer? 
u. Greimel u. Co. — Druck Joh. Naderer, ſämmtliche in 


Das Münchener Adreßbuch von 1898 führt übrigens eine „Polytech- 
niſche Nundſchau“ an, deren Verlag „Joh. Naderer & Co. Innere Wie- 
ner Straße 12b“ lautete und deren verantwortlicher Redakteur der 
Ingenieur J. Kraus, Tal 23 / II, war. 
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Münden.” Im Feuilleton finden fid) mehrere Beiträge von 
Franz Blaßroth, fo in Nummer 50 einige Gedichte über „Die 
theatraliſche Woche am Gärtnerplatz“, die an Konrad Dreher 
gerichtet ſind. Beſonders bemerkenswert iſt die Mitarbeit von 
Franz Joſef Eher, der 1900 Nedakteur und Verleger des 
„Münchener Beobachters“ werden ſollte. Mehrere Beiträge 
des Feuilletons ſtammen aus ſeiner Feder“. 


Franz Taver Joſef Eher 


Eine neue Wendung ſollte das Schickſal des „Münchener 
Beobachters“ durch den Eintritt des Nedakteurs Franz Xaver 
Joſef Eher nehmen. Eher wurde am 28. April 1851 in 
München als Sohn eines Kammachers geboren, der im Nuffini- 
haus an der Pettenbeckſtraße ein Ladengeſchäft beſaß. Der 
Vater Eher wünſchte, daß fein Sohn das Geſchäft übernehmen 
ſolle, dieſer ſedoch fühlte ſich zum Journaliſten berufen und 
ging nach Wien, wo er bei der „Neuen Freien Preſſe“ eine 
Stellung als Redakteur erhielt. Nach ſiebenjährigem Aufenthalt 
in Wien überſiedelte er nach Berlin, wo er Nedakteur am 
„Lokal-Anzeiger“ wurde und ſich 1895 verheiratete”. Auf 
Wunſch ſeines Vaters kehrte Eher 1897 in ſeine Geburtsſtadt 
zurück. Als der Vater bald darauf ſtarb, verkaufte er deſſen 
Geſchäft, um 1898 zuſammen mit Naderer das Fachblatt 
„Der Bayeriſche Metzgermeiſter“ zu gründen und zu redi- 
gieren. Der Verlag hieß „Joh. Naderer und Franz Joſef Eher“. 
Das Blatt wurde mit der Nummer vom 2. Februar 1900 
weſentlich vergrößert. Es hieß darin auf der zweiten Seite: 
„Anderes Ausſehen! Aus dem alten, wenn auch noch gut 
erhaltenen Gewand in ein völlig neues geſchlüpft' iſt heute 


® In den Nummern 23 und 24 unter dem Titel „Urlaubsreiſe — Poeſie 
und Proſa“ Erinnerungen von einer Reife nach Italien, und in Nummer 44 
„Alt-Münchneriſches (Kirchweihmontag und 's Lichtbratl)“. 

1 Seine Witwe Friederike, geb. Hirſch, aus Ruß im Memelgebiet, 
lebt noch heute in Munchen, Pfarrſtraße 5. 
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‚Der Bayeriſche Metzgermeiſter' unferes Verlags. Allgemeine 
Wünſche, Stoffandrang und nicht zum Mindeſten das erweiterte 
Abſatzgebiet, dies allein waren die Grundzüge, warum ſich 
dieſe bedeutende Vergrößerung unſerer Fachzeitſchrift vollzog. 
Unſer bisheriges Beſtreben, das bayeriſche Metzgereigewerbe 
auf die gleiche Höhe zu heben, auf welcher es in anderen 
Staaten und Ländern, allerdings durch die kräftigſte Unter- 
ſtützung und Mitwirkung der Fachcollegen gegenüber ihrer ein- 
heimiſchen, anftatt fremdländiſchen Fachpreſſe, fich naturgemäß 
befindet, war uns bis jegt ein hehres Ziel und wird es bleiben: 
Wir haben durch mehr als ein Jahr getreulich bewieſen, daß 
wir keine Opfer ſcheuten, dieſes Ziel mit Würde und Energie 
zu erreichen und bitten deshalb die Herren Vorſitzenden bzw. 
Obermeiſter der löblichen Metzgermeiſter-Innungen, ſowie die 
werthen Mitglieder in ganz Bayern auch für die Zukunft um 
das gleiche warme Yntereffe. 


Es iſt kein nutzloſes Beſtreben, im Sinne der Solidarität 
— ‚Einer für alle und Alle für Einen” — zu wirken, es gilt 
die volle Selbſtändigkeit des „bayeriſchen“ Metzgereigewerbes 
zu erhalten — alſo die Wahrung der eigenen Exiſtenz ſedes 
Einzelnen! Redaktion und Verlag.“ 


Eher blieb Nedakteur des „Bayeriſchen Metzgermeiſters“ 
bis zum Ende des Jahrgangs 1900. Mit dem Jahrgang 1901 
übernahm Naderer die Nedaktion. Gleichzeitig hörte der Verlag 
Naderer und Eher auf, Naderer zeichnete nunmehr allein als 
Verleger. Er hat den „Bayeriſchen Metzgermeiſter“ bis zu 
ſeinem am 4. Februar 1912 an Herzlähmung erfolgten Tode 
weitergedruckt und herausgegeben. Der „Bayeriſche Metzger- 
meiſter“ brachte am 11. Februar 1912 einen längeren Nachruf 
auf ihn. Seine Druckerei iſt bereits 1906 an feinen Schwieger- 


32 Der 2. Jahrgang wurde freundlicherweiſe vom Verlag Franz Eher 
Nachfolger zur Verfügung geſtellt. 
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ſohn Unger übergegangen, bei dem der „Bayeriſche Mtetger- 
meifter” noch heute erſcheint“. 


Die Gründung des Verlages Franz Eher 


Neben feiner Beteiligung am Verlag des „Bayeriſchen 
Metzgermeiſters“ erwarb Franz Joſef Eher zuſammen mit 
Anton Kaiſer im März 1900 den Verlag des „Münchener 
Beobachters“. In Nummer 9 vom 4. März 1900 heißt es: „Für 
die Redaktion verantwortlich: Anton Kaiſer. — Verlag Anton 
Kaiſer u. Frz. Joſ. Eher. — Druck Joh. Naderer, ſaͤmtliche 
in München.“ Bald darauf aber zahlte Eher dem Kaiſer deſſen 
Anteile aus, fo daß er nunmehr alleiniger Beſitzer des Ver- 
lages wurde“. Gleichzeitig übernahm er die Schriftleitung des 
„Münchener Beobachters“. Ab Nummer 13 vom 1. April 1900 
lautet das Impreſſum: „Verlagseigenthümer u. verantwort- 
licher Redakteur Frz. Joſ. Eher. — Druck Joh. Naderer, beide 
in München.“ Handelsgerichtlich ließ Eher den Verlag unter 
feinem Namen jedoch erſt am 2. Dezember 1901 unter der 
Bezeichnung Franz Eher Verlag eintragen“. 


3 Die Druckerei befindet ſich Regerplatz 4. Die Witwe Naderers lebt 
heute noch in einem Häuschen Lilienſtraße 62, das ſie von ihrer Mutter 
geerbt hat und in dem ſie bereits ſeit ſiebzig Jahren wohnt. 

* Kalſer wird nochmals in Nummer 28 des „Münchener Beobachters“ 
vom 9. Juli 1905 erwähnt. Aus diefer Notiz, mit der ſich Eher gegen die 
Angabe der „Münchner Neueſten Nachrichten“ verwahrte, daß Kalſer noch 
Redakteur des „Beobachters“ ſei, geht hervor, daß damals gegen ihn wegen 
eines in der Wochenſchrift „Privatmann“ veröffentlichten Artikels ein 
Beleldigungsprozeß angeſtrengt wurde. Der Prozeß endete mit Kaiſers Ver- 
urteilung zu 1¼ Jahren Gefängnis. Er ſtarb am 20. Juli 1927 in München. 

25 S. Regiſtergericht Firmenregiſter Bd. III / Nr. 125: „Franz Eher, 
Redakteur Franz Eher, Verlag des „Münchener Beobachters“ in München, 
Pfarrſtraße 5.“ 
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Der „Münchener Beobachter 1900 bis 1918 

Die Übernahme des „Münchener Beobachters“ durch Franz 
Eher wurde mit folgender „Abonnementseinladung“ mitge- 
teilt: „Mit dieſer Nr. 13 beginnt der Münchener Be- 
obachter' das 2. Quartal ſeines 14. Jahrganges und gleich- 
zeitig gehen Verlag und Redaktion in andere Hände über! 

Als unabhängige Bürgerzeitung — unparteliſch, aber nicht 
farblos — bezeichnet ſich unſer Blatt und wird dieſer Richtung 
treu bleiben. Der. „Münchener Beobachter' wird völlig frei fein 
von fremden Einflüſſen, keine politiſche Einſeitigkeit, keine 
künſtleriſche oder ſonſtige Intereſſengruppe und Finanzmacht 
verfügt über ſeine Spalten und darum wird er unabhängig 
ſein von Schlagwörtern und Nedensarten. 

Wir ſuchen den Boden einer gut-bürgerlichen Zukunft zu 
bereiten und nehmen das Gute auf, von wo es komme, auch 
von denen, die wir bekämpfen müſſen, aber wir greifen das 
Verderbliche an, wer es auch immer ſchütze. Daß eine fo durch- 
aus unabhängige Bürgerzeitung wie der „Münchener Be- 
obachter' ein wirkliches Bedürfnis ſei, iſt längſt als nothwendig 
erwieſen. 

Der ſetzige Verlag und die Nedaktion bittet daher alle 
Freunde einer weltbürgerlichen Anſchauung um recht zahl- 
reiche Abonnements, damit der „Münchener Beobachter', der 
nur dem allgemeinen Wohle dient, dieſen opferreichen Kampf 
beſtehen kann. 

Nur dann, wenn der Freundes- und Abonnentenkreis zu- 
nimmt, iſt derſelbe im Beſitze eines Organs für bürgerliche 
Wohlfahrt und Unabhängigkeit im Allgemeinen. Hochachtungs- 
voll Verlag und Nedaktion „Münchener Beobachter“ (Franz 
Joſef Eher)“. 


Das Ausſcheiden Kaiſers wurde in der gleichen Nummer durch fol- 
gende Notiz bekanntgegeben: „In eigener Angelegenheit: Herr Anton 
Kaiſer iſt durch gütige Vereinbarung vom Verlag und der Redaktion des 
Münchener Beobachters' freiwillig ausgeſchieden bzw. zurückgetreten.“ 
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Der „Münchener Beobachter“ erſchien nunmehr jeden 
Sonntag, die Hauptexpedition und die Nedaktion wurde in 
Ehers Wohnung Pfarrſtraße 5 / III verlegt. Die Angabe der 
Auflagenhöhe kam in Fortfall. 

Eher ſelbſt hat laufend die mit „Frz. Ee.“ bezeichneten 
Theaterbeſprechungen „Aus dem Münchener Bühnenleben“ 
verfaßt. Ferner findet ſich in den Nummern 15 und 16 von 
ihm ein Beitrag „Athen und Neu- Griechenland“ (Ofter-Erin- 
nerung der Jetztzeit) und in mehreren Folgen ein Aufſatz 
„Authentiſches vom St. Georg Nitter-Orden“. Aus „Alt- 
und Neu-München“ werden laufend vermiſchte Nachrichten 
gebracht, ſo unter anderm in Nummer 28 ein Aufruf zur Er- 
richtung eines Denkmals für König Ludwig II. Ferner wird 
laufend eine Nubrik „Herr Grandlhauer am Stammtiſch“, die 
im Münchener Dialekt abgefaßt iſt, eingerichtet. Im Feuilleton 
wird mehrfach über „Juriſtiſche Fragen — allgemein ver- 
ſtändlich“ ſowie in mehreren Leitartikeln über Steuerfragen 
geſchrieben. In Nummer 36 wird eine ähnliche Beſteuerung 
der Großwarenhäuſer wie die der Kleinwarenhäuſer gefordert. 
Für Reichsangelegenheiten wird eine Rubrik „Aus dem 
Neichs-Tagebuch“ eingerichtet, dabei wird gegen den Berliner 
Gründungsſchwindel mit großer Schärfe Stellung genommen. 

1901 lautet der Untertitel des „Münchener Beobachters“: 
„Unabhängige Bürgerzeitung, Organ der öftlihen Stadt- 
theile.“ Die dritte Seite der Nummer 7 iſt als „Münchener 
Faſchings-Sonntag-Montag- und Dienstag- Beobachter!“ 
Feſtblatt ohne Jahrgang für den 17., 18., 19. Februar 1901, 
„Orkan“ für die öſtlichen, ſüdlichen und nördlichen Stadt- 
theile. „Anhängliches“ Blatt, Erzeuger: Eher Franzl, aufge- 
zogen und enthält Faſchingsſcherze und Gedichte. Eher ſelbſt 
veröffentlicht in den Nummern 22 und 23 einen Artikel „Mün- 
chener Sonn- und Feiertags-Silhouetten“ und in Nummer 24 
einen Leitartikel über die Wiener Tagespreſſe mit dem Unter- 
titel „Reminiſcenz eines Kenners“. Weiter enthält das Feuilleton 
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einen Artikel von ihm „Aufgaben der menſchlichen Zukunft“. 
Die politiſchen Angelegenheiten werden unter der Nubrik 
„Aus Bayern und anderen Staaten“ gebracht, zu der noch eine 
andere „Allgemeine Welt-Chronik“ kommt. Über Berliner Ver- 
hältniſſe wird unter der Überfchrift „Aus der Halbwelt, Berlin“ 
mehrfach berichtet. Auch wird die Verquickung von Geſchäft und 
Patriotismus des öfteren angeprangert und die Negierung des 
Reichskanzlers Grafen Bülow mit Mißtrauen beobachtet. In 
Nummer 47 wird unter „Antiſemitiſches im Landtage“ über 
einen Antrag Heim und Genoſſen berichtet, der eine Beſchrän- 
kung der Anſtellung von Vfraeliten im Nichterdienſt im Ver- 
hältnis ihrer Zahl zur Geſamtbevölkerung fordert, aber mit 
ſieben gegen ſieben Stimmen abgelehnt wurde. 

1902 wird wieder eine Anderung des Untertitels in „Unab- 
hängige Bürgerzeitung. Anerkanntes Organ der Bürger-Ver- 
einigungen der öſtlichen Stadtteile in München“ vorgenom- 
men. Eher ſchreibt in Nummer 3 einen Artikel „Münchener 
Colporteure und Colporteuſen“ und von Nummer 25—32 
eine Aufſatzreihe „Aus meiner Neiſemappe. An der ſchönen 
grauen“ Donau“ — Erinnerungen an Wien und Budapeſt. 
Ferner in Nummer 33 „Arger und Freuden über Graz“. Die 
Nummer 6 enthält auf ihren letzten beiden Seiten einen 
„Münchener Beobachter Faſchings-Krapfen“. An ſozialen Ar- 
tikeln werden ſolche gegen hohe Dividenden, über Altersver- 
ſicherung, gegen anonyme Zeitungs-Inſerate, über die wirt- 
ſchaftliche Bedeutung des Fremdenverkehrs in Bayern, gegen 
die Verpreußung Bayerns, über die Dreiſpitze der bayeriſchen 
Generale uſw. gebracht. Laufend finden ſich Berichte über die 
Sitzung des Landtags und der Kammer der Baheriſchen 
Reichsräte, weiter kleine Lokalſpitzen von Xaverl Grandl- 
hauer und eine ſtändige Nubrik „Allerlei aus dem Dfartal”. 
Auch über den Kampf Bayreuths gegen München wird be— 
richtet, neue ſchöne Bücher werden gelegentlich beſprochen und 
mehrfach Gedichte veröffentlicht. 
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In Nummer 3 des Jahrgangs 1903 ſchreibt Eher einen Be- 
richt über das Preſſefeſt „Münchener Illuſtration“, ferner in 
den Nummern 18 und 19 einen Aufſatz „Biſchöfe jüdiſcher 
Abſtammung“. Als neue Rubrik wird eine „Volkswirtſchaft- 
liche Zeitung“ eingeführt. Die politiſchen Nachrichten werden 
jetzt unter der Rubrik „Bayern — Preußen — Deutſchland“ 
gebracht. Es folgt das Lokale unter der Uberſchrift „Aus Alt- 
und Neu-München“. Nummer 49 enthält ein Gedicht „Alt- 
und Neu-Münchener Winterbild“ von Detlev von Liliencron. 

In Nummer 24 des Jahrgangs 1904 ſchreibt Eher einen 
anerkennenden Artikel über den Intendanten Ernſt von Poſ- 
ſart. Über Reichsangelegenheiten wird unter der Überfchrift 
„Allerlei Neichsverdrießliches“ berichtet und mehrmals gegen 
die Hochflut der Kaiſerreden Stellung genommen. Die Mün- 
chener Fleiſchverſorgung wird unter der Rubrik „Aus einem 
Alltags-Krieg“ kritiſiert. Außenpolitiſch ſteht der Nuſſiſch-Ja- 
paniſche Krieg im Vordergrunde. Nummer 21 enthält einen 
Artikel auf den verſtorbenen Maler Franz v. Lenbach. Unter 
den Buchſtaben äe. vrz. beginnt Agid Varez feine Lokalbericht- 
erſtattung, darunter auch Beiträge im Feuilleton. 

Der Jahrgang 1905 bietet nichts Bemerkenswertes außer 
einem Artikel „Unſere verſudete Gemeindeverwaltung“ in Num- 
mer 28, worin gegen die Vergebung ſtädtiſcher Lieferungen 
an jüdiſche Geſchäfte Stellung genommen wird. Der Jahr- 
gang 1906 beginnt mit einem Leitartikel „Zum 20. Jahrestag 
unſeres „Münchener Beobachters“. Mehrfach wird über die 
Nachfolgefrage im Herzogtum Braunſchweig berichtet. Die 
Nummer 39 enthält unter dem Titel „Zur deutſchen Kolonial- 
tragödie” einen Auszug aus dem Buche von Karl Böttcher 
„Germania im Ausland“, die Nummer 47 als Leitartikel eine 
Beſprechung des Buches des Grafen Ernſt v. Reventlow 

„Kaiſer Wilhelm II. und die Byzantiner“. Mehrere Korrefpon- 
denzen ſind X. V. Z. gezeichnet. 

Anfang April ging die Druckerei Naderer in den Beſitz des 
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Schwiegerſohnes Naderers, Georg Unger, über, der fie noch 
heute führt. Infolgedeſſen lautete das Impreffum von Num- 
mer 15 vom 8. April an: „Druck Joh. Naderer (Georg Unger), 
beide in München.“ 

In Nummer 1 vom 6. Januar 1907 wird dem in Kiſſingen 
verſtorbenen Komponiſten Cyrill Kiſtler ein Nachruf gewidmet, 
in welchem er als Freund, Gönner und Mitarbeiter des 
„Münchener Beobachters“ bezeichnet wird. Infolge Meinungs- 
verſchiedenheiten mit dem Schwiegerſohn Naderers übergab 
Eher im Januar 1907 den Druck feines „Münchener Beob- 
achters“ der Druckerei Joſef Säßler in der Numfordſtraße 19. 
Mit Nummer 2 vom 30. Januar erhielt das Blatt einen neuen 
Kopf, deſſen Entwurf von dem Kunſtmaler Mandl ſtammte. 
Bis zum Jahre 1909 wurde der „Beobachter“ auch in der 
Druckerei Gäßler durch Handſatz hergeſtellt. Für eine Ausgabe 
waren insgeſamt fünf Arbeitstage notwendig, wovon der Satz 
allein drei Tage in Anſpruch nahm. Im Jahre 1909 erhielt 
die Druckerei dann eine Setzmaſchine, ſo daß nunmehr der Satz 
in ſechs Stunden erledigt werden konnte. Die Auflage des 
„Münchener Beobachters“ betrug in dieſen Jahren 1000 Stück. 
In Nummer 23 wird das Buch von Adolf Bartels „Deutſche 
Literatur“ beſprochen, in Nummer 26 über den Prozeß des 
Neichskolonialkommiſſärs Dr. Karl Peters gegen den Nedak- 
teur der „Münchener Poſt“, Martin Gruber, berichtet, in Num- 
mer 40 ein Auszug aus einem Artikel Ludwig Thomas, 
„Bayeriſche Politik“, gebracht. 

Im Jahrgang 1908 findet ſich die Nathausberichterſtattung 
unter der Rubrik „Aus der Nathaus- camera obscura“ und 
die Landtagsberichterſtattung unter der Überfchrift „Aus dem 
Haus der Volksbeglückung“, während Berichte aus Berlin 
unter der Uberſchrift „Aus der rückſtändigſten Stadt der Welt“ 
Platz finden. Nummer 11 enthält einen längeren Aufſatz 
„Fräulein Dr. Augspurg und die Ehe“, der ſich gegen die 
Frauenrechtlerin Anita Augspurg richtet. In Nummer 22 
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wird unter der Überſchrift „Antiſemitiſch und Ntationalfozial” 
zur Stellungnahme des Pfarrers Naumann in der Judenfrage 
der antiſemitiſche Standpunkt vertreten. Das Feuilleton bringt 
einige Gedichte von Adolf Neft. Gegen Schwindelanzeigen und 
Auswüchſe des Inſeratenunweſens wird mehrfach Stellung 
genommen. 

In Nummer 6 des Jahrgangs 1909 wird die Nubrik „An- 
regungen aus dem Publikum“ eingeführt, die aber nur wenige 
Male erſcheint. Der Nummer 50 iſt eine zweiſeitige Beilage 
mit dem „Münchener Theater-Beobachter“ und der „Volks- 
wirtſchafts- und Finanz-Chronik“ beigefügt. Die Nummer 34 
des Jahrgangs 1910 enthält einen Leitartikel „Fluch dem 
Mädchenhandel“, in Nummer 42 beginnt Franz Torna Varoſi 
ſeine Theaterkritiken. Mit Nummer 46 wird der Untertitel 
„Unabhängige Bürgerzeitung, Anerkanntes Organ der Bürger- 
vereinigungen der öſtlichen Stadtteile in München“ erſetzt durch 
den neuen Untertitel „Altbayeriſches, politiſch unabhängiges 
Wochenblatt für Freiheit u. Necht, für die bürgerl. Gewerbs⸗ 
und Handelsintereſſen u. allgemeines Kunſtleben“. Die Num- 
mern 49 und 50 enthalten je eine zweiſeitige Beilage. Der 
Jahrgang 1911 beginnt mit einem Leitartikel: „Am 25. Jahres- 
tag des „Münchener Beobachters“.“ In Nummer 8 findet ſich 
ein Bericht über die Gründung des Reichsverbandes der deut- 
ſchen Preſſe mit einem von Hermann Noth verfaßten Gedicht. 
Als neue Nubrik werden „Allerwelts-Guckkaſtenbilder“ ein- 
geführt. Die lokalen Betrachtungen: „Brifadje Grantlhauer 
am Stammtiſch“ kommen faſt in jeder Woche vor. Die Num- 
mern 49—52 enthalten je ein zwelſeitiges Beiblatt. 

In Nummer 5 des Jahrgangs 1912 wird der Tod des 
Rechtsanwalts Karl Dauenhauſer, der ein Freund der Redak- 
tion und des Verlags genannt wird, betrauert. In Nummer 7 
ſchreibt Eher zum 45. Jubiläum des „Blauen Donauwalzers“ 
einen längeren Artikel. Nummer 17 enthält einen gegen die 
Freimaurerei gerichteten Artikel „Aus den ‚Myſterien“ des 
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Logentums“. Ab Nummer 13 heißt es am Kopf, daß die Ein- 
zelnummer 20 Pfg. koſtet. In den folgenden Nummern wer- 
den mehrere Beiträge von Antonius und Tonio ſowie Feuil- 
leton-Notizen von Pan gezeichnet. Die Zentrumsregierung v. 
Hertling wird mehrfach heſtig kritiſiert und gegen die Fleiſch- 
teuerung Stellung genommen. Nummer 41 enthält einen von 
Antoine Duc, Paris, gezeichneten Artikel „Briand — Jaurès 
— Millerand”, der die franzöſiſche Politik beleuchtet. Der 
Leitartikel von Nummer 42 befaßt ſich mit dem Balkan- 
Krieg. In der gleichen Nummer wird Maximilian Harden 
als der Hamlet des Hauſes Bismarck bezeichnet. Von Eher 
ſcheinen die Fr. Joſ. Xavier oder nur Xavier gezeichneten Ar- 
tikel zu ſtammen. Mehrere Artikel ſtammen von Anton Her- 
309°, München. In Nummer 45 äußert ſich Eher zur Übernahme 
des Hoftheaters durch Freiherrn v. Franckenſtein. Nummer 48 
bringt einen Artikel zur Eröffnung der Lokalbahn Aying — 
Kreuzſtraße, Nummer 51 erſcheint mit Trauerrand mit dem 
Bild und einem Nachruf für den verſtorbenen Prinzregenten 
Luitpold. Der Jahrgang umfaßt 53 Nummern. 

In Nummer 2 und 3 des Jahrgangs 1913 wird über die 
Nürnberger Proteſtverſammlung der bayeriſchen Zeitungs- 
verleger gegen die Gründung der „Bayeriſchen Staatszeitung“ 
ausführlich berichtet und der gleiche ablehnende Standpunkt 
eingenommen. In mehreren Artikeln und Notizen wird die 
Abſchaffung des bayeriſchen Generalshutes beklagt. Mit Num- 
mer 26 beginnen Berliner Briefe „Am ‚grünen’ Strand der 
Spree“, die den Untertitel: „Allerhand Wahrheitstreues aus 
Berlin“ führen. In ihnen wird heftige Kritik an Mißſtänden 
in der Neichshauptſtadt geübt, es erſchienen jedoch nur insge- 
ſamt drei Briefe. Die Ausrufung des Prinzen Ludwig zum 
König Ludwig III. wurde vom „Münchener Beobachter“ leb 


37 Mit dieſem Namen zeichnete Anton Kaiſer, deſſen Mutter eine 
geborene Herzog war. 
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haft begrüßt. Eher ſelbſt berichtet des öfteren unter der Nubrik: 
„Beobachter-Theater-Srammophon.“ Auch die mit „Franzla“ 
und „Xaverl aus Bayern“ gezeichneten Beiträge dürften aus 
ſeiner Feder ſtammen. 

Die Nummer 31 vom 2. Auguſt des Jahres 1914 brachte 
einen Leitaufſatz von Franz von Elmar: „Öfterreih-Ungarn 
im Kriegszuſtand“, die Nummer 32 vom 9. Auguſt einen die 
ganze Titelſeite einnehmenden Aufſatz: „Deutſchland in Wehr- 
und Waffenbrüderſchaft.“ In Nummer 44 wird ein Aufſatz 
Heinrich von Kleiſts aus dem Kriege gegen Frankreich: „Um 
was geht es in dieſem Kriege?“ abgedruckt. Auf der letzten 
Seite des Jahrgangs findet ſich ein großgedruckter Vermerk: 
„Der „Münchener Beobachter“ iſt ein freies unabhängiges 
Bürgerblatt.“ 

1915 erſchien der „Münchener Beobachter“ nur dreimal 
monatlich, am 10., 20. und Letzten jedes Monats, ſo daß der 
ganze Jahrgang nur 33 Nummern umfaßt. Die Einzelnummer 
koſtete 20 Pfennig. Der Nummer 1 wird folgende Notiz voraus- 
geſtellt: „Kriegsnummern-Ausgaben. Inmitten des ſchwerſten 
Kampfes Deutſchlands um ſeine Exiſtenz, über die dröhnende 
Sprache der Geſchütze drängt uns leiſe ein Gedanke: Die 
Beobachter-Kriegsnummern-Ausgaben. Sie beginnen heute 
und ſind uns diktiert von den Zeitverhältniſſen. Achtundzwanzig 
Jahre war Kampf gegen alles Unwirſche drinnen und draußen 
unſere Loſung. Wir haben ehrlich geſtritten und oft geſiegt. 
Aber auch jo manche Verkennung unſerer Ziele ſoll uns nicht 
abhalten, weiter zu ſchreiten auf den von uns betretenen Wegen, 
wenn der große Krieg wieder den Streit um die ideellen Güter, 
um Reinheit und Wohlanſtändigkeit geſtattet. Es iſt jetzt nicht 
die Zeit für Rückblicke auf das Wirken der eigenen Arbeit, auch 
gehören die Kraft und die Stunde dem gemeinſamen großen 
Ziele. Drum ſei unſeren Leſern und Freunden heute nur kurz 
in die Erinnerung zurückgerufen, daß wir heute den 29. Jahr- 
gang eröffnen und verſprechen, in glücklicheren Zeiten wieder 
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den Kampf gegen alles Unwürdige aufzunehmen, nachdem wir 
in den Tagen des großen Krieges nach beſten Kräften der 
einzigen Sache gedient haben.“ 

Der Untertitel lautet nunmehr: „Unabhängiges Organ für 
die politiſchen, ſozialen und wirtſchaftlichen Intereſſen Bayerns 
und Münchens.“ Der Inhalt beſteht faſt ausſchließlich aus 
Mitteilungen, die mit dem Kriege zuſammenhängen. Im 
Feuilleton werden laufend die Berichte „Brifadje Grantlhauer 
am Stammtiſch“, „Aus unſerem Münchener Stadtbüchl“ und 
das „Beobachter-Theater-Srammophon“ gebracht. Einige Bei- 
träge des Feuilletons ſind von Wäſcher Toni und von Peter 
Fleckl. Der Kriegseintritt Italiens wird in ſchärfſter Weiſe 
verurteilt. Weiter wird unter der Rubrik „Kriegszeitprofite und 
Kriegswucher“ gegen Ubervorteilung der Bevölkerung Stellung 
genommen; ebenſo gegen Geſchmackloſigkeiten der Kriegs- 
induftrie, wie „Patriotiſche Hoſenträger“ uſw. Die Nummern 25, 
26 und 27 enthalten auf der erſten Seite einen Aufruf zur 
Zeichnung der dritten Kriegsanleihe. Anekdoten aus dem Welt- 
krieg werden mehrfach gebracht. Eher ſelbſt beſpricht den Beſuch 
öſterreichiſcher Militärkapellen ſowie „Unfere Münchener Gar- 
niſonsmuſik“. Nummer 32 vom 16. Dezember enthält eine Notiz 
zum 70. Geburtstag von Adolf Neft, der zahlreiche Gedichte 
im „Münchener Beobachter“ veröffentlicht hat. 

Im Jahrgang 1916 erſcheint der „Münchener Beobachter“ 
nur noch zweimal monatlich, ſo daß der Jahrgang nur 26 
Nummern umfaßt. Nummer 1 des Jahrgangs 1916 bringt 
ein Gedicht von Adolf Neſt, das mit den Worten „Frieden 
durch Deutſchlands Sieg“ ſchließt. In Nummer 3 wendet ſich 
das Blatt gegen Doppelmandate und Doppelgehälter. Die 
Frage der Lebensmittelverſorgung nimmt einen breiten Raum 
ein. In Nummer 4 wird Maximilian Harden als „Schwur- 


Die Jahrgänge 1916—1919 wurden freundlicherweiſe von der Staats- 
bibliothek zur Verfügung geſtellt. Nummer 15 des Jahrgangs 1917 fehlt. 
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zeuge unferer Feinde“ gebrandmarkt. Die Rubrik „Aus un- 
ſerem Münchener Notizbüchl“ wird von Dr. E. Konzet über- 
nommen. Nummer 6 und 7 bringen Leitartikel über die vierte 
Kriegsanleihe. Zu Beginn von Nummer 12 wird das Werk 
der Amtlichen Kriegsdepeſchen 1870/71 empfohlen, das durch 
den Verlag des „Münchener Beobachters“ zu beziehen iſt. Ein 
Proſpekt dieſes Werkes liegt für die Abonnenten des „Beobach- 
ters“ bei. Von Dr. Konzet werden mehrmals Gedichte gebracht. 
Xaver Grantlhauer ſchreibt in Nummer 14 unter der Nubrif 
„Rund um die Frauentürm“, die ab Nummer 16 im Feuil- 
leton mehrfach erſcheint. In den Nummern 17—21 wird für 
die fünfte Kriegsanleihe geworben. In Nummer 23 kommt 
Franz Blaßroth unter der Rubrik „Amüſantes und Mokantes 
aus aller Welt“ mit dem Beitrag „Aus dem Dunſtkreis Ber- 
lins“ zu Wort. In Nummer 24 wird ein Leitartikel „Amerika 
und der Weltkrieg“ gebracht. 

Auch im Jahrgang 1917 erſcheint der „Münchener Beob- 
achter“ nur zweimal monatlich. Nummer 3 und 4 bringen ein 
Verzeichnis von Deutſchlands Kriegsgeſellſchaften. Nummer 5 
ruft zur ſechſten Kriegsanleihe auf. Für die Nubrik „Aus 
unferem Münchener Notizbüchl“ und „Allgemeiner Theater- 
Beobachter“ zeichnet ab Nummer 7 Paul von Latros. Erzäh- 
lungen von der Front werden gelegentlich im Feuilleton 
gebracht. Nummer 11 wendet ſich heftig gegen das Schlange- 
ſtehen vor den Lebensmittelläden. Eher ſelbſt ſcheint mehrere 
Notizen unter der Bezeichnung Taver Bälder verfaßt zu 
haben. Die Nummern 14—16 rufen zur ſiebenten Kriegsanleihe 
auf. In Nummer 16 wird Maximilian Harden unter der Über- 
ſchrift „Der Kriegsprophet aus dem Grunewald“ angegriffen. 
Auf Nummer 16 vom 14. Oktober folgt Nummer 17 erſt am 
10. November. Dieſe Unterbrechung fällt mit einer Umſtellung 
des „Münchener Beobachters“ zuſammen, der nunmehr bei 
der Druckerei F. Fiſcher, Klenzeſtraße 55, hergeſtellt wird. 
Gleichzeitig erhält er den neuen Untertitel „Unabhängiges 
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Organ für die politifchen, ſozialen und woirtfchaftlidhen 
Intereſſen Bayerns und Münchens“. Mit Nummer 17 be- 
ginnt im Feuilleton die Rubrik „Spritztouren in und um 
München rum! Von unſerem eigenen Spaziergänger -Bericht- 
erſtatter“, gezeichnet Ee. Or. Da der „Münchener Beobachter“ 
gegen Ende des Jahres nur noch unregelmäßig erſchlen, um- 
faßte der Jahrgang nur 20 Nummern. 

Nummer 1 des Jahrganges 1918 erſcheint erſt am 21. Ja- 
nuar. Mehrere Artikel befaſſen ſich mit den Schwierigkeiten 
der Lebensmittel-„Nichtverſorgung“. In Nummer 2 ſchreibt 
Eher ſelbſt die Theater- Beobachtungen und in Nummer 3 
einen Gedenkartikel „Zum 450. Jahrestag unſeres Domes: 
1468—1918“. Dr. E. H. Konzet liefert mehrere Beiträge 
für das Feuilleton. Nummer 6 enthält ein Gedicht „Oſtern 
1918” von Adolf Neſt, Nummer 7 einen Artikel „Sicherheit“, 
Eindrücke von einer Frontreiſe des Berliner Bürgermeiſters 
Dr. Neicke. Nummer 8 bringt einen Aufruf „Frauen, helft 
durchhalten!“ von Maria Voß-Zietz. Durch den Tod Franz 
Ehers, der am 22. Juni erfolgte, ſetzte der „Münchener 
Beobachter“ nach Nummer 10 vom 24. Mai bis zum 10. Juli 
aus. 


Der Verlag Franz Eher Nachf. 


Nach dem Tode Ehers führte feine Witwe den Verlag zu- 
nächſt weiter. Nummer 11 des Jahrgangs 1918 des „Mün- 
chener Beobachters“ erſchien erſt am 10. Juli mit der kurzen 
Notiz, daß die Verſpätung durch den Tod des Verlegers und 
Nedakteurs verurſacht fei. Für die Redaktion zeichnete verant- 
wortlich A. W. Weber. Nummer 12 konnte erſt am 
15. Auguſt erſcheinen. Inzwiſchen hatte ſich die kurz vorher 
gegründete Thule-Geſellſchaft für den „Münchener Beob- 
achter“ intereſſiert, in dem ſie ein geeignetes Organ zur Ver- 
breitung ihrer Beſtrebungen ſah. Der Vorſitzende der „Thule- 
Geſellſchaft“, Rudolf von Sebottendorf, übernahm die 
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Schriftleitung, für die er ab Nummer 12 zeichnete. Als Ver- 
lagseigentümer wird „Franz Joſ. Eher Nachf.“ ge- 
nannt. Nummer 13 vom 31. Auguſt trägt jetzt den Unter- 
titel „Unabhängige Zeitung für nationale und völkiſche 
Politik“. Im Datum wird über der üblichen die altdeutſche 
Monatsbezeichnung gebracht. Ab Nummer 19 wird unter dem 
Kopf eine Inhaltsangabe gebracht. Gleichzeitig wird ange- 
kündigt, daß dem „Münchener Beobachter“ vom 1. Septem- 
ber an ein eigenes Sportblatt angegliedert werden ſoll. Auf 
der letzten Seite wird eine große Anzeige des Alldeutſchen 
Verbandes für den Verbandstag 1918 gebracht. Ab Num- 
mer 13 beginnt im Feuilleton die Erzählung „Erwin Haller, 
Ein deutſcher Kaufmann in der Türkei“. 


Der „Münchener Beobachter und Sportblatt“ 


Ab Nummer 14 vom 7. September erhält der „Münchener 
Beobachter“ einen neuen Kopf, der Haupttitel lautet jetzt: 
„Münchener Beobachter und Sportblatt“. Die 
Nubrik „Sportblatt“ wird auf Seite 3 gebracht. Anläßlich 
des Rechtsſtreites Houſton Stewart Chamberlain mit der 
„Frankfurter Zeitung“ wird zu einer Spende für den deutſchen 
Chamberlain-Dank aufgerufen. In Nummer 15 wird gegen 
das Gerede von einem Verzicht-Frieden Stellung genommen. 
Unter der Frage „Wieviel Juden gibt es auf der Welt?“ wird 
eine Statiſtik der Juden gegeben. In einer Anzeige findet ſich 
ein Aufruf zum Beitritt in einen germaniſchen Orden. 

In Nummer 16 wird ausführlich über den Alldeutſchen 
Verbandstag in Hannover berichtet. In Nummer 17 wird unter 
der Uberſchrift „Wer find die Wühler?“ gegen die zerſetzende 
Tätigkeit der linksliberalen und ſozialdemokratiſchen Preſſe 
Stellung genommen. In der gleichen Nummer findet ſich eine 
mit „Eckart“ gezeichnete Stellungnahme zur Rede Payers in 
Stuttgart, „Deutſcher Verſtändigungsfrieden“, der mit den 
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Worten ſchließt: „Deutſcher Arbeiter, wach auf, ſieh dir deine 
Führer an!“ Es folgt ein ebenfalls von Eckart gezeichneter 
Aufſatz „Erfolg der deutſchen Gutmütigkeit“, in dem die nicht- 
erfolgte Ausnutzung unſerer Kriegsmittel getadelt wird. Unter 
der Aufſchrift „Was ſich die Kriegsgewinnler-Juden alles er- 
lauben“ werden einige Fälle angeprangert. Die Nummer um- 
faßt ſechs Seiten. Nummer 18 enthält einen Leitartikel „Die 
Porcks von heute“ von Haringer. Aus jüdifhen Blättern 
werden mehrere Zitate gebracht. Nummer 19 enthält einen 
antiſemitiſchen Leitartikel „Halte Dein Blut rein!“, der mit 
Disraelis Wort „Die Naſſenfrage iſt der Schlüſſel zur Welt- 
geſchichte“ beginnt. Aab Nummer 20 wird der „Münchener 
Beobachter und Sportblatt“ bei Mages & Müller, Baader- 
ſtraße 17, gedruckt. Nummer 20 vom 19. Oktober bringt einen 
leidenſchaftlichen Leitartikel, der ſich gegen Wilſons Friedens- 
vorſchläge wendet. Ein weiterer Artikel befaßt ſich mit „Warum 
das Zentrum umfiel“. Nummer 22 bringt einen Aufruf gegen 
die Kapitulation „In die Einheitsfront!“. Es folgt ein weiterer: 
„Deutſches Volk, wach auf!“ Die Ortsgruppe München des 
Alldeutſchen Verbandes richtet ein Dankeswort an General 
Ludendorff bei ſeinem Ausſcheiden. Nummer 23 bringt einen 
Leitartikel „Deutſchlands Not“, in dem zu einer Deutſch- 
Völkiſchen Partei aufgerufen wird, und von Johannes Hering 
„Chamberlain und Northeliff“. Nummer 25 bringt im Anſchluß 
zu dem Aufruf zur Deutſch-Völkiſchen Partei eine grundſätz- 
liche Darlegung „Was wir wollen“. Es folgt ein Artikel „Hin- 
weg mit dem deutſchen Gelbftbetrug” und die Forderung „Die 
Archive auf“. Nummer 26 bringt einen Leitartikel „Die Kata- 
ſtrophe naht“ und einen weiteren über den „Staatsgerichtshof“ 
und „Die Herrſchaft des Judentums“. Nummer 27 wirft der 
ſozialdemokratiſchen Regierung vor, daß ihre Taten mit ihren 
Worten nicht übereinſtimmen. Über verſchiedene führende Sozial- 
demokraten ſowie über Eisner werden kompromittierende Mit- 
teilungen gemacht. In Nummer 28 werden die Freimaurer als 
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„Urheber der Revolution“ gekennzeichnet. Der Jahrgang ſchließt 
mit Nummer 29 vom 21. Dezember, in der ſich ein Artikel 
„Juden in der Armee“ ſowie eine Polemik gegen die von Eisner 
gegründete „Neue Zeitung“ finden. 

Bei Beginn des Jahrgangs 1919 lautete der Titel des 
Blattes: „Münchener Beobachter und Sportblatt, Unabhän- 
gige Zeitung für nationale und völkiſche Politik, Anzeigen- 
blatt nationaler Vereine.“ Der Druck erfolgte bei F. Fiſcher, 
Klenzeſtraße 55. In einem Artikel „Die Oſtermazzes“ wird 
in Nummer 1 dagegen proteſtiert, daß trotz der bevorſtehenden 
Hungersnot den Juden für das Oſterfeſt mehr als 40 000 
Zentner Weizenmehl zur Verfügung geſtellt werden ſollen. 
Die Nummer 3 vom 18. Januar enthielt einen Aufruf: „Für 
Großdeutſchland! Wir demonſtrieren heute mit der geſamten 
deutſchen Preſſe für das Selbſtbeſtimmungsrecht der deutſchen 
Nation. In Übereinftimmung mit dem ganzen deutſchen Volke 
fordern wir die ſofortige Durchführung des am 12. Novem- 
ber 1918 von der deutſch-öſterreichiſchen Nationalverſamm- 
lung ausgeſprochenen Anſchluſſes Deutſch-Oſterreichs an 
Deutſchland. Wir begrüßen unſere Brüder in Deutſch-Oſter- 
reich, beſonders auch die tapferen Verteidiger Deutſch-Böh- 
mens, des Sudetenlandes und der deutſchen Südalpen als 
Bürger Großdeutſchlands.“ Nummer 6 vom 8. Februar for- 
derte die Freilaſſung der deutſchen Kriegsgefangenen. 
Nummer 8 vom 22. Februar fügte der Meldung von der 
Erſchießung Eisners und der Verwundung Auers die Frage 
an: „Sind es nicht Opfer genug? Die Schnelligkeit, mit der 
man handelt, zeigt, daß Spartakus am Werke iſt.“ Nummer 9 
erſcheint mit dem Vermerk am Kopf: „Unter Aufſicht des 
Zentralrates.“ Alle Beiträge dieſer Nummer ſind mit Namen 
gezeichnet, darunter eine Berichtigung Siegfried Wagners 
über die von Frankreich bezogenen Tantiemen der Erben 
Richard Wagners. Auch die Nummer 10 erſcheint noch „Unter 
Aufſicht des Zentralrates“. In einem Aufruf an die Leſer 
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wird in Nummer 12 mitgeteilt, daß das Blatt mit zwanzig 
Abonnenten übernommen worden ſei, daß die Zahl zu Weih- 
nachten auf fünfhundert geſtiegen ſei und gegenwärtig drei- 
tauſend betrage. Es wird ferner die Anſtellung eines Sport- 
ſchriftſtellers angekündigt, der im völkiſchen Sinne beſonders 
den Traberſport behandeln ſolle. Von Nummer 13 an wird 
dann auch der Sportteil beſonders ausgebaut und Nummer 14 
erſcheint als Sonderausgabe für die Trabrennen in Daglfing. 
Vom 12. April bis zum 10. Mai konnte der „Münchener 
Beobachter“ infolge der Kämpfe um München nicht erſcheinen. 
Nummer 15 vom 10. Mai brachte ſodann folgenden Aufruf: 
„An unſere Leſer. Die Herrſchaft der jüdiſchen Bolſchewiſten 
hat unſer Erſcheinen verhindert; nach einem Monat tollſter 
Wirrnis können wir zum erſtenmal wieder erſcheinen. In den 
Schreibſtuben des „Beobachters“ iſt nichts von der Bande 
gelaffen worden, alle Schriftſtücke, alle Unterlagen find ver- 
nichtet. Wir haben auch keine Belegnummern der früheren 
Blätter. Wir bitten unſere Abonnenten, die die Beiträge noch 
nicht geleiſtet haben, dieſe an unſer Poſtſcheckkonto abführen 
zu wollen. Wir ſind ſo ſchwer geſchädigt, daß die Fort- 
führung des Blattes auf Schwierigkeiten ſtoßen dürfte. Wir 
wollen aber alles tun, um den „Münchener Beobachter“ zu 
halten, das einzige völkiſche Blatt Bayerns. Darum bitten 
wir alle mitzuhelfen, neue Bezieher uns zuzuführen. Heil 
und Sieg! Verlag und Schriftleitung.“ Die gleiche Nummer 
enthält zwei Todesanzeigen, eine der gemordeten Geiſeln und 
eines im Kampf um München gefallenen Mitgliedes der 
Thule-Geſellſchaſt. Die Nummer 16 vom 16. Mai enthält 
einen von Dietrich Eckart gezeichneten großen Aufruf der 
Deutſchen Bürgervereinigung. Als verantwortlicher Schrift- 
leiter zeichnet nunmehr Hanns G. Müller, für die Anzeigen 
Wilhelm Laforce. Ab Nummer 17 vom 24. Mai wird der 
„Münchener Beobachter“ bei der J. G. Weiß'ſchen Buch- 
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druckerei hergeſtellt, das Format wird auf 46/2 mal 31 Zenti- 
meter vergrößert. 

In der achtſeitigen Ausgabe vom 31. Mal wird angekün- 
digt, daß die Wochenausgabe verſchwinden ſoll und dafür 
Freitags ein Sportblatt als Beilage und vor dem Nennen 
am Samstag ein Sonderblatt erſcheinen ſolle. „Völkiſch den- 
kende Herren ſind als Mitarbeiter gewonnen und alle Teile 
der Schriftleitung ſind beſtens beſetzt.“ Es wird weiter mit- 
geteilt, daß die letzte Auflage die Höhe von 20 000 erreicht 
habe. „Das iſt eine Zahl, die uns in ſo kurzer Zeit keine 
Wochenſchrift nachmachen kann. Das beweiſt aber, daß hinter 
uns das Volk ſteht.“ Am 14. Juni druckte der „Beobachter“ 
aus Dietrich Eckarts Wochenſchrifſt „Auf gut deutſch“ das 
Gedicht „Parlamentarier“ ab. Am 28. Juni wird mitgeteilt, 
daß die Umwandlung des „Beobachters“ in eine Tages- 
zeitung infolge techniſcher Schwierigkeiten, beſonders der 
Papierbeſchaffung, um einige Monate aufgeſchoben werden 
müſſe. Inzwiſchen werde der „Beobachter“ ab 1. Juli zweimal 
wöchentlich, Mittwoch und Samstag, erſcheinen. Außerdem 
werde Mittwochs eine techniſche Beilage, „Wegſucher“, und 
am Samstag eine literariſche Beilage, „Deutſche Warte“, 
beigegeben werden. 

Im Juli wurde der Titel erweitert in „Münchener 
Beobachter und Freiwirtſchafts zeitung“ mit 
dem Untertitel „Deutſch-völkiſche Zeitung. Süddeutſcher Be- 
obachter mit den Beilagen „Wegſucher“ und „Deutſche 
Warte“. Verantwortlich zeichnen für die Hauptfchriftleitung 
Hanns G. Müller, für die völkiſche Wirtſchaftspolitik Max 
Seſſelmann, für Schrifttum und Kunſt: Fritz Wieſer, 
für den techniſchen Teil Paul Hampel. Gedruckt wurde in 
der J. G. Weißſchen Buchdruckerei. Die Nummer 1 des „Weg- 
ſucher“, der als „techniſches Beiblatt“ und „Organ für den 
wirtſchaftlichen Wiederaufbau in Stadt und Land“ bezeichnet 
wurde, erſchien als Beilage zur Ausgabe vom 2. Juli. Der 
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Anzeigenteil dieſer Ausgabe enthielt eine große Anzeige der 
Werbezentrale München des bayeriſchen Kontingentes der 
Reichswehr. In den folgenden Nummern befand ſich jeweils 
auf der zweiten Seite eine beſondere Rubrik „Vom Schmach- 
frieden“, in der je ein Artikel des Verſailler Vertrages ver- 
öffentlicht wurde. Am 23. Juli wurde eine Belohnung von 
50 Mark für denjenigen ausgeſetzt, der Maſſenaufkäufer des 
„Münchener Beobachters“ namhaft mache. Es wird vermutet, 
daß politiſche Segner den „Münchener Beobachter“ aufkauften, 
um dadurch ſeine Verbreitung zu beeinträchtigen. 


Der „Münchener Beobachter“ wird „Völkiſcher Beobachter 


Mit Nummer 34 vom 9. Auguſt 1919 nahm der „Mün- 
chener Beobachter“ für ſeine Neichsausgabe zum erſtenmal 
den Titel „Völkiſcher Beobachter“ an. Die Nummer 
enthielt u. a. einen offenen Brief an die „Münchener Poſt“, 
der ſich vor allen Dingen mit dem jüdiſchen Großſchieber 
Parvus Helphand befaßte. Die Ausgabe vom 16. Auguſt 
brachte unter der Überfchrift „Die neue orientaliſche Peſt“ 
einen Artikel, der ſich gegen die Eröffnung des Unftituts für 
Sexualwiſſenſchaft unter Leitung von Magnus Hirſchfeld, 
Dr. Kronfeld und Dr. Wertheim, wandte. Der Anzeigenteil 
dieſer Ausgabe enthält eine Anzeige des Buches von 
Gottfried Feder: „Das Manifeſt zur Brechung der Zins- 
knechtſchaft des Geldes.“ Un Nummer 39 vom 27. Auguſt 
veröffentlichte der Werkzeugſchloſſer Anton Drexler, 1. Vor- 
ſitzender der „Deutſchen Arbeiterpartei“, einen Brief an einen 
Mitarbeiter der „Nepublik“, wobei er ſich mit der Frage des 
internationalen Judentums befaßte. Die Nummer 41 vom 
3. September enthält eine Beſprechung der neuen Schrift 
Feders „Der Staatsbankrott die Rettung“. Es heißt dort 
u. a.: „Hervorragende Geiſter wie Gottfried Feder, Germanus 
Agricola, Dietrich Eckart, Schrönghamer-Heimdal, G. Müller 
und viele andere mehr, unbeugſame Kraftmenſchen tragen 
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die Leuchte und bahnen den Weg. Deutſchland iſt das klaſ- 
ſiſche Land des Sozialismus.“ Mit der Ausgabe 42 vom 
6. September ſcheidet Hanns G. Müller als Hauptſchriſtleiter 
aus, um dafür die Sparte „Schriſttum und Kunſt“ zu über- 
nehmen. Die Hauptſchriftleitung wird Friz Wieſer über- 
tragen. Für völkiſche Politik zeichnet Max Seſſelmann 
verantwortlich. Ab Nummer 53 vom 15. Oktober wird der 
„Münchener Beobachter“ im Münchner Buchgewerbehaus 
Müller & Sohn gedruckt. Von der gleichen Nummer an 
befindet ſich die Schriftleitung Schellingſtraße 41, die Haupt- 
geſchäftsſtelle Thierſchſtraße 15. Nummer 54 vom 18. Oktober 
gibt einen offenen Brief des Herausgebers des „Deutſchen 
Wochenblattes“, Richard Kunze, an den Reichswehrminiſter 
Noske wieder. In Nummer 55 vom 22. Oktober wird bekannt- 
gegeben, daß die Papiernot dazu zwinge, die beiden Beilagen 
„Deutſche Warte“ und „Wegſucher“ vorübergehend aus- 
fallen zu laſſen. Gleichzeitig müſſe der monatliche Bezugs- 
preis auf 2 Mark erhöht werden. Ein Aufruf an die Leſer 
ſchließt ſedoch mit der Mahnung: „Iſt es recht, daß man einen 
Freund im Stiche läßt gerade dann, wenn er doppelt der 
Hilfe bedarf?“ Ab Nummer 58 vom 1. November lautet der 
Untertitel gekürzt „Deutſchvölkiſcher Beobachter und Sport- 
blatt“. In Nummer 59 vom 5. November heißt es in einem 
Aufruf an die Leſer, daß der Druckerei das ſechsſeitige 
Papier ausgegangen fei, fo daß das Blatt einſtweilen am 
Mittwoch vierſeitig und am Samstag achtſeitig erſcheinen 
werde. Weiter wird unter der Uberſchrift: „Noske verbietet den 
„Völkiſchen Beobachter“ mitgeteilt, daß außerhalb Bayerns 
die Neichsausgabe verboten wurde. Es heißt dann weiter: 
„Da dieſes Verbot eine verhältnismäßig wirkungsloſe Maß- 
nahme iſt, übte man auch einen ſtarken Druck auf die maß- 
gebenden bayeriſchen Behörden aus, um eine Beſchlagnahme 
in Bayern durchzuſetzen und uns dadurch erſt an der 
Wurzel zu treffen. Der Erfolg wird ſich ja zeigen. Gleich- 
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zeitig erfahren wir, eine ‚Neichsſtelle' werde einen Prozeß 
wegen ‚Aufreizung zum Klaſſenhaß' gegen uns anſtrengen. 
In der Tat wurde bereits einer unſerer Herren in dieſer Rich- 
tung vernommen.“ Weiter heißt es, daß von jüdiſcher Seite, 
insbeſondere vom „Zentralverein Deutſcher Staatsbürger 
jüdifhen Glaubens“ das Verbot dieſes „antiſemitiſchen Heß- 
blattes“ immer dringender verlangt wird. „Erſt die ‚Deutfche 
Zeitung’, dann „Phosphor“ und ‚Deutfches Wochenblatt', jetzt 
auch noch der Beobachter.“ Zum Schluß heißt es: „Wir 
ſehen der Beſchlagnahme und dem Prozeß ruhig entgegen. Und 
wenn die Welt voll Teufel wär', es ſoll uns doch gelingen!“ 
In Nummer 60 vom 8. November findet ſich eine Anzeige, 
worin unter der Überfchrift „Michl wach auf!“ mitgeteilt wird, 
daß in Preußen der „Beobachter“ verboten ſei, weshalb die 
Leſer aufgefordert werden, den Münchener „Völkiſchen Be- 
obachter“ zu abonnieren. Die Nummer 67 bringt eine Anzeige 
des Buches „Mein politiſches Erwachen“ von Anton Drexler. 
In Nummer 71 vom 17. Dezember wird die Anderung des 
Titelkopfes mit folgenden Worten angekündigt: „Aus Gründen 
der Zweckmäßigkeit wird vom 1. Januar 1920 ab der Kopf 
„Völkiſcher Beobachter“, wie ihn ſeit langem ein Teil unferer 
Ausgabe trug, auf die Geſamtauflage übergehen. An Form 
und Inhalt der Zeitung ändert ſich natürlich nichts. Wir machen 
unſere Bezieher und Freunde darauf aufmerkſam und hoffen, 
daß ſie ſich durch dieſe notwendige Abänderung nicht abſchrecken 
laſſen. Wir werden wie bisher auch in Zukunft unſer Ziel unent- 
wegt verfolgen.“ Mit Nummer 1 vom 3. Januar 1920 erhielt 
darauf die Geſamtauflage den Titel „Völkiſcher Beobachter“. 


Der Verlag Franz Eher Nachf. wird G. m. b. H. 


Ende 1919 wurde der Verlag Franz Eher Nachf. in eine 
„Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung“ umgewandelt, die am 
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2. Dezember handelsgerichtlich eingetragen wurde”. Das 
Stammkapital von 20 000 Mark wurde von dem damaligen 
Geſellſchafter Parteigenoſſen Gottfried Feder zur Verfügung 
geſtellt. Unter den anderen Sefellfhaftern befand ſich Partei- 
genoſſe Hermann Eſſer, ſo daß zwei Mitglieder der NSDAP. 
ſchon damals an dem Verlag beteiligt waren. Die Partei 
ſelbſt beſaß am Geſellſchaftskapital nur einen Anteil von 
3000 Mark, die ihr von einem anderen Geſellſchafter, der 
damit auf ſeinen eigenen Anteil verzichtete, zur Verfügung 
geſtellt wurden. Zum Geſchäftsführer wurde der Kaufmann 
Franz Xaver Eder in München beſtellt. Ab Nr. 69 vom 
10. Dezember heißt das Impreſſum des „Völkiſchen Beob- 
achters“: „Franz Eher Nachfolger G. m. b. H.“ 


Der „Völkiſche Beobachter 1920 


Ab 3. Januar 1920 erſchien die Geſamtausgabe des „Mün- 
chener Beobachters“ unter dem Titel „Völkiſcher Beobachter“ 
und „Deutſchwirtſchaftszeitung“. Die Nummer enthielt einen 
Aufruf zu Spenden für die hungernden Brüder in Deutſch- 
Oſterreich. Die Schriftleitung übernahm die Weiterleitung 
unter dem Kennwort „Sſterreichiſche Nothilfe“. In Nummer 2 
wurde unter der Überſchrift „Die deutſche Zeitungsnot“ mit- 
geteilt, daß die Papierpreiſe ſeit Dezember 1919 wieder um 
25 Prozent aufgeſchlagen hätten und ſo das Zehnfache des 
Friedenspreiſes betrügen. Die Großpreſſe habe die Möglichkeit, 
dieſe Teuerung auf den Anzeigenteil zu verrechnen. Die junge 
völkiſche Preſſe habe aber eine ſolche Möglichkeit nicht. Der 
Aufſatz ſchließk mit der Mahnung, die „von Deutſchen für 


2 S. Geſellſchaftsregiſter Bd. XXXVI / Nr. 35. Der Geſellſchaftsvertrag 
wurde am 30. September und 26. November 1919 abgeſchloſſen. Im Eintrag 
des Regiſtergerichts heißt es, daß „der Gegenſtand des Unternehmens der 
Weitervertrieb des Verlages der Firma Franz Eher Nachfolger in München 
iſt. 
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Deutſche geſchriebenen Zeitungen“ mit allen Mitteln zu unter- 
ſtützen. In Nummer 16 vom 25. Februar veröffentlichte Anton 
Drexler unter der Überſchrift „Neaktion?“ einen Beitrag, in 
dem es am Schluß heißt: „Denkt und denkt wieder, dann 
werdet ihr eure wahren Freunde erkennen, dann erſt werdet 
ihr Sozialiſten!“ Nachdem die Nummern 15 und 16 ohne 
Impreſſum erſchienen waren, zeichnete ab Nummer 17 vom 
28. Februar F. K. Eder als Hauptfchriftleiter. In Nummer 19 
wurde in einem Beitrag „Der Kampf gegen den Völkiſchen 
Beobachter“ dagegen Stellung genommen, daß der Vertrieb 
des „Völkiſchen Beobachters“ großenteils unterbunden werde. 
So wird ein Brief der Polizeidirektion Stuttgart angeführt, 
in dem es heißt, daß aus verkehrspolizeilichen Gründen nur 
der Verkauf der dort erſcheinenden Tageszeitungen geſtattet 
fei. Ahnliche Verfügungen ſeien auch in anderen deutſchen 
Städten erlaſſen worden, fo daß die Anhänger den „Völki-— 
ſchen Beobachter“ nicht immer im Straßenhandel erhalten 
könnten. Am 10. März wird angekündigt, daß der „Völkiſche 
Beobachter“ ab 1. April dreimal wöchentlich erſcheinen ſolle. 
Aus einer Anzeige der Nummer 24 geht hervor, daß der 
„Völkiſche Beobachter“ damals in Berlin eine eigene Aus- 
lieferungsſtelle für den Straßenhandel und den Wiederverkauf 
eingerichtet hatte. In Nummer 31 wird wieder der Kampf 
gegen den „Völkiſchen Beobachter“ behandelt, wobei die 
Machenſchaften von jüdiſcher Seite aufgedeckt werden. So 
habe die Iſraelitiſche Kultusgemeinde in Noſenheim gegen- 
über Nofenheimer Blättern erklärt, gegen den Schriftleiter 
des „Völkiſchen Beobachters“ ſei der Vorwurf erhoben worden, 
er ſtehe unter Kuratel. Gegen die Verbreiter dieſer Behaup- 
tung werde Klage geſtellt. Ein ähnlicher Aufſatz folgt noch 
in Nummer 33. Wegen eines Artikels des „Völkiſchen Beob- 
achters“ vom 29. April, in dem ein Student Braßler anläßlich 
des Jahrestages des Geiſelmordes dazu aufforderte, die Er- 
mordeten zu ehren und zu rächen, wurde der „Völkiſche 
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Beobachter“ bis einſchließlich 9. Mai verboten, ſo daß die 
nächſte Ausgabe als Nummer 39—43 erſt am 11. Mai 
erſcheinen konnte. In ihr wurde gegen dieſes Verbot und 
gegen die durch Kriminalbeamte beim Verlag durchgeführte 
Hausſuchung proteſtiert. Kurz darauf fand wieder ein Wechſel 
der Schriftleitung ſtatt. Mit der Doppelnummer 49 / 50 vom 
27. Mai übernahm Bernhard Köhler die Schriſtleitung. 
Am 2. Juni erſchien eine Erklärung, daß der „Völkiſche 
Beobachter“ wegen Papiermangel wieder zum zweimaligen 
Erſcheinen in der Woche zurückkehren müſſe. In Nummer 54 
vom 9. Juni wird eine Verſammlung der Nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchen Arbeiterpartei im Bürgerbräu als Proteſt gegen 
die von jüdiſcher Seite gegen ſie verbreiteten Verleumdungen 
angekündigt. Es heißt dort u. a.: „Es ſpricht Herr Adolf 
Hittler über ‚Die Wahlen und unſer Kampf.” Deutſchvölkiſch 
Geſinnte, Hand- und Kopfarbeiter aller Berufe und Stände 
werden aufgefordert, in Maſſen zu erſcheinen. In Nummer 58 
vom 24. Juni erſcheint erſtmals eine Rubrik „Aus der Bewe- 
gung”. In der gleichen Nummer wird wieder eine Verſamm- 
lung im Bürgerbräu angekündigt mit „Ernſt Ehrenſperger 
und Adolf Hittler“ als Redner. In Nummer 59 vom 27. Juni 
wird über eine Verſammlung der NSDAP. in Kolbermoor 
berichtet, wobei es u. a. heißt: „Vor der ſtark beſuchten Ver- 
ſammlung ſprach Herr Adolf Hittler über das Thema ‚Der 
Schandfriede von Breſt-Litowſk und der Verſöhnungsfriede 
von Verſailles'. Seine Ausführungen wirkten geradezu er- 
ſchütternd.“ Zum Schluß heißt es: „In einer Sache gab der 
Referent dem Gegner recht: Für einen klaſſenbewußten Prole- 
tarier' iſt kein Platz in der DAP., fo wenig wie für einen 
ſtandesbewußten Bürger. Wer ſich der Nationalſozialiſtiſchen 
Arbeiterpartei anſchließen will, der muß vor allem eines 
lernen, den Menſchen nach feiner Leiſtung einzufhägen und 
nicht nach dem Geburtsſchein oder dem Kittel, den er trägt. 
Er muß lernen, zu verſtehen, daß der Arbeiter der Fauft fo 
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nötig iſt wie der Arbeiter des Geiſtes, beide an ihrem Platz. 
In der DAP. iſt nur Platz für Menſchen, die ſich verſtehen 
wollen und die gewillt ſind, ſich zuerſt als deutſche Brüder 
zu betrachten.“ Auch in Nummer 61 wird ein „Sprechabend 
der NSDAP. im Sterneckerbräu“ mit Adolf Hitler als Redner 
gegen die „Verſuche zur Sprengung der Neichseinheit und 
zur Verhinderung des Zuſammenſchluſſes aller Deutſchen zu 
einem Großdeutſchland“ angekündigt. Bemerkenswert iſt, daß 
bei dieſen Veröffentlichungen der Name Hitler mit zwei t 
geſchrieben wurde und erſt ab Nummer 62 der Name des 
Führers in der richtigen Schreibung erſcheint. Die Nummer 62 
bringt eine Einladung zu einer Gründungsverſammlung des 
„Bundes der Beobachterfreunde“. Ab Nummer 64 zeichnet 
für die Schriftleitung i. V. Hansjörg Maurer. In der gleichen 
Nummer wird eine Verſammlung im Hofbräuhaus ange- 
kündigt, in der Adolf Hitler über die Friedensverträge von 
Breſt-Litowſk und Verſailles ſprechen werde. In Nummer 68 
erſcheint ein Artikel „Der Weg des Beobachters“, in dem 
die Ziele des „Völkiſchen Beobachters“ dargelegt werden. 
Nummer 75 enthält einen Bericht über eine von rund 2000 
Perſonen beſuchte Verſammlung der NSDAP. im Hofbräu- 
haus, in der Adolf Hitler über das Thema „Warum ſind wir 
Antiſemiten?“ geſprochen hatte. Nummer 76 kündigt eine 
große Verſammlung im Hofbräuhaus an, in der Adolf Hitler 
über „Deutſchland als Freiſtaat“ ſprechen werde. Ferner wird 
darauf hingewieſen, daß der „Völkiſche Beobachter“ nunmehr 
in Karlsruhe und Leipzig eigene Auslieferungsſtellen habe. 
Die Nummer 77 enthält einen ausführlichen Bericht über die 
Hofbräuhausverſammlung, in der Adolf Hitler über „Deutſch- 
land als Freiſtaat“ ſprach. Von nun an erſcheinen auch regel- 
mäßige Hinweiſe auf die Sprechabende der NSDAP. im 
Sterneckerbräu. Nummer 80 bringt einen Bericht über eine 
Maffenproteftverfammlung der NSDAP. im Kindlkeller, in 
der außer Adolf Hitler die Vertreter von fünf größeren Orts- 
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gruppen, fo von Stuttgart und Noſenheim, gegen den Friedens- 
vertrag von Verſailles ſprachen. Es heißt dann zum Schluß: 
„Ungeheure Begeiſterung erhob ſich, als Hitler erklärte, daß 
wir Nationalſozialiſten nie und nimmer unter dieſes Diktat 
des international-jüdiſchen Großkapitals uns fügen werden.“ 
Weiter enthält die Nummer Berichte von Verſammlungen der 
Ortsgruppen München, Noſenheim, Starnberg und Tegernſee. 
Ab Nummer 84 heißt es im Impreſſum: „Kunſt und Literatur: 
F. v. Leoprechting.“ Nummer ds bringt wieder einen längeren 
Bericht über die Verſammlung der NSDAP., in der Adolf 
Hitler über „Verſöhnungsfrieden und Gewalt“ ſprach. In 
Nummer 94 wird unter „Jüdiſche Filmſeuche“ dagegen Stel- 
lung genommen, daß die Juden einen überwiegenden Einfluß 
in der deutſchen Filminduſtrie erlangt haben. In Nummer 95 
erſcheint ein großer Artikel zum 94. Geburtstag von Paul 
de Lagardes. Unter der Rubrik „Aus der Bewegung“ wird 
berichtet, daß Adolf Hitler nach vierwöchiger Abweſenheit 
zum Zwecke der Wahlpropaganda der öſterreichiſchen Bruder- 
partei wieder im überfüllten Kindlkeller über das Thema 
„Volkswohl und Nationalgedanke“ geſprochen habe. Num- 
mer 96 enthält einen Bericht über die Verſammlung der ſoeben 
gegründeten nationalfozialiftifhen Ortsgruppe in Braunau, 
bei der Adolf Hitler anweſend war. Nummer 101 bringt einen 
Bericht über die Gründung der Ortsgruppe Pforzheim ſowie 
über die Ortsgruppe Landsberg. Nummer 106 vom 9. Dezem- 
ber enthält Berichte über die Ortsgruppen Landshut, Paſſau, 
Straubing, Noſenheim und Landsberg. Nummer 109 enthält 
einen Aufruf: „Mitglieder der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen 
Arbeiterpartei, beſtellt zum Jahresbeginn alle den Völkiſchen 
Beobachter.“ Die zehn Seiten umfaſſende Doppelnummer 
110 / 111 bringt eine ſatiriſche Zeichnung über die Bevorzugung 
der Separatiſten und Juden durch die Entente. Auf der 
zweiten Seite ſindet ſich folgende Notiz: „Die National- 
ſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei hat den Völkiſchen Be- 
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obachter“ unter ſchwerſten Opfern übernommen, um ihn zur 
rückſichtsloſeſten Waffe für das Deutſchtum auszubauen gegen 
jede feindliche undeutſche Beſtrebung. München, den 18. Dezem- 
ber 1920.“ Das Impreſſum ändert ſich nunmehr wie folgt: 
„Hauptſchriftleitung: Hugo Machhaus. — Verantwortlich für 
Bewegung und Münchner Teil: H. Eſſer. — Voöleliſche 
Nundſchau: Hansjörg Maurer. — Kunſt und Literatur: F. 
v. Leoprechting.“ Ein Aufruf ladet zur Beſtellung des „Völki- 
ſchen Beobachters“ mit der Uberſchrift: „Ein neues Kampfjahr 
beginnt!“ ein. 


b) Der „Völkiſche Beobachter“ als Organ 
der NSDAP. 


Die NSDAP. erwirbt den Verlag Franz Eher Nachf. 


Im Laufe des Jahres 1920 geriet der Verlag Franz Eher 
Nachf. G. m. b. H. in immer größere wirtſchaftliche Bedräng- 
niſſe. Am 15. November wurde die Prokura Eders gelöſcht, 
und Bernhard Köhler, Geſchäftsführer in Polln bei Dachau, 
trat an ſeine Stelle“. Im Dezember ſahen ſich die Teilhaber 
genötigt, eine Verfammlung abzuhalten, in der darüber beraten 
werden ſollte, ob das Unternehmen aufgelöſt oder verkauft 
werden ſolle. Dieſe Gelegenheit nahm Adolf Hitler wahr, um 
den ſchon lange gehegten Plan, der NSDAP. zu einem eigenen 
Organ zu verhelfen, in die Tat umzuſetzen. Hermann Eſſer als 
Teilhaber des Verlages wandte ſich entſchieden gegen eine Auf- 
löſung des Unternehmens, und Simon Eckart ſtellte Adolf 
Hitler ſeine Anteile zur Verfügung. So konnte der damalige 
Geſchäftsführer der NSDAP., Max Amann, den Verlag 
Franz Eher Nachf. in den Beſitz der NSDAP. überführen. 
Der Kaufpreis betrug 120 000 Papiermark. Am 17. Dezember 


% Er iſt heute Leiter der Kommiſſion für Wirtſchaftspollitik. 
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1920 wurde der Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter- 
Verein als geſetzlicher Vertreter der NSDAP. handelsgericht- 
lich als Beſitzer des Verlages eingetragen. 


Der „Völkiſche Beobachter als Organ der NS DAN. 


Mit der Übernahme des Verlages Franz Eher Nachf. durch 
die NSDAP. trat in der Entwicklung des „Völkiſchen Beobach- 
ters“ eine entſcheidende Wendung ein. Vom Nachrichtenblatt 
einer loſen Bewegung wurde er zum Kampfblatt einer feſt und 
ſtraff organiſierten Partei, der er als Banner vorangetragen 
wurde. Laufend berichtete er nunmehr über die großen Ver- 
ſammlungen der NSDAP., in denen Adolf Hitler das 
deutſche Volk mit feinen leidenſchaftlichen Neden aufrüttelte. 
Adolf Hitler ſelbſt ſchrieb eine Anzahl von Leitartikeln für den 
„Völkiſchen Beobachter“ und warb in Aufrufen immer wieder 
für die Verbreitung des Blattes. So konnte der „Völkiſche 
Beobachter“ einen feſten Stamm treuer Bezieher und Leſer 
gewinnen und den Kampf der NSDAP. über München hin- 
aus in das ganze deutſche Volk tragen. 

1921 bringt die Doppelnummer 1/2 vom 6. Januar eine 
Kulturbeilage „Die völkiſche Rundſchau“. Die Rubrik „Aus 
der Bewegung“ enthält die Ankündigung einer Maffen- 
verſammlung der NSDAP. im Münchner Kindlkeller mit 
Adolf Hitler und Hermann Effer als Nedner. Die Ankündi- 
gung der Verſammlung erſcheint ſowohl als Plakat wie als 
Sondernummer des „Völkiſchen Beobachters“. Es folgen 
Berichte der Landesleitung Deutſch-Oſterreich ſowie der 
Ortsgruppen München und Noſenheim über die Weihnachts- 
feiern der NSDAP. Am Schluß findet ſich eine Notiz, in der 
Adolf Hitler für die ihm überſandten Glückwünſche zu Weih- 
nachten und zum Jahreswechſel ſeinen Dank ausſpricht. In 
dem zweiſpaltigen Bericht über die Maſſenkundgebung der 
NSDAP. heißt es über die Nede Adolf Hitlers: „Von 
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ſtürmiſchen Heilrufen begrüßt, betrat ſodann Adolf Hitler das 
Podium. Unter minutenlangem ſtürmiſchem Beifall erklärte 
Hitler, wenn alles in Deutſchland feine völkiſche Pflicht ver- 
gißt und untreu wird, die natlonalſozialiſtiſche Bewegung, fie 
bleibt treu.“ Nummer 6 vom 20. Januar bringt eine ſcharfe 
Auseinanderſetzung mit Dr. Heim, dem „geiſtigen Pflege- 
vater des Herrn von Kahr“. In Nummer 7 wird in einem 
Aufruf „An die bayeriſche Negierung“ gegen die Aufführung 
des Stückes „Neigen“ von dem Juden Arthur Schnitzler 
proteſtiert. Nummer 8 meldet aus Salzburg, daß auf einer 
Tagung der nationalſozialiſtiſchen Vertreter an die Landes- 
regierung die Forderung geſtellt wurde, unverzüglich wegen 
der Beſchlußfaſſung über den Anſchluß an Deutſchland ſich 
mit der Bundesregierung ins Einvernehmen zu ſetzen. Die 
gleiche Nummer bringt den erſten Leitartikel des 
Führers: „Zſt die Errichtung einer die breiten Maſſen 
erfaſſenden völkiſchen Zeitung eine nationale Notwendigkeit?“ 
Die Fortſetzung dieſes Artikels, in dem der Führer die Not- 
wendigkeit einer nationalſozialiſtiſchen Preſſe betont, erſcheint 
in Nummer 9. Nummer 10 vom 3. Februar beſchäftigt ſich 
unter der Uberſchrift: „Diktat der großkapitaliſtiſchen Gerichts- 
vollzieher“ mit dem Protokoll über die Wiedergutmachungs- 
kommiſſion und deren an Deutſchland geſtellte Forderungen. 
Nummer 11 vom 6. Februar bringt einen Bericht über die 
Maſſenverſammlung der NSDAP., in der Adolf Hitler und 
Dietrich Eckart gegen das Pariſer Diktat fprachen. Nummer 12 
enthält einen Aufſatz von Adolf Hitler: „Karneval“, in dem 
zu flammendem Proteſt gegen die Willkür der Entente auf- 
gerufen wird. Zum Schluß heißt es: „Der Karneval hat noch 
ein Ende, tanzt nur ruhig weiter. Wir wollen nicht müde 
werden, unſer Volk hinzuweiſen, daß es eine andere Be- 
ſtimmung hat, als in Sklavenketten Feſte zu feiern.“ Nummer 13 
enthält wieder einen Auffatz des Führers: „Irrtum oder Ver- 
brechen?“, in dem ausgeführt wird, „daß die Entwaffnung 
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Deutſchlands erft dann vollendet fei, wenn die geiftigen Träger 
des Nationalgedankens, die nach Freiheit ſich ſehnende, 
germaniſch fühlende Jugend als Quelle jener unerhörten 
Summe von Führer- und Feuerköpfen auf allen Gebieten des 
nationalen Lebens vernichtet iſt“. Adolf Hitler wendet ſich 
dann gegen den Außenminiſter von Simons und ſchreibt: 
„Denn verbrecheriſch iſt es, dem deutſchen Volke heute noch 
vorzulügen, es hänge alles von der Frage der bayeriſchen Ein- 
wohnerwehr ab, obwohl Sie wifſen müſſen, daß Frankreich 
ſich bei gelegener Zeit das Nuhrkohlengebiet ſtiehlt, ob mit 
oder ohne Einwohnerwehr, daß wir Oberſchleſien, wenn wir 
nicht ſelbſt die Kraft aufbringen, es zu bewahren, ſo oder ſo 
verlieren werden. Im Gegenteil! Wir kennen ſogar den Zeit- 
punkt, an dem dies eintrifft. Dies iſt nämlich der Tag, an 
dem Sie, Herr Simons, die letzte Waffe aus Deutſchland 
‚abgeliefert‘ haben werden, der erſte Bolſchewiſt in Geſtalt 
irgendeines jüdifhen Diktators bei uns einzieht und der letzte 
deutſche Neichsminiſter, vielleicht ſogar Herr Simons, am 
Genfer See ſich zur Ruhe ſetzen wird.“ Nummer 14 vom 
17. Februar enthält unter der Rubrik „Völkiſche Nundſchau“ 
den erſten Beitrag von Alfred Noſenberg: „Der Zionismus“, 
in welchem die jüdifhe Weltorganiſation geſchildert wird. 
Nummer 15 bringt wieder einen Beitrag von Adolf Hitler: 
„Nationalkokarde und Pleitegeier“, in dem gegen die Abfchaf- 
fung der deutſchen Kokarde bei der Neichswehr Stellung ge- 
nommen wird. Nummer 18 bringt unter der Überfchrift „Wulle 
ſpinnt nationalſozialiſtiſche Wolle!“ eine Auseinanderſetzung 
mit den Deutſchnationalen, die gleiche Nummer enthält weiter 
einen Bericht darüber, daß die Partei am 24. Februar vor 
einem Jahr zum erſtenmal an die Öffentlichkeit trat. Es folgt 
der Abdruck des Parteiprogramms. Nummer 19 bringt auf 
der Titelfeite in großer Aufmachung die Forderung des fofor- 
tigen Abbruchs der Londoner Verhandlungen, der Kündigung 
der Friedensverträge und der Nechenſchaftsablegung der 
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Reichsregierung. Für den 6. März wird zu einer Niefen- 
Proteſt-Kundgebung im Zirkus Krone mit Adolf Hitler auf- 
gerufen. Die gleiche Ausgabe enthält weiter einen Artikel 
Hitlers: „Deutſchlands letzte Hoffnung?!“, ſowie einen Aufſatz 
von Noſenberg: „Schickſalswende in London!“ Nummer 20 
bringt auf der erſten Seite einen großen Bericht über die 
Verſammlung vom Zirkus Krone, in der „über 5000 Volks- 
genoſſen aller Stände und Berufe am Sonntag früh 10 Uhr“ 
teilgenommen haben, mit der leidenſchaftlichen Nede Hitlers 
gegen die neuerlichen Vergewaltigungen Deutſchlands. Num- 
mer 21 bringt einen Leitartikel von Adolf Hitler: „Nathenau 
und Sancho Panſa.“ Nummer 22 kündigt eine zweite Niefen- 
Proteſt-Kundgebung im Zirkus Krone mit Adolf Hitler als 
Nedner über „Entwaffnung und Wehrlosmachung des deut- 
ſchen Volkes“ an. Dieſelbe Nummer bringt noch einen Aufſatz 
von Adolf Hitler: „Staatsmänner oder Nationalverbrecher“, 
in dem erwähnt wird, daß „Lloyd George in London unter 
ganz eigenartiger Betonung erklärt hat, daß die Sanktionen 
nicht fo ſehr erfolgen wegen der Haltung der deutſchen Dele- 
gation, als vielmehr der des deutſchen Volkes“. Zum Schluß 
heißt es dann: „Gegen den neuen Judenſtreich aber wollen 
wir zum deutſchen Hieb ausholen! Wir freuen uns des Kamp- 
fes. Wir danken der jüdiſchen Geißel, ſie wird dem deutſchen 
Volke das gebären, was Lloyd Georges an ihm bisher ver- 
mißte. Das Simonsſche Stroh wird noch zu Feuer werden, Herr 
Lloyd George, die Flammen kommen noch!“ Die Nummern 23 
und 24 bringen einen Artikel von Alfred Roſenberg „‚Deutfche’ 
Freimaurerei“. Nummer 28 kündigt eine Kundgebung im 
Hofbräuhausſaal für Oberſchleſien mit Adolf Hitler als Redner 
über: „Deutſchland erwache!“ Ein weiterer Aufruf weiſt auf 
die in Tirol und Salzburg auf den 24. April angeſetzte Ab- 
ſtimmung über den Anſchluß an Deutſchland hin und fordert 
die in Deutſchland lebenden Deutſch-Sſterreicher auf, ſich ge- 
ſchloſſen an dieſer Abſtimmung zu beteiligen. Nummer 29 ent- 
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hält einen Aufſatz von Alfred Noſenberg: „Eine antiſemitiſche 
Internationale?“ Nummer 33 bringt einen Stimmungsbericht 
über die Volksabſtimmung in Tirol, bei der mehr als 90 Pro- 
zent der Stimmberechtigten ſich für den Anſchluß an Deutſch- 
land erklärten, außerdem erſcheint ein Bericht: „Ein Jahr 
Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei Noſenheim.“ 
Über die Teilnahme Hitlers an der Feier wird beſonders 
berichtet. In Nummer 34 findet ſich ein Aufſatz von Alfred 
Noſenberg: „Der große Weltbetrug“, die Ausgabe 36 teilt 
mit, daß der Mitarbeiter des „Völkiſchen Beobachters“ Dr. 
Alexander Schilling mit einem Journaliſtenpreis ausgezeichnet 
worden iſt. Aus feinem Buch „Der Blutrauſch des Bolſche- 
wismus“ wird ein Auszug gebracht. Alfred Noſenberg ſteuert 
einen Aufſatz „Von Breſt-Litowſk nach Verſailles“ bei. In 
Nummer 37 vom 12. Mai findet ſich die Mitteilung, daß Dr. 
Karl Decke als Geſchäftsführer des Verlages ausgeſchieden 
und an ſeine Stelle Ernſt Ehrenſperger getreten iſt. 


Der „Völkiſche Beobachter unter Leitung von 
Dietrich Eckart 


Für die Schriftleitung des „Völkiſchen Beobachters“ wurde 
es von großer Bedeutung, daß Dietrich Eckart am 
11. Auguſt die Leitung des Blattes übernahm“. Eckart hatte, 
empört und angeekelt durch den Novemberverrat, am 7. Dezem- 
ber 1918 auf eigene Koſten 25 000 Probenummern einer Zeit- 
ſchrift „Auf gut deutſch“, die den Untertitel „Wochenſchrift für 
Ordnung und Necht“ trug, verſandt und zwei Jahre hindurch 
dieſes Oktavheftchen, das ſechzehnſeitig auf ſchlechtem Papier 
erſchien, herausgegeben. Das Blatt, das mit ſcharfer und 
überlegener Satire die troſtloſen Zuſtände der damaligen Zeit 


1 Er wurde in Neumarkt in der Oberpfalz am 23. März 1868 geboren. 
Nachdem er längere Zeit in Berlin ſournaliſtiſch und ſchriftſtelleriſch tätig 
war, überſiedelte er nach München. 
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geißelte und dabei einen radikalen Antiſemitismus vertrat, 
fand in allen national geſinnten Kreiſen ſtarken Anklang. Als 
der „Beobachter“ Organ der NSDAP. wurde, war Eckart 
ſelbſtlos genug, um zugunſten des „Beobachters“ ſeine eigene 
Zeitſchrift eingehen zu laſſen und ihren Leſerkreis dem „Völ- 
kiſchen Beobachter“ zuzuführen. Im „Völkiſchen Beobachter“ 
griff er mit ſeiner gefürchteten Feder nunmehr in die Tages- 
politik ein. Mit feinem glänzenden Stil ſchrieb er leidenfchaft- 
liche Auffäge, die heute ebenſo friſch klingen wie in den Tagen 
ihrer Veröffentlichung. Eckart war es auch, der ſich um den 
organiſatoriſchen Ausbau des Blattes große Verdienſte erwarb. 
Sein Freund und Landsmann Albert Neich berichtet darüber: 

„Und ſelbſtlos hat er auch für den Ausbau des Unter- 
nehmens gearbeitet, immer wieder bei der ſich zur Inflation 
auswachſenden Teuerung die Gelder beſorgt, um Papier und 
Druckerei ſowie die Angeſtellten zu bezahlen, von denen ihm 
beſonders Parteigenoſſe Pickl treu zur Seite ſtand. In einem 
kleinen Ofen kochte die Frau Neicheneder gar oft für den Dich- 
ter. Ein dunkler Naum, deſſen vergitterte Fenſter nach dem 
Hof gingen, war das Nedaktionszimmer. — Aber erſt vom 
12. Auguſt 1921 an hat Dietrich Eckart ſelbſt die Schrift- 
leitung des Blattes übernommen, in einer Zeit der ſchweren 
Parteikriſe, als aus den Reihen der Bewegung unverantwort- 
liche Angriffe gegen den Führer gerichtet wurden, die er ſchon 
in einem Artikel „Der Gaunerſtreich gegen Hitler“ zurückwies 
und wo er u. a. ſchreibt: „Selbſtloſer, opferwilliger, hin- 
gebender und redlicher kann meiner feſten Überzeugung nach 
überhaupt kein Menſch einer Sache dienen, als Hitler ſich der 
unſrigen widmet.“ — Zugleich übernahm Max Amann die 
geſchäftliche Leitung des Unternehmens, dem ſchon im Sep- 
tember eine deutſchvölkiſche Buchhandlung angegliedert wurde 
und das unter ſeiner energiſchen, zielſicheren Leitung alle 
Stürme der Inflation überſtand. 

Wichtige Artikel ſchreibt Dietrich Eckart nun in der folgen- 
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Dietrich Eckart 


den Zeit: „Vor dem Glockenſchlag Zwölf“ — „Schächer und 
Schächter“ — „Das Nahen des Würgers“ — „Erzberger +” 
— „Gebt uns den Barnabas“ und viele andere, die zuſammen 
mit der wertvollen Mitarbeit Noſenbergs dem „Völkiſchen 
Beobachter“ ſetzt Stil geben und ihn zu dem beachteten und 
gefürchteten Blatt der Gegner machten“ .“ 

Der Führer ſelbſt hat in der Generalverſammlung der 
NSDAP. vom 28. Januar 1923 Dietrich Eckart für feine 
große Opferwilligkeit und feinen Idealismus im Dienfte des 
„Völkiſchen Beobachters“ und der Bewegung öffentlich gedankt. 

Mit Beginn des Jahrgangs 1922 zeichnet Dietrich 
Eckart verantwortlich für die Schriftleitung. In der Aus- 
gabe 1 ruft die Parteileitung zu Spenden für die auf den 
9. Januar angeſetzte Weihnachtsfeier auf. Nummer 4 vom 
14. Januar berichtet ausführlich über Hitlers Verurteilung im 
Prozeß, den der Ingenieur Ballerſtedt gegen ihn angeſtrengt 
hatte und in dem er mit Eſſer und Körner zu ſe drei Monaten, 
Huber zu ſechs Monaten verurteilt wurde. Die Schriftleitung 
äußerte dazu: „Jetzt ſehen unſere Parteigenoſſen einer ſchweren 
Strafe entgegen, weil ſie deutſche Intereſſen über alles andere 
ſtellten und energiſch gegen Leute auftraten, die ſie als Feinde 
dieſer allgemeinen Intereſſen anſehen mußten. Wir wollen 
ihnen die Treue halten und nicht nachlaſſen in der Arbeit und 
im Kampf, den wir führen.“ In Nummer 7 vom 25. Januar 
wird der auf den 29. mit 31. Januar angeſetzte Parteitag 
angekündigt. Die gleiche Nummer bringt einen richtung- 
gebenden Aufruf Adolf Hitlers über die bevorſtehende General- 
verſammlung und Parteitagung der NSDAP. Zum Schluß 
heißt es: „Wir hoffen, daß unter den zahlreichen Gäſten des 
übrigen Neiches ſich ſolche befinden werden, die bereit find, das 
Zögern zu beenden und als erſte Tat ſich uns anzuſchließen. 

* S. Albert Reich: „Dietrich Eckart, ein deutſcher Dichter und der Vor- 
kaͤmpfer der völkiſchen Bewegung“, Verlag Franz Eher Nachf., München 
1933. S. 94 ff. 
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Wir bauen auf einen letzten Neft geſunder Vernunft und find 
überzeugt, daß dieſe Tagung dann zu einem Denkſtein der 
Auferſtehung unſeres Volkes werden wird in der Zeit ſeiner 
tiefſten Erniedrigung.“ Auch die Nummer 8 bringt wieder 
einen längeren Aufruf zum Parteitag. In Nummer 9 vom 
1. Februar wird ausführlich über den Parteitag berichtet und 
für den 2. Februar eine Maſſenverſammlung im Zirkus Krone 
mit dem Thema „Deutſchland in ſeiner tiefſten Erniedrigung“ 
angekündigt. In Nummer 10 erſcheint ein weiterer ausführ- 
licher Bericht über die Generalverſammlung. In ihm heißt es 
u. a.: „Parteigenoſſe Eſſer referierte über die nationalfoziali- 
ſtiſche Preſſe und betonte, daß alle Verſammlungen doch zuletzt 
umſonſt geweſen wären, wenn man nicht über eine kämpfende 
Preſſe verfügt hätte, und erklärte, daß der „Völkiſche Beobach- 
ter“ ein angreifendes Kampfblatt bleiben müſſe. Dann ge- 
dachte Eſſer der großen Verdienſte Dietrich Eckarts, der ſeit 
Jahr und Tag alles daranſetze, um den Völkiſchen Beobachter“ 
zu erhalten, ſa ſeine ganzen Einkünfte ihm zur Verfügung 
geſtellt habe.“ In Nummer 11 vom 8. Februar findet ſich ein 
Leitartikel des Verfaſſers, in dem er ſich unter der Uberſchrift 
„Die „dunklen Vorgänge“ in Bayern“ gegen die „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ wendet, welche eine politiſche Denk- 
ſchrift des Freiherrn Hubert von Leoprechting als eine harm 
loſe Angelegenheit hinſtellen wollten. Der Verfaſſer konnte an 
Hand eines an den Vicomte Fernand Goutenoire de Toury 
nach Paris gerichteten Schreibens Leoprechtings nachweiſen, 
daß dieſer Separatiſt in enger Verbindung mit franzöſiſchen 
Kreiſen ſtand, die auf eine Abtrennung Bayerns vom Reich 
hinarbeiteten“. Dieſer Aufſatz, dem in den nächſten Nummern 
weitere Notizen und Mitteilungen folgten, bildete den Anſtoß 


Ex gab eine demokratiſche Zeitungskorreſpondenz heraus und ftand in 
Verbindung mit der Berliner Reichsregierung, die ihm ein Preſſetelephon 
einrichtete und ihn finanziell unterſtützte. 
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zur Einleitung eines Hochverratsverfahrens gegen Leoprechting, 
in dem dieſer am erſten Verhandlungstage zu Tebensläng- 
lichem Zuchthaus verurteilt wurde. Nummer 13 vom 15. Fe- 
bruar enthielt einen Aufſatz Alfred Nofenbergs: „Deutſcher 
Student und deutſcher Arbeiter“, ſowie einen Aufruf von 
Rudolf Heß: „Freiwillige vor!“, mit der Aufforderung, für die 
Auslandsdeutſchen wichtige Zeitungsausſchnitte zu ſammeln 
und die ſo notwendige Verbindung mit dem Deutſchtum im 
Ausland aufrechtzuerhalten. Nummer 16 vom 25. Februar 
befaßte ſich unter der Uberſchrift „Ein Verräter“ mit Profeſſor 
Friedrich Wilhelm Förſter. In Nummer 17 vom 1. März 
wurde eine Verſammlung im Hofbräuhausfeſtſaal mit Adolf 
Hitler als Redner über „Der Klaſſenkampf ein Börfen- 
betrug“ angekündigt. Ab Nummer 19 vom 8. März wird eine 
Sonderſeite eingerichtet, in der unter der Rubrik „Die national- 
ſozialiſtiſche Bewegung“ Berichte aus den verſchiedenen Orts- 
gruppen der Partei laufend gebracht werden. Nummer 21 vom 
15. März befaßte ſich mit der vom Miniſter Schweyer mit- 
geteilten Erwägung einer Ausweiſung Hitlers. In Nummer 29 
vom 12. April veröffentlichte Hitler unter der Überfchrift 
„Meine Antwort“ einen längeren Artikel. Anſchließend wird 
eine Maſſenverſammlung angekündigt, in der Adolf Hitler 
über „Die „Hetzer“ der Wahrheit“ ſprechen werde. Der Wort- 
laut dieſer Nede wird als vierſeitige Beilage der Ausgabe 32 
vom 22. April beigegeben. Es war das erſtemal, daß eine 
Rede des Führers in dieſer Form verbreitet wurde. Der Ver- 
ſuch hatte einen durchſchlagenden Erfolg, in Nummer 34 konnte 
mitgeteilt werden, daß die erſte Auflage von 20 000 Exem- 
plareh vergriffen und eine neue Auflage bereits im Druck ſei. 
Der Einzelverkauf wurde mit zwei Mark berechnet. Nummer 35 
vom 3. Mai befaßte ſich mit der Behinderung des national- 
ſozialiſtiſchen Aufmarſches, der als Gegendemonſtration gegen 
den Maiumzug der Marxiſten geplant war. Es heißt hier zum 
Schluß: „Der Tag des 1. Mai ſollte ein einigender National- 
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tag des Deutſchen fein. Er ift zum blutigen Hohn auf die- 
jenigen geworden, die mit Geſang und Fahnen ihn zu feiern 
hinausziehen. Armes, verblendetes deutſches Volk!“ In Num- 
mer 37 vom 10. Mai ſetzte ſich Dietrich Eckart unter der 
Aberſchrift: „Die jüdiſche Tarnkappe“ mit dem „Bund national 
deutſcher Juden“ auseinander. Un Nummer 38 vom 13. Mai 
folgt ein Aufſatz Dietrich Eckarts „An alle deutſchen Soldaten“. 
Nummer 46 vom 10. Juni befaßt ſich unter der ironiſchen 
Aberſchrift „Heil Ebert I., unſerm geliebten Landesvater!“ 
mit dem bevorſtehenden Beſuch des Neichspräſidenten Ebert 
in München. Auch die Nummern 47 und 48 befaſſen ſich mit 
dem gleichen Thema, die letzte Nummer in einer Beilage mit 
humoriſtiſchen Zeichnungen unter der Überſchrift „Genoſſe 
Ebert im Jenſeits“. Nummer 49 vom 21. Juni gibt bekannt, 
daß Adolf Hitler vor Antritt ſeiner Gefängnisſtrafe in einer 
Maſſenverſammlung im Zirkus Krone noch einmal ſprechen 
werde über „Wahrhaftigkeit als Grundlage des politiſchen 
Handelns“. In Nummer 53 vom 5. Juli ſetzte ſich der Ver- 
faſſer in einem Artikel „Der Hochverrat des Freiherrn von 
Leoprechting“ mit dem „Bayeriſchen Kurier“ auseinander, der 
dieſen zu verteidigen ſuchte. Ende Juli wurde der „Völkiſche 
Beobachter“ auf drei Tage verboten. In Nummer 61 vom 
2. Auguſt wird mitgeteilt, daß Adolf Hitler am 3. Auguſt 
anläßlich des erſten Jahrestages der Gründung der Sturm- 
abteilung der NSDAP. die Feſtrede halten werde. Die gleiche 
Nummer enthält einen Bericht über den begeiſterten Empfang, 
der Adolf Hitler bei feiner Rückkehr aus dem Gefängnis 
bereitet wurde. Nummer 63 und 65 vom 16. Auguſt ruft zu 
einer Nieſenkundgebung der NSDAP. auf dem Königsplatz 
als Proteſt gegen das Berliner Nepublikſchutzgeſetz ſowie zu 
einer Nieſenkundgebung im Zirkus Krone auf. Außerdem 
bringt dieſe Nummer die Ankündigung einer Nieſenkundgebung 
im Zirkus Krone, in der Adolf Hitler über das Thema 
„Kann es fo weiter gehen?“ ſprechen werde. Beigegeben iſt 
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ferner eine vierſeitige Beilage mit der Nede Hitlers vom 
28. Juli: „Freiſtaat oder Sklaventum?“ Nummer 66 fordert 
die Parteimitglieder auf, ſich geſchloſſen an dem feierlichen 
Empfang des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg bei ſeinem 
erſten Beſuch in München zu beteiligen. Nummer 69 teilt mit, 
daß die geplante Verſammlung auf dem Königsplatz von der 
bayeriſchen Negierung verboten ſei. Ab Nummer 73 lautet das 
Impreſſum: „Verantwortlich für die Schriftleitung: Hermann 
Eſſer.“ Nummer 74 kündigt eine Verſammlung im Zirkus 
Krone mit einer Nede Adolf Hitlers „Die Teuerung als Folge 
der Börſenrevolution des November 1918“ an. Die erſte Seite 
der Nummer 75 bringt einen ausführlichen Bericht über dieſe 
Verſammlung. Nummer 76 veröffentlicht einen Aufruf Adolf 
Hitlers zur Unterſtützung des „Völkiſchen Beobachters“. Es 
heißt dort: „Wohl die gehaßteſte aller deutſchen Zeitungen iſt 
unfer Völkiſcher Beobachter“. Er führt ſeit drei Jahren 
ewig-gleich unermüdlich den Kampf gegen die Brut unferer 
wirtſchaftlichen Ausbeuter und ſeeliſchen Mörder. Er hat in 
drei Jahren verſucht, in das Herz unſeres Volkes wieder die 
Liebe zu unſerem Vaterland und den Glauben an eine Zukunft 
unſeres Volkes hineinzugießen und zu feſtigen. Daß das gelang, 
zeigt der fanatiſche Haß unſerer Gegner gegen unſer Blatt am 
beſten. Nicht Hunderttauſende, nein, Millionen von Juden 
und Judenfreunden, von Landesverrätern und Volksbetrügern 
erhoffen, nein, erſehen auch das Ende dieſes Mahners. Ihre 
Hoffnung und ihre Sehnſucht ſoll und muß zuſchanden werden! 
Alle unſere Freunde, alle unſere Anhänger müſſen das Opfer 
bringen, nicht nur dieſes Blatt der Bewegung und damit dem 
deutſchen Volke zu erhalten, ſondern es mehr und mehr zu 
verbreiten, bis daß unſer unverrückbares Ziel einer Tages- 
zeitung dennoch durchführbar wird. Der Bezugspreis muß für 
das letzte Vierteljahr auf 150 Mark feſtgeſetzt werden, das 
ſind 45 Pfennig Friedensgeld. So ſchwer auch heute die Zeit 
ſein mag, es iſt dennoch ein lächerlicher Betrag im Verhältnis 
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zu dem, was unſer Blatt heute bedeutet. Wir erwarten, daß 
jeder ausnahmslos dieſes Opfer bringt. Wenn der Jude 
glaubt, ſiegen zu können, dann wollen wir beweiſen, daß der 
germaniſche Schädel härter iſt als der ſeine und daß ein Volk, 
für deſſen Beſtand einſt zwei Millionen auf den Schlacht- 
feldern ſtarben, auch noch die Mittel aufbringen wird, die- 
jenigen zu rächen, die um ihr Leben da draußen betrogen 
worden ſind und deren Tod durch Betrüger und Verbrecher 
zum vergeblichen für unſer Vaterland wurde.“ Zum Schluß 
heißt es: „Wir erwarten, daß jeder Nationalſozialiſt ſeine 
Pflicht tut. Auf zum Kampf für unſer heißgeliebtes deutſches 
Volk und Vaterland! Werbt für die Bewegung! Verbreitet 
unſere Zeitung! Tretet ein für unſere Gedanken überall und 
bringt jedes Opfer, das wir berechtigt ſind heute von Euch 
zu fordern!“ Nummer 77 befaßt ſich in einem Leitartikel 
„Parteitag des Betruges“ mit dem in Nürnberg erfolgten 
Zuſammenſchluß der Mehrheitsſozialdemokratie und der Unab- 
hängigen. Nummer 83 vom 18. Oktober geht unter der 
Aberſchrift „Der deutſche Tag in Coburg“ ausführlich auf die 
Ereigniſſe in Coburg ein. Es wird berichtet, daß Adolf Hitler 
zum Abſchluß in einem Sprechabend in München dazu auf- 
fordert, denen eine Unterſtützung zukommen zu laſſen, die bei 
dem heimtückiſchen Überfall in Coburg zu Schaden kamen. Die 
Sammlung brachte ein Ergebnis von 24500 Mark. Nummer 84 
teilt mit, daß der „Völkiſche Beobachter“ vom Thüringiſchen 
Innenminiſterium in Thüringen unbefriſtet verboten wurde. 
Nummer 88 fordert die deutſche Jugend zum Eintritt in den 
Jugendbund der NSDAP. auf. Der Aufruf iſt gezeichnet 
von G. A. Lenk. Nummer 92 vom 18. November trägt zum 
erſtenmal am Kopf des „Völkiſchen Beobachters“ links und 
rechts ein Hakenkreuz. Nummer 93 bringt im Wortlaut eine 
Rede Adolf Hitlers „Die provokatoriſche Nebenregierung in 
Bayern“, Nummer 95 kündigt 5 RNieſenverſammlungen in 
München an, deren Zahl jedoch auf 10 ſtieg und über die in 
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Neichsleiter Max Amann 
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Nummer 96 und 97 unter der Überfchrift „Das nationalfozia- 
liſtiſche München“ ausführlich berichtet wurde. In Nummer 100 
findet ſich eine Notiz „Kardinal Faulhaber hat kürzlich eine 
große Rede gehalten über die Preſſe, und zwar über keine 
einzige Judenzeitung, ſondern einzig und allein über den 
„Völkiſchen Beobachter'. Des Naummangels wegen müſſen 
wir die Antwort heute zurückſtellen. Sie wird aber nicht aus- 
bleiben.“ Dieſe Antwort erſchien dann in Nummer 101 unter 
der Überfchrift „Kreuz, Hakenkreuz und Kardinal Faulhaber“. 
Die letzte Ausgabe des Jahres, Nummer 104, brachte einen 
Nückblick „Die weltpolitiſche Lage Ende 1922“. 


Direktor Max Amann 
als Leiter des Verlages Franz Eher Nachf. 


Neben der Entwicklung des „Völkiſchen Beobachters“ ging 
die des Verlags einher. Auch als Organ der NSDAP. hatte 
der „Völkiſche Beobachter“ zunächſt weiterhin mit finanziellen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Die Geſchäftsführer wechſelten 
mehrfach, am 15. November 1920 war an Stelle von F. X. 
Eder Bernhard Köhler getreten. An deſſen Stelle trat am 
28. Januar 1921 Alois Emanuel Drexler. Am 16. November 
1921 erſchien im Regiſtergericht des Münchener Amtsgerichts 
Adolf Hitler als Vorſitzender der Nationalſozialiſtiſchen Deut- 
ſchen Arbeiterpartei mit der Erklärung, alle Anteile des Ver- 
lages Franz Eher Nachfolger zu beſitzen. Als Geſchäftsführer 
beſtellte er am 17. November Joſef Pickl, bis Adolf Hitler 
im April feinen ehemaligen Negimentskameraden, den Ge- 
ſchäftsführer der NSDAP., Mar Amann“, berief. Der 
Eintrag im Negiſtergericht erfolgte am 4. April 1922. 


Er wurde am 24. XI. 1891 in München geboren. Nach dem Beſuch der 
Kaufmannsſchule trat er 1912 beim Kgl. Bayer. 1. Inf.-Reg. ein. Während 


87 


Die Berufung Amanns brachte nach dem mannigfaltigen 
Wechſel eine ſtabile Linie in die Geſchäftsführung des Ver- 
lags, der nunmehr endlich auf eine geſunde faufmännifche 
Grundlage geftellt wurde. Über die Wichtigkeit der Betrauung 
Amanns mit der Leitung des Verlags Franz Eher Nachf. hat 
ſich Adolf Hitler ſelbſt mit folgenden Worten geäußert“: 


5. . . der Völkiſche Beobachter“ war, wie ſchon der Name 
ſagt, ein ſogenanntes ‚völfifches’ Organ mit all den Vorzügen 
und noch mehr Fehlern und Schwächen, die den völkiſchen 
Einrichtungen anhafteten. So ehrenhaft ſein Inhalt war, ſo 
kaufmänniſch unmöglich war die Verwaltung des Unter- 
nehmens. Auch bei ihm lag die Meinung zugrunde, daß 
völkiſche Zeitungen durch völkiſche Spenden erhalten werden 
müßten, anſtatt der, daß ſie ſich im Konkurrenzkampf mit den 
anderen eben durchzuſetzen haben, und daß es eine Unan- 
ſtändigkeit iſt, die Nachläſſigkeiten oder Fehler der geſchäft⸗ 
lichen Führung des Unternehmens durch Spenden gutgeſinnter 
Patrioten decken zu wollen. 


Ich habe mich jedenfalls bemüht, dieſen Zuſtand, den ich in 
ſeiner Bedenklichkeit bald erkannt hatte, zu beſeitigen, und 
das Glück half mir dabei inſofern, als es mich den Mann 
kennenlernen ließ, der ſeitdem nicht nur als geſchäftlicher 
Leiter der Zeitung, ſondern auch als Geſchäftsführer der 
Partei für die Bewegung unendlich Verdienſtvolles geleiſtet 
hat. Im Jahre 1914, alſo im Felde, lernte ich (damals noch 
als meinen Vorgeſetzten) den heutigen Generalgeſchäftsführer 
der Partei, Max Amann, kennen. In den vier Jahren Kriegs- 
zeit hatte ich Gelegenheit, faſt dauernd die außerordentliche 


des Weltkrieges diente er 4½ Jahre wie der Führer im Reſerve-Infanterie- 
Regiment Nr. 16 „Liſt“. 1921 hatte ihn Adolf Hitler zum Geſchäftsführer 
der NSDAP. berufen. 


“ Adolf Hitler: „Mein Kampf“, 141.—142. Auflage 1935, S. 664/65. 
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Fähigkeit, den Fleiß und die peinliche Gewiſſenhaftigkeit 
meines ſpäteren Mitarbeiters zu beobachten.“ 

Dank ſeiner außergewöhnlichen Tatkraft gelang es Direktor 
Amann, in kurzer Zeit die finanzielle Lage des „Völkiſchen 
Beobachters“ fo zu ordnen, daß fein nicht nur mehrmals ge- 
fährdeter Fortbeſtand geſichert, ſondern eine langſame, aber 
ſtetige Aufwärtsentwicklung ermöglicht wurde. Unterſtützt 
wurde er in feiner Arbeit von dem bereits genannten Joſef 
Pickl, ferner Wilhelm Baur, Heinrich Korth und Joſef 
Berg. 

Mit Nummer 1 des Jahrganges 1923 erhält der „Völkiſche 
Beobachter“ den Untertitel „Kampfblatt der nationalfoziali- 
ſtiſchen Bewegung Groß-Deutſchlands“. Weiter heißt es: 
Leiter: Dietrich Eckart. Das Impreſſum lautet: Verantwortlich 
für die Schriftleitung: Hermann Eſſer. Der „Völkiſche Be- 
obachter“ erſcheint jetzt zweimal wöchentlich, und zwar Mitt- 
wochs und Samstags. Die Ausgabe 4 vom 13. Januar bringt 
auf der erſten Seite das bekannte Gedicht Dietrich Eckarts 
„Deutſchland erwache! Sturmlied der Natilonalſozialiſtiſchen 
Deutſchen Arbeiterpartei“. In einer Anmerkung heißt es, daß 
dieſes Gedicht als Marſch von Hans Ganßer, Stuttgart, ver- 
tont wurde und Adolf Hitler zugeeignet ſei. In Nummer 6 
vom 20. Januar wird zum Parteitag der NSDAP. aufgerufen, 
der vom 27. bis 29. Januar in München ſtattfinden ſoll. In 
Nummer 8 vom 27. Januar findet ſich ein mit N. gezeichneter, 
von Alfred Noſenberg ſtammender Leitartikel „Nationalfozia- 
lismus im Weltkampf“. Auf einer Sonderſeite wird eine Prokla- 
mation Adolf Hitlers zum Parteitag 1923 gebracht, deren 
Schluß lautet: „Es ſoll unſere Aufgabe ſein, im kommenden 
Jahre die Kräfte noch zu ſteigern, auf daß jeder Deutſche er- 
kenne: Das erwachende Deutſchland iſt die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung.“ Die Nummer 9 vom 31. Januar berichtet ein- 
gehend über die einzelnen Veranſtaltungen des Parteitages. 
Der Beginn der Inflation gibt ſich dadurch zu erkennen, daß 
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der Einzelpreis einer Ausgabe nunmehr bereits 100 Mark 
beträgt. Die Ausgabe 10 vom 3. Februar iſt die letzte Ausgabe 
des „Völkiſchen Beobachters“ vor der Umwandlung zur Tages- 
zeitung. 


Der „Völkiſche Beobachter wird Tageszeitung 


Mit der Nummer 11 vom 8. Februar gelang es endlich, 
das langerſehnte Ziel, den „Völkiſchen Beobachter“ zur Tages- 
zeitung umzuwandeln, zu verwirklichen. Gleichzeitig erhält die 
Zeitung einen neuen Kopf. Die Naumeinteilung geſchah nun- 
mehr in 5 Spalten ſtatt wie bisher in 3 Spalten. Das Im- 
preſſum lautete jetzt: Verantwortlich für Politik: Dietrich 
Eckart, für bayeriſche Rundſchau und Kommunales: Joſef 
Stolzing-Cerny, für den wirtſchaftlichen Teil: Dr. H. Buchner. 
Daß der „Völkiſche Beobachter“ wegen ſeiner Stellungnahme 
gegen die Beſatzungsmaßnahmen im Rheinland den Be- 
ſatzungsmächten auf die Nerven zu gehen begann, zeigt die 
Meldung der Ausgabe Nummer 13 vom 10. Februar, daß der 
„Völkiſche Beobachter“ im geſamten beſetzten Gebiet auf 
acht Monate verboten worden war. In Nummer 14 vom 
11./12. Januar findet ſich zum erſten Male eine politiſch- 
ſatiriſche Zeichnung. In den folgenden Nummern wird dieſe 
Art der Darſtellung politiſcher Gegner des öfteren angewandt. 


Der „Völkiſche Beobachter unter Leitung Alfred Noſenbergs 


Da Dietrich Eckart wegen der Verfolgung durch den Staats- 
gerichtshof die Hauptſchriſtleitung des „Völkiſchen Beobach- 
ters“ nur noch unter großen Schwierigkeiten wahrnehmen 
konnte, trat er anfangs März von dieſem verantwortungsvollen 
Amt zurück. Die Nummer 37 vom 10. März meldete auf der 
erſten Seite die Anderung mit den Worten: „Mit dem heuti- 


90 


gen Tage habe ich die Hauptſchriftleitung übernommen. 
Alfred Roſenberg.“ Das Impreſſum lautete nunmehr: 
Verantwortlich für Politik: Alfred Noſenberg, für bayeriſche 
Nundſchau und Kommunales: Joſef Stolzing-Cerny, für den 
wirtſchaftlichen Teil: Dr. H. Buchner, Kunſt und Wiſſenſchaft: 
K. F. Weiß, für Bewegung: H. Eſſer. 

Der ſtändig wachſende Druck der Reaktion gegen die 
NSDAP. ſpiegelte ſich in den nächſten Wochen faſt in jeder 
Ausgabe des „Völkiſchen Beobachters“ wider. Unter der 
Aberſchrift „Sturm gegen die Nationalſozialiſten, Antrag auf 
Auflöſung unſeres Selbſtſchutzes“ berichtete Nummer 46 vom 
31. März über die Sitzung des Verfaſſungsausſchuſſes des 
Bayeriſchen Landtags, in der Innenminiſter Dr. Gchweyer die 
Auflöſung des Selbſtſchutzes der Partei beantragt hatte. Die 
Ausgabe 63 vom 10. April kündigte eine Nieſenverſammlung 
des Führers im Zirkus Krone an mit dem Thema „Deutſch- 
land am Scheidewege“. Weiter heißt es: „Mit dieſer Riefen- 
kundgebung wird eine große Vortragsreihe eingeleitet werden, 
die die Notwendigkeit der Gründung der NSDAP., die Nich- 
tigkeit ihres Programms größten Maſſen beweiſen ſoll.“ In 
Nummer 66 vom 13. April wird die zweite Rieſenverſamm- 
lung des Führers im Zirkus Krone angekündigt mit dem 
Thema „Weltjude, Weltbörſe, die Urſchuldigen am Welt- 
kriege“. Eine weitere groß aufgemachte Meldung trägt die 
Aberſchrift „Haftbefehl gegen Dietrich Eckart“. Es wird mit- 
geteilt, daß Dietrich Eckart zu einer Vorladung des Staats- 
gerichtshofes nach Leipzig nicht erſchien, worauf gegen ihn 
Haftbefehl erlaſſen wurde. In den folgenden Nummern werden 
jeweils die Themen der angekündigten Nieſenverſammlungen 
des Führers bekanntgegeben. Sie lauteten: „Der Friedens- 
verrat von Verſailles als ewiger Fluch der Novemberrepublik“, 
„Politik und Naſſe“, „Warum find wir Antiſemiten?“, „Naſſe 
und Wirtſchaft“, „Der deutſche Arbeiter im nationalſozialiſti- 
ſchen Staate“, „Juden-Paradies oder deutſcher Volksſtaat“. 
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In Nummer 71 vom 19. April wird bekanntgegeben, daß an- 
läßlich des Geburtstages des Führers zu einer „Hitler 
Spende“ aufgerufen wird, die den Zweck habe, den Kampf- 
ſchatz der NSDAP. zu ſtärken. Die Nummer 79 vom 28. April 
trägt die Uberſchrift „Drei Juden-Millionen für die Ermor- 
dung Hitlers“. Eine Meldung beſagt, daß es der Polizei 
gelungen iſt, mehrere Perſonen zu verhaften, darunter den 
Juden Kupfer in München, welcher dringend verdächtig iſt, 
3 Millionen Mark für die Ermordung Adolf Hitlers geboten 
zu haben. Weitere Artikel bringen Berichte über Überfälle 
gegen den damaligen Ehrenvorſitzenden der NSDAP. Anton 
Drexler. Die Nummer 80 vom 29.30. April trägt die Über- 
ſchrift „Jahrestag des Geiſelmordes“ und eine Zeichnung des 
Juden Leviné, des Hauptes der Münchener Räterepublik. 
Die Ausgabe 81 vom 1. Mai trägt die Überfchrift „Nuhr- 
und Volksverrat am 1. Mai“. Es wird eine weitere große 
Verſammlung auf dem Marsfeld angekündigt: „Große 
deutſche Maifeier. Nedner Pg. Adolf Hitler.“ Die gleiche 
Ausgabe bringt auf der Titelſeite eine Zeichnung von Nadek- 
Sobelſohn, „der Eiſenbahndieb, Sowjetjude — und Arbeiter- 
führer“, für den deutſche Arbeiter am 1. Mai demonſtrieren 
ſollen. In der Nummer 84 vom 4. Mai heißt es als Über- 
ſchrift „Cunos Kapitulation — 1 Dollar = 40 000 Mark!“. 
Nummer 101 vom 25. Mai 1923 erſcheint als Sonderdruck 
mit der Überſchrift „Der, Völkiſche Beobachter“ bis mit 29. Mai 
verboten“. Es wird mitgeteilt, daß der Verlag von der Polizei 
direktion eine Mitteilung erhielt, nach der das Erſcheinen des 
„Völkiſchen Beobachters“ bis einſchließlich 29. Mai verboten 
wird, daß 2. die Ausgabe Nummer 100 beſchlagnahmt wurde, 
und 3. die Koſten des Verfahrens vom Verlag zu tragen ſind. 
Die erſte Ausgabe nach dem Verbot erſcheint als Nummer 102 
am 30. Mai unter der Überſchrift „Schilda. in München“. 
Hierin wird zum Verbot des „Völkiſchen Beobachters“ Stellung 
genommen. In Nummer 110 vom 8. Juni wird die Münchener 
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Bevölkerung zu einer Gedächtnisfeier für Albert Leo Schlageter 
auf dem Königsplatz aufgerufen. Die Ausgabe 112 vom 
10. Juni 1923 iſt dem Gedächtnis Albert Leo Schlageters 
geweiht. Die Nummer 114 vom 13. Juni ruft zum Eintritt 
in den Stoßtrupp Adolf Hitler auf. Nummer 120 trägt 
die Überfchrift „Zuſammenbruch der Währung. Dollarſtand: 
139 650 Mark“. Der Einzelpreis des „Völkiſchen Beobachters“ 
beträgt nunmehr 400 Mark. In Nummer 140 vom 13. Juli 
wurden anläßlich des Deutſchen Turnerfeſtes zwei Rieſen- 
verſammlungen des Führers im Zirkus Krone angekündigt 
mit den Themen: „Der Fluch der Novemberrevolution“, 
„Internationale Sklavenkolonie oder deutſcher Freiheitsſtaat“. 
Nummer 142 vom 14. Juli bringt ein Sonderblatt „Arbeits- 
plan des Ausſchuſſes für Volksernährung“. In 14 Punkten 
werden Vorſchläge gemacht, wie das deutſche Volk aus dem 
Wahnſinn der Inflation gerettet werden kann. Am 17. Juli 
erſcheint wieder ein Sonderblatt, in dem bekanntgegeben wird, 
daß der „Völkiſche Beobachter“ auf Grund eines Beſchluſſes 
der Polizeidirektion München in der Zeit vom 17. bis ein- 
ſchließlich 24. Juli verboten worden iſt. Die erſte nach dem 
Verbot erſcheinende Nummer 144 vom 25. Juli trägt die 
Aberſchrift „Die Wahrheit über den 14. Juli“, in welcher die 
Zuſammenſtöße mit der Polizei in München näher behandelt 
werden. Im Anzeigenteil der Nummer 148 vom 28. Juli wird 
das im Verlag Franz Eher erſchienene Buch von W. Hügenell 
„Schlageter“ angezeigt. In der Ausgabe Nummer 151 vom 
1. Auguſt wird eine Maſſenverſammlung des Führers mit 
dem Thema angekündigt „Teuerung, Republik und Faſchiſten- 
gefahr“. Der Einzelpreis einer Nummer des „Völkiſchen 
Beobachters“ iſt nunmehr in München auf 5000 Mark und 
auswärts auf 6000 Mark geſtiegen. In den folgenden Aus- 
gaben wird jeweils auf der erſten Seite der Mark-Dollar- 
Kurs bekanntgegeben. Es zeigt ſich dadurch das ſprunghafte 
Anſteigen der Inflation. So bringt die Ausgabe 157 vom 
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8. Auguft die Schlagzeile „1 Dollar = 3,5 Millionen”, und 
die folgende Ausgabe 158 vom 9. Auguft bringt unter 
der Uberſchrift „Auffladern des Chaos im ganzen Reich“ 
Berichte über Unruhen, Streiks und Demonſtrationen in ganz 
Deutſchland. Die Nummer 161 vom 12.13. Auguſt bringt 
eine Sonderbeilage, die eine Denkſchrift an den bayeriſchen 
Miniſterpräſidenten enthält. Un der Nummer 166 vom 
19./20. Auguſt wird wieder eine Verſammlung des Führers 
angekündigt mit dem Thema „Der Triumph der Börfen- 
Diktatur“. Mit der Nummer 173 vom 28. Auguſt erſcheint 
der „Völkiſche Beobachter“ zum letztenmal im kleinen Format. 
Der Preis der Einzelnummer beträgt in München 60 000 
Mark, auswärts 70 000 Mark. 

Mit der Ausgabe 174 vom 29. Auguſt erhielt der „Völ- 
kiſche Beobachter“ auf Veranlaſſung Adolf Hitlers das ſechs- 
ſpaltige Großformat, in dem er noch heute erſcheint. Alfred 
Noſenberg ſtellt im Leitartikel dieſer Nummer feſt, daß es nun 
endlich gelungen ſei, den „Völkiſchen Beobachter“ in dieſer 
Form herauszubringen, wie ſie ſchon ſeit Jahren geplant war. 
Durch die großmütige Spende einer deutſchen Frau ſei es 
möglich geweſen, den „Völkiſchen Beobachter“ von einer 
Wochenzeitung zu einer Tageszeitung auszubauen. Das Ent- 
gegenkommen des Münchner Buchgewerbehauſes Müller & 
Sohn habe es durch Aufſtellung einer Rotationsmaſchine 
nunmehr auch möglich gemacht, ihm das fetzige Großformat 
zu geben. Das Impreſſum lautet jegt: „Hauptſchriſtleiter 
und verantwortlich für Politik: Alfred Nofenberg; für 
bayeriſche Politik: Joſef Gtolzing-Cerny für Stadt- 
nachrichten: F. X. Nagl; für den wirtſchaftlichen Teil: Dr. 
Hans Buchner; Kunſt und Wiſſenſchaft: Karl Friedrich 
Weiß für Bewegung: Hermann Eſſer.“ Bemerkenswert 
iſt die raſche Steigerung des Verkaufspreiſes der Einzelnummer 
durch die fortſchreitende Inflation. Die achtſeitige Ausgabe 174 
koſtete bereits 60 000 Mark in München, auswärts 80 000 
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Neichsleiter Alfred Nofenberg 
Hauptſchriftleiter des „Völkiſchen Beobachters“ 


Mark. Die Nummer 176 vom 30. Auguſt koſtete in München 
80 000 Mark, auswärts 100 000 Mark. In Ausgabe 177 
vom 1. September erläuterte Alfred Roſenberg in einem 
Artikel „Deutſcher Tag in Nürnberg“ den politiſchen Sinn 
dieſer Großkundgebung. Die gleiche Ausgabe enthielt die 
Nummer 1 der Beilage „Der Nationalſozialiſt“. In ihr wurde 
unter der Überſchrift „Unſere Preſſe“ feſtgeſtellt, daß die 
Partei in Bayern insgeſamt über ſechs Kampfblätter verfügt. 
Es folgt die Mitteilung, daß mit einigen Verlagen noch 
Verhandlungen im Gange ſeien, ſo daß in der nächſten Zeit 
die Zahl der Zeitungen der NSDAP. auf rund zehn ſteigen 
werde. Die folgende Ausgabe Nummer 178 vom 2. Sep- 
tember enthielt die Nummer 1 einer Sonderbeilage „Unter- 
haltungsbeilage“. In Nummer 179 vom 4. September wurde 
eine Maſſenverſammlung des Führers mit dem Thema „Deut- 
ſcher Leidensweg von Wirth bis Hilferding“ angekündigt. 
Die fortſchreitende Inflation kam in einer Notiz der Geſchäfts- 
leitung des „Völkiſchen Beobachters“ in Nummer 183 vom 
8. September zum Ausdruck, in der darauf hingewieſen wurde, 
daß die für den Monat September durch die Poſt eingezogene 
Bezugsgebühr nicht einmal die Papierkoſten einer Woche decke. 
Es wurde daher aufgefordert, als Bezugsgebühr für die zweite 
September-Woche 1 200 000 Mark einzuzahlen. Die Num- 
mer 185 vom 11. September befaßt ſich mit dem Abbruch 
des Nuhrkampfes, die ÜUberſchrift lautet: „Die Ruhr und 
Deutſchland verraten!“, „Die Streſemann-Hilferding ‚verftän- 
digen’ ſich mit Frankreich“. Die folgende Nummer 186 vom 
12. September kündigt eine Nede des Führers mit dem 
Thema „Der Zuſammenbruch der Novemberrepublik und die 
Miſſion unſerer Bewegung“ an. Die Ausgabe 188 vom 
14. September brachte das Wort Hitlers als Überfchrift „Die 
Republik iſt reif zum Zuſammenbruch!“. Auf der erſten Seite 
wird eine Kundgebung des vaterländiſchen Kampfbundes wie- 
dergegeben, die vom „Bund Oberland“, von der „Reichs- 
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kriegsflagge“ und von der „Öturmabteilung der NSDAP.“ 
unterzeichnet war. Der Aufruf ließ bereits erkennen, daß die 
Lage in Bayern zu einer Entſcheidung drängte. In den näch- 
ſten Nummern ſteigt der Bezugspreis des „Völkiſchen Beob- 
achters“ weiter ſprunghaft an. Die Ausgabe Nr. 195 vom 
22. September koſtete in München 1 200 000 Mark und aus- 
wärts 1 500 000 Mark. In der gleichen Nummer wurde mit- 
geteilt, daß die Poſtgebühr ab 1. Oktober für einen Brief 
nach auswärts 2 000 000 Mark betragen werde. Nummer 198 
vom 26. September berichtet über die weitere Zuſpitzung der 
politiſchen Lage unter der Uberſchrift „Die Folge der Berliner 
Kapitulation: Adolf Hitler erhält die geſamte politiſche Leitung 
der Kampfverbände übertragen“. In der gleichen Ausgabe 
wurde eine Erklärung Adolf Hitlers zur Übernahme der Lei- 
tung der Kampfverbände gebracht und zugleich die Abhaltung 
von 14 Maſſenverſammlungen in München angekündigt. Auf 
der Mitte der erſten Seite wurde das Bild des Führers ge- 
bracht. Die Ausgabe 200 vom 28. September dagegen meldet 
die Stellungnahme des Staatskommiſſars von Kahr gegen die 
Kampfverbände unter der Uberſchrift „Diktator Kahrs erſte 
Tat: Verbot der 14 vaterländiſchen Verſammlungen“. Daß 
gleichzeitig im ganzen Reich gegen den „Völkiſchen Beob- 
achter“ vorgegangen wurde, meldete die Ausgabe 203 vom 
1. Oktober mit der Notiz, daß „Monſieur Geßler“ den „Völki- 
ſchen Beobachter“ für das ganze Neichsgebiet verboten hat. In 
dieſem Falle lehnte allerdings der Generalſtaatskommiſſar von 
Kahr das Verbot für Bayern ab. Die Ausgabe 206 vom 
4. Oktober koſtete in München 4 000 000 Mark und auswärts 
5000 000 Mark. Wegen einer Anzeige, in der ehemalige Artille- 
riſten zum Eintritt in das Artillerieregiment der Sturmabtei- 
lung der NSDAP. aufgefordert wurden, erfolgte ein Verbot 
des „Völkiſchen Beobachters“ vom 4. bis 14. Oktober. In der 
Ausgabe 213 vom 21.) 22. Oktober wurden die Poſtbezieher 
wieder aufgefordert, eine Nachzahlung von 350 Millionen 
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Die erſte Folge des „Völkiſchen Beobachters“ als Tageszeitung 


Digitized by Google 


auf die Bezugsgebühr zu leiften. Der Preis für die Einzel- 
nummer betrug in München jetzt 80 000 000 Mark, auswärts 
100 000 000 Mark und in Sſterreich 1200 Kronen. Die Aus- 
gabe 218 prangert die furchtbaren Folgen der Kapitulation 
im Ruhrkampf an „100 000 Arbeiter an der Ruhr entlaſſen“. 
Die gleiche Ausgabe bringt eine Zeichnung des berüchtigten 
ÖGeparatiften Dr. Dorten. In Nummer 223 vom 1. November 
veröffentlicht General Ludendorff einen Aufſatz „Die völkiſche 
Bewegung“. Die Nummer 224 vom 3. November meldet, daß 
der Neichswehrminiſter Geßler den „Völkiſchen Beobachter“ für 
das ganze Reichsgebiet mit Ausnahme von Bayern erneut ver- 
boten hat. Begründet wurde dieſes Verbot mit einem Aufſatz 
„Deutſche Reichswehr, die alte Ehrenkokarde angeftedt!”. Die 
Ausgabe 226 vom 6. November trug die ÜUberſchrift „Der fran- 
zöſiſch-marxiſtiſche Schurkenſtreich in der Pfalz“. Die Aus- 
gabe 228 vom 8. November berichtet über „Kuhhandel um 
Miniſterſeſſel in Berlin“. Dieſe Ausgabe war die letzte vor 
dem Verbot vom 9. November 1923. Ihre Auflage betrug 
30 000. 


Der 8. und 9. November 


An den Ereigniſſen des 8. und 9. November nahmen Verlag 
und Schriftleitung des „Völkiſchen Beobachters“ Anteil. 
Direktor Amann und Hauptſchriftleiter Roſenberg befanden 
ſich unter den Getreuen, die den Führer in den Bürgerbräu- 
keller begleiteten. Der Verfaſſer, der mit der Berichterſtattung 
beauftragt war, fand zunächſt keinen Einlaß, da der Saal 
wegen Überfüllung bereits um 7 Uhr polizeilich geſperrt wor- 
den war. Erſt als die SA. gegen 9 Uhr ſich Zutritt zum 
Saal verſchaffte, konnte auch er Eingang finden. Es wurde 
nunmehr eine Verbindung mit der Schriftleitung hergeſtellt. 
Während Hauptſchriftleiter Roſenberg im Bürgerbräufeller 
blieb, um von hier am nächſten Morgen an dem Marſch zur 
Feldherrnhalle teilzunehmen, verſammelten ſich in der Schrift- 
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leitung Joſef Stolzing-Cerny, Franz Taver Nagl und der Ver- 
faſſer. Die Berichterſtattung riß jedoch bereits um Mitternacht 
ab. In der Schriftleitung fand ſich gegen 11 Uhr eine Wache 
des Kavalleriezuges des 2. Bataillons ein, die aus dem jeßi- 
gen Reichsminiſter Dr. Frank und dem ſpäteren SS.-Stan- 
dartenführer Hans Buchner beſtand. Nachdem die Vorarbeiten 
für die Ausgabe vom 9. November geleiſtet waren, verließen 
die Schriftleiter des „Völkiſchen Beobachters“ um 2 Uhr nachts 
die Schriftleitung. Als fie am Morgen dorthin zurückkehrten, 
war kein klares Bild der Lage zu gewinnen. Vofef Stolzing 
und der Verfaſſer gingen daher gegen 10 Uhr durch die ſtark 
belebte Ludwigſtraße zum Odeonsplatz, auf dem ſoeben Poli- 
zei mit einem Panzerwagen aufmarſchierte. Da jedoch nichts 
Ungewöhnliches feſtzuſtellen war, kehrten ſie in die Schrift- 
leitung zurück, wo kurz darauf die Nachricht von dem Feuer- 
überfall und die unzutreffende Meldung vom Tode des Gene- 
rals Ludendorff eintraf. Am frühen Nachmittag wurden 
Schriftleitung und Verlag von der Polizei beſetzt und das wei- 
tere Erſcheinen des „Völkiſchen Beobachters“ verhindert. Die 
Partei und ihre Einrichtungen wurden verboten. 


Die Zeit des Verbotes 


Durch das Verbot der Partei und des „Völkiſchen Be- 
obachters“ wurde der Verlag Franz Eher Nachf. ſchwer be- 
troffen. Obgleich er ſelbſt nicht unter das Verbot fiel, ſo wurde 
doch das geſamte, der Partei gehörende Eigentum beſchlag— 
nahmt, und die wenigen Beträge, die als Außenſtände hätten 
angemahnt werden können, wurden durch die fortſchreitende 
Inflation bei ihrer Einzahlung nahezu wertlos. Das rund 
fünfzig Leute zählende Perſonal mußte bis auf wenige ent- 
laſſen werden. Verlagsdirektor Amann ſelbſt wurde ver- 
haftet und mit dem Führer zuſammen in die Feſtung Lands- 
berg zur Abbüßung einer viermonatigen Schutzhaft verbracht, 
aus der er erſt im Frühjahr 1924 wieder entlaſſen wurde. 
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In den Räumen des Verlages ging die Kriminalpolizei ein 
und aus. Die Schriftleitung des „Völkiſchen Beobachters“ 
wurde gleichfalls verfolgt. Dietrich Eckart wurde verhaftet 
und erſt wieder freigelaſſen, als er bereits todkrank war. Er 
ſtarb am 26. Dezember in ſeinem geliebten Berchtesgaden, 
wo er auch zur letzten Ruhe beigeſetzt worden iſt. 


„Der Nationalſozialiſt“ 


Obwohl das Bedürfnis nach einem Erſatz des „Völkiſchen 
Beobachters“ immer fühlbarer wurde, gelang es dem Verlag 
Franz Eher Nachf. doch erſt im November 1924, unter dem 
Titel „Der Nationalfozialift” ein Wochenblatt er- 
ſcheinen zu laſſen. Als Herausgeber zeichnete Hermann 
Eſſer“, als verantwortlicher Schriftleiter Philipp 
Bouhler, für den Anzeigenteil Joſef Pick l. Die Schrift- 
leitung befand ſich im Hauſe des Verlages, Thierſchſtraße 15. 
Der Druck erfolgte bei Müller & Sohn. Der Umfang des 
Blattes betrug vier Seiten. 


In Folge 1, die am 15. November erſchien, wurde als Ziel 
des „Nationalfozialift” angeführt: „Was will ‚Der National- 
ſozialiſt? In gut bayeriſch-deutſcher Art Schuften die Wahr- 
heit ins Geſicht ſchleudern. Aufrütteln und rückſichtslos 
machen gegen Halbheit und Weichheit im völkiſchen Lager. 
Mithelfen zur Wehrhaſtmachung des arbeitenden Volkes für 
den kommenden Befreiungskampf. Das will ‚Der National- 
fozialift. Wer ſolche Art nicht vertragen kann, der bleibe 
hinterm Ofen und ſchlafe weiter.“ Ferner wurde auf der erſten 
Seite die Forderung aufgeſtellt: „Wir fordern die Freilaffung 


In Folge 1 heißt es irrtümlich „Schriftleitung: Hermann Eſſer“. Von 
Folge 2 an heißt es „Herausgeber: Hermann Eſſer“. Der ſetzige Reichs- 
leiter und Chef der Kanzlei des Führers Philipp Bouhler war am 1. Dezem- 
ber 1921 in den Verlag Franz Eher Nachf. eingetreten. 
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Adolf Hitlers, der zu Unrecht zurückgehalten wird. Heraus 
auch mit Dr. Weber, Kriebel und den übrigen Gefangenen.“ 
Der Inhalt des „Nationalſozialiſt“ befaßte ſich vorwiegend 
mit den Auseinanderſetzungen zwiſchen der Großdeutſchen 
Volksgemeinſchaft und dem Völkiſchen Block. Die Stellung 
des Blattes zu Ludendorff wurde in einem Artikel „Ludendorff 
und wir“ klargelegt. In Folge 2 finden auch mehrfach Aus- 
einanderſetzungen mit dem „Völkiſchen Kurier“ ſtatt. Sehr 
ſtark wurde die Tätigkeit Dr. Dinters herausgeftellt; fo brachte 
Folge 1 feine Nede, die er am 7. November in der Verſamm- 
lung der Großdeutſchen Volksgemeinſchaft gehalten hatte, und 
Folge 4/5 berichtete ausführlich über eine Verſammlung 
Dinters vom 28. November. Überhaupt nahmen Ankündi- 
gungen und Berichte über Veranſtaltungen der Großdeutſchen 
Volksgemeinſchaft einen breiten Raum ein. 

Es wurde ferner für die auf den 7. Dezember angeſetzten 
Wahlen zum Münchener Stadtrat, bei denen auch Direktor 
Amann kandidierte, Propaganda gemacht. Als Ergebnis der 
Reichstagswahl wurde feſtgeſtellt, daß die ſchwarz-rot-goldene 
Koalition aus ihr mit einem großen Sieg hervorgegangen ſei 
und die Völkiſchen mit einem Verluſt von über 1 Million 
Stimmen eine einzigartige Niederlage erlitten hätten, deren 
Urſachen ſchonungslos aufgedeckt wurden. In Folge 6/7 wurde 
die Lüge, Hitler habe Gelder aus der Schweiz für die NS D- 
AP. erhalten, angeprangert. Mehrfach wurden Korruptions- 
Skandale aufgedeckt, ſo der Zinswucher bei der Beamtenbank, 
ein Skandal bei der Gtädtifchen Freibank, wo 30 Zentner ver- 
faultes Fleiſch zum Verkauf ausgeboten wurden. Ein Skandal 
im Sermanifhen Muſeum zu Nürnberg, die Skandale um 
Kutisker und Sklarz, wobei „die Sozialdemokratie als 
Gaunerſchutztruppe“ in ganz Europa hingeſtellt wurde. Der 
Luppe-Skandal in Nürnberg, der Skandal des Schieber- 
juden Sigi Boſel. Weiter wurde über „Kraſſins Neujahrs- 
bankett“ und aus dem Kerker der Sowſet-Union berichtet. 
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Weitere Artikel befaſſen ſich mit „Muffolini und der Faſchis- 
mus“ und mit dem Ku-Klux-Klan in Amerika. Ausführlich 
wurde über den gegen den ſozialdemokratiſchen Führer Auer 
ſtattgefundenen Prozeß berichtet, bei dem der Nachweis, daß 
die bayeriſche Sozialdemokratie jüdiſches Geld erhalten hatte, 
gelang. Ein großer Artikel über „Die Weltherrſchaft der 
Händlernation“ und „Jüdiſche Gaunereien während des Welt- 
krieges“ befaßten ſich mit dem Judentum. Einige Beiträge 
ſtammten aus der Feder von Karl Muth-Klingenbrunn, ſo ein 
Gedicht über Barmat und Kutisker. 

Folge 8/9 vom 20. Dezember brachte die große Uberſchrift 
„Vor Hitlers Freilaſſung“ ſowie die Aufhebung des Verbotes 
der NSDAP. in Lippe, woran die Forderung geknüpft wurde, 
daß nun in Bayern das Verbot aufgehoben werden müſſe. 
Folge 10/11 vom 25. Dezember brachte die freudige Mit- 
teilung „Hitler frei“ mit einem großen Bild des Führers beim 
Verlaſſen der Feſtung Landsberg. Falſchmeldungen des „Völ- 
kiſchen Kuriers“ über die Pläne Hitlers wurden berichtigt. In 
derſelben Nummer wurde des einjährigen Todestages Dietrich 
Eckarts gedacht, Folge 12 vom 31. Dezember brachte deſſen 
Totenmaske. 

Zu den Auseinanderſetzungen mit dem Vöͤlkiſchen Block 
nahm nochmals A. Dinter in einem Artikel „Gärung und 
Klärung“ in Folge 15 ſowie 17/18 Stellung. In Folge 19 
kündigte ein Artikel Hitlers Buch „Mein Kampf” an, deſſen 
erſte Verlagsanzeige ſich in Folge 22 findet. Die gleiche 
Nummer rechnete mit Berliner Gegnern Hitlers ab, die eine 
„Nationalſozialiſtiſche Freiheitspartei“ gründen und Luden- 
dorff gegen ihn ausſpielen wollten. Folge 23 brachte 
Streichers große Nede im Landtag. Die Folge 24 vom 
14. Februar, mit welcher der „Nationalſozialiſt“ ſein Er- 
ſcheinen einſtellte“, ſchloß mit einer Kundgebung „Nieder mit 


17 Mehrere Folgen wurden als Doppelnummer gezählt, nämlich die Fol- 
gen 4/5, 6/7, 8/9, 10 / 11 und 17/18. Sie erſchienen jedoch ebenfalls nur vier- 
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dem Verräter-Konzern. Es lebe Adolf Hitler!” und mit einem 
Aufruf „An alle Hitlertreuen!”. 


Die Neugründung des „Völkiſchen Beobachters“ 
am 26. Februar 1925 

Nach der Freilaſſung des Führers wurde ſofort an die 
Wiederherausgabe des „Völkiſchen Beobachters“ gegangen. 
Zunächſt wurde am 26. Februar 1925, einen Tag bevor die 
Partei offiziell neu gegründet wurde, eine Sonderausgabe 
herausgegeben, die einen Aufruf Adolf Hitlers an die ehe- 
maligen Angehörigen der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen 
Arbeiterpartei, einen Leitartikel Hitlers „Zum Wiedererſtehen 
unſerer Bewegung“, eine Ankündigung der für den 
27. Februar in den Bürgerbräukeller einberufenen erſten 
Maſſenverſammlung zur Wiederbegründung der NSDAP. 
ſowie einen Aufruf Hitlers zur Bildung eines Preſſefonds, 
ferner grundſätzliche Richtlinien für die Neuaufſtellung der 
Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei von Hitler 
enthielt. Die Nummer erſchien ſechsſeitig im alten Format. 
Verantwortlich zeichnete Joſef Stolzing-Cerny, der 
auch im Feuilleton einen Beitrag „Deutſche Kulturpolitik der 
bayeriſchen Staatstheater“ brachte. Der Verfaſſer veröffent- 
lichte einen Auffag „Mahatma Gandhi“ über die damals 
aktuelle Bewegung dieſes indiſchen Führers. Der Aufruf Adolf 
Hitlers zur Bildung eines Preſſefonds lautet: 


„Aufruf zur Bildung eines Preſſefonds. 
Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen! Anhänger und Freunde 
unſerer Bewegung! 

Mit dem 9. November 1923 verlor die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung außer der organiſatoriſchen Form auch das Haupt- 
organ ihrer Preſſe, den Münchener ‚Völkiſchen Beobachter'. 


ſeitig mit Ausnahme der Folge 4/5, die 6 Seiten umfaßte. Mit Folge 13 
vom 3. Januar 1925 begann der zweite Jahrgang. 
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Wenn man den Wert einer Zeitung an dem Haß ihrer 
Gegner meſſen kann, dann war fie die wertvollſte in Deutſch- 
land. Uber kein Blatt ergoß ſich ſo der Haß aller Juden und 
Judentzer, all der marxiſtiſchen Novemberverbrecher, Barmat- 
und Kutisker-Naturen, als über das Organ der National- 
ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei, den „Völkiſchen Be- 
obachter'. 

Die beſtgehaßte Zeitung im Lande. 

Nach mehr als einem Jahre muß nun die Bewegung daran- 
gehen, aus dem Nichts ſich abermals eine Tageszeitung zu 
ſchaffen, andernfalls würde ihr die heute beſte und wirkungs- 
vollſte Waffe fehlen. 

Es vergeſſe kein Deutſcher, daß aus mehr den 15 000 
jüdiſchen Organen tagtäglich die Lüge und der Verrat über 
unſer Volk hinſtrömen. 

Was aber kann dem entgegengeſetzt werden? 

Heute noch faſt nichts. 

Der ‚Völkiſche Beobachter“ als Zentralorgan der national- 
ſozialiſtiſchen Bewegung Großdeutſchlands ſoll dieſe nicht nur 
in ihrem Kampfe nach außen unterſtützen, ſondern auch mit- 
helfen, im Innern der Bewegung fene einheitliche Richtung 
tonangebend zu beſtimmen, ohne die eine innere Einheit der 
Partei nicht denkbar wäre. 

Aus dieſem Grunde fordere ich die Anhänger der Bewegung 
auf, ſich an der Bildung des Preſſefonds zu beteiligen und 
nach Kräften zu ſeinem Wachstum beizuſteuern. 

Es bedenke jeder, wie klein das Opfer iſt, das von ihm ge- 
fordert wird, im Verhältnis zu dem, das viele der Beſten aus 
unſeren Neihen ſchon brachten! 

Jeder Parteigenoffe, der für feine Überzeugung auch nur 
eine Stunde in das Gefängnis wandern mußte, hat ein 
größeres Opfer gebracht, als Geld es ſemals bringen könnte. 

Will man aber erſt das Opfer der Toten meſſen? 

Ich erwarte von den Angehörigen der Bewegung, daß ſie 
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mich in die Lage fegen, ſchon vom übernächſten Monat an 
den „Völkiſchen Beobachter' wieder als Tageszeitung erſcheinen 
laſſen zu können. 

Ich hoffe, daß der Bewegung die Schande erſpart bleibt, 
Leihgeld aufnehmen zu müſſen zum Aufbau eines Organs, 
das in erfter Linie berufen iſt, den Kampf gegen die Finanz- 
verſklavung unſeres Volkes zu führen. 


München, den 26. Februar 1925. 
RR Adolf Hitler.“ 


Der „Völkiſche Beobachter als Wochenblatt 


Die 2. Ausgabe des „Völkiſchen Beobachters“ erſchien am 
7. März. Sie berichtete über die Neugründung der NSDAP. 
ſowie über die Neden Hitlers in drei Nürnberger Verſamm- 
lungen. Weiter befaßte fie ſich mit der Neichspräſidentenwahl 
und brachte einen Werbeaufruf für den „Völkiſchen Beobach- 
ter“, deſſen Umwandlung in eine Tageszeitung angekündigt 
wurde. Es hieß dort u. a.: „Die Parteileitung wird die Stärke 
der Ortsgruppen und die Größe der Kampfbewegung nicht 
nur meſſen an der Zahl der eingeſchriebenen Mitglieder, fon- 
dern auch an der Zahl der feſten Poſtbezieher der Kampf- 
zeitung Adolf Hitlers.“ 

Des weiteren kündigte die Nummer fünf große Maffenver- 
ſammlungen mit Adolf Hitler als Nedner für den 10. März 
an. Joſef Stolzing-Cerny ſchrieb einen Nachruf auf den ver- 
ſtorbenen Reichspräſidenten Ebert. 

Auf der dritten Seite kündigt der Buchverlag an, daß die 
bevorſtehende Nede des Führers als Broſchüre zum Preiſe von 
1 Mk. erſcheint und „das Nein-Erträgnis ausſchließlich dem 
Herrn Adolf Hitler zur Verfügung ſtehenden Preſſeſonds zu- 
geführt werden“ würde. Nummer 2 erſcheint am 7. März mit 
der Aberſchrift „Adolf Hitler wieder in der Öffentlichkeit”. In 
dieſer Nummer wurden fünf große Maſſenverſammlungen des 
Führers in München angekündigt und der Aufruf zur Bildung 
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eines Preſſefonds ſowie zur Werbung des „Völkiſchen Beob- 
achters“ wiederholt. Die Ausgabe 4 vom 21. März befaßt ſich 
unter der Uberſchrift „Ludendorff, der Kandidat der nationalen 
Oppoſition“ mit der kommenden Reichspräſidentenwahl und 
fordert zum Eintreten für Ludendorff auf. Auch die Nummern 5 
und 6 vom 25. und 28. März ſtanden im Zeichen der Reichs- 
präfidentenwahl. Die Ausgabe 7 vom 4. April nahm zum 
Ausgang der Neichspräſidentenwahl Stellung. In der gleichen 
Nummer veröffentlicht Alfred Nofenberg einen Artikel „Der 
„Völkiſche Beobachter zu feiner Neugeſtehung“. Die Schrift- 
leitung wurde mit dieſer Nummer in folgender Weiſe beſetzt: 
Hauptſchriftleitung und verantwortlich für Politik: Alfred 
Nofenberg; für Lokales, bayeriſche Nundfhau und Be- 
wegung: Hans-Jörg Maurer; für Kunſt und Wiſſenſchaſt: 
Joſef Gtolzing-Cern h. Die Ausgabe 8 vom 5./6. April, 
welche die Überfchrift „Niefenforruption in der Bayeriſchen 
Girozentrale“ trug, wurde irrtümlich als Ausgabe 7 nume- 
riert. Dieſe Ausgabe iſt die letzte Wochenausgabe vor dem 
Wiedererſcheinen des „Völkiſchen Beobachters“ als Tages- 
zeitung. 


Der „Völkiſche Beobachter als Tageszeitung 


Mit der Ausgabe 9 vom 7. April, welche die Uberſchrift 
„Ungültigkeit der Reichspräſidentenwahl in Bayern“ erhielt, 
konnte der „Völkiſche Beobachter“ wieder zum täglichen Er- 
ſcheinen übergehen. Die Ausgaben 11 und 12 vom 9. und 
10. April warben unter der Überfchrift „Hindenburg Neichs- 
praͤſidentſchaftskandidat“ und „Für den Generalfeldmarſchall 
des Weltkrieges“ für die Wahl Hindenburgs. Auf der erſten 
Seite der Ausgabe 12 veröffentlicht der Führer ſelbſt eine 
Kundgebung, in der er mit Einverſtändnis von Ludendorff für 
Hindenburg eintritt. In Nummer 15 vom 15. April wird der 
tödliche Autounfall des ehemaligen Polizeipräſidenten Pöhner 
mitgeteilt. Die Nummer 19 vom 19.20. April bringt einen 


105 


Aufſatz zum 36. Geburtstag Adolf Hitlers. Nummer 26 vom 
28. April begrüßt in einem Leitartikel „Heil unſerem Hinden- 
burg!“ die Wahl Hindenburgs zum RNeichspräſidenten. Der 
Schluß heißt: „Ein kleiner Lichtblick in tiefer Schmach iſt 
für alle Deutſchen der Abend des 26. April 1925 geweſen. 
Jetzt gilt es für jeden: Würdig zu werden der deutſchen 
Vergangenheit und der deutſchen Zukunft.“ 

In Nummer 41 vom 15. Mai wird der Ausbau des „Völki— 
ſchen Beobachters“ durch folgende vier Beilagen, die monatlich 
miteinander abwechſeln ſollen, angekündigt: 

1. Nationalſozialismus und Wirtſchafſtspolitik, 

2. Der Frontſoldat, 

3. Wiſſenſchaft und Technik, 

4. Nationalſozialiſtiſche Jugendbewegung. 

Die Nummer 72 vom 24. Juni enthält auf der letzten Seite 
ein großes Preisausſchreiben, in dem vom Verlag für erfolg- 
reiche Werber für den „Völkiſchen Beobachter“ Preiſe aus- 
geſetzt werden. Im Anzeigenteil der Nummer 102 vom 29. Juli 
befindet ſich eine große Anzeige des ſoeben erſchienenen Buches 
Adolf Hitlers „Mein Kampf“. In der Nummer 105 vom 
1. Auguſt wird in großer Aufmachung eine antibolſchewiſtiſche 
Sondernummer angekündigt, die im Umfang von acht Seiten 
als Ausgabe 110a unter dem Titel „Kampf der bolſchewiſtiſchen 
Weltverſeuchung“ erſchien. Die Nummer enthielt zahlreiche 
Zeichnungen jüdiſch-bolſchewiſtiſcher Perſönlichkeiten ſowie 
einige Beiträge von Alfred Roſenberg „Das Weſen des 
Bolſchewismus“, Gottfried Feder „Trockener Bolſchewismus“, 
Dr. Rudolf Buttmann „Demokratie, Marxismus, Bolfche- 
wismus“, vom Verfaſſer „Alljüdiſche Hochfinanz und Sowjet- 
rußland“, und von Dr. Joſef Goebbels, Elberfeld, „Das 
Ringen um die Diktatur“. Nummer 118 vom 18. Auguſt 
meldet anläßlich einer Verſammlung Adolf Hitlers in Stuttgart 
große Fortſchritte der Bewegung in Württemberg. Nummer 127 
vom 28. Auguſt wendet ſich ſcharf gegen die Außenpolitik 
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Streſemanns mit der Forderung „Vor einen deutſchen Staats- 
gerichtshof mit Streſemann! Vollftändige Unterwerfung gefor- 
dert, aber Streſemann iſt — optimiftifh”. Die Nummer 129 
vom 30./31. Auguſt wendet ſich gegen die deutſch-franzöſiſchen 
Verhandlungen, die beiderſeits von den jüdiſchen Marxiſten 
Hilferding und Blum geführt wurden. Die Ausgabe 137 trägt 
die Aberſchrift „Houſton Steward Chamberlain zu feinem 
70. Geburtstag“ mit einem Aufſatz von Joſef Stolzing-Cerny 
und einer Zeichnung Chamberlains. Als Ausgabe 144a wird 
eine Sondernummer gegen die jüdiſch-marxiſtiſche Preſſe- 
Kanaille ausgegeben. Sie enthält auf der erſten Seite einen 
Aufſatz von Adolf Hitler „Gegen die jüdiſche Weltpreffe- 
Vergiftung“ ſowie weitere Beiträge von Alfred Roſenberg, 
Hans-Jörg Maurer und Georg Jung. Die Nummer enthält 
ferner einen Auszug aus dem Programm der NSDAP. In 
Nummer 159 erſcheint ein Aufſatz des Führers „Feſtſtellungen 
zum Kampfe des nationalſozialiſtiſchen Volksbundes gegen die 
NSDAP.“. Die Nummer 174a erſcheint als Sondernummer 
„Die Börſenrevolte des Jahres 1918“. Sie enthält einen 
Aufſatz des Führers „Wie der Verrat möglich wurde — 
bürgerliche“ Zerſplitterung — die jüdiſchen Schutztruppen ein- 
heitlich geleitet — die Weltbörſe als Siegerin“. Weitere Auf- 
ſätze von Alfred Noſenberg, Haaſe, Göttingen, u. a. folgen. 
Nummer 175 vom 23. Oktober wendet ſich mit einem Aufſatz 
„Die Dolchſtoßarbeit der Bayeriſchen Volkspartei, Verbot 
geſchloſſener nationalſozialiſtiſcher Mitgliederverſammlung“ 
gegen die Behinderung der Parteitätigkeit. Nummer 182 vom 
31. Oktober enthält eine Anordnung des Führers, in der alle 
Landesleitungen, Gauleitungen und Ortsgruppen aufgefordert 
werden, an die Parteileitung mitzuteilen, 1. wie viele Exem- 
plare der letzten Werbenummer in ihrem Bezirk vertrieben 
wurden, und 2. unter Vorlage der Poſtbeſtellſcheine nachzu- 
weiſen, wie viele Poſtbezieher in der Werbewoche neu geworben 
wurden. Die Nummer 189 vom 8./9. November iſt den Toten 
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von 1923 gewidmet. Sie trägt die Überfchrift „Ehre, Freiheit, 
Vaterland!“. In der Mitte der erſten Seite ſind in ſchwarzer 
Umrahmung die Namen der getöteten Nationalfozialiften des 
9. November 1923 aufgezählt mit der Bemerkung: „Soge- 
nannte nationale Behörden verweigern den toten Helden ein 
gemeinſames Grab und verboten noch 1925 Gedächtnisfeiern 
zu ihrem Gedenken.“ Nummer 206 vom 28. November bringt 
zum erſtenmal einen ganzſeitigen Buchkatalog des Verlages 
Franz Eher Nachf. Nummer 215 vom 19. Dezember trägt die 
Überfchrift „Die Beweisaufnahme in Nürnberg abgeſchloſſen, 
Adolf Hitlers Abrechnung mit der Politik der Bayeriſchen 
Volkspartei“. Der Jahrgang 1925 ſchließt mit Nummer 232 
vom 31. Dezember, deren Leitartikel den Titel trägt „Zentrums- 
führer als Knechte des freimaureriſchen Völkerbundes“. Das 
Impreſſum lautet nunmehr: Hauptſchriftleiter und verantwort- 
lich für Politik: Alfred Noſenberg; für Lokales, Sport, Wirt- 
ſchaft und Soziales: Dr. Hans Buchner; für die Bewegung: 
Ludwig Franz Gengler; für Kunſt und Wiſſenſchaft: Joſef 
Stolzing-Cerny. 

In Nummer 1 des Jahrganges 1926 wendet ſich der Führer 
mit einem Aufruf „An alle Nationalſozialiſten“, in dem er ſeinen 
Anhängern für die ihm erwieſene Treue dankt. Die Geſchäfts- 
leitung des „Völkiſchen Beobachters“ richtet einen Aufruf an 
die Bezieher und Leſer, in dem es heißt: „Seit neun Monaten 
beſteht nunmehr wieder unſere Tageszeitung. Als unſer Führer 
Adolf Hitler ſich im März dieſes Jahres entſchloſſen hat, als 
Herausgeber unſeres Kampfblattes zu zeichnen, da wußten 
wir das eine, daß damit wieder unſere Bewegung ihr zentrales 
Organ bekommen würde. Wir wußten aber auch, daß damit 
die Gewähr gegeben iſt, daß das Blatt ſich nicht nur behaup- 
ten, ſondern auch zielbewußt und allen Neidern und Feinden 
der Bewegung zum Trotze ſich durchſetzen wird.“ Am Schluß 
wendet ſich der Aufruf an alle Nationalſozialiſten und Partei- 
genoſſen, mit allen Mitteln an dem weiteren Ausbau der 
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Zeitung mitzuhelfen. Weiter ift der Nummer 1 ein Sonder- 
blatt „Der deutſche Frontſoldat“ beigefügt, für das Oberſt- 
leutnant a. D. Hermann Kriebel verantwortlich zeichnet. 
Zu dieſem Sonderblatt hat der Verfaſſer einen Aufſatz 
„Die militäriſche Lage der Schweiz“ beigeſteuert. Die 
Nummer 2 enthält einen Aufruf „Hakenkreuz heraus“, 
in dem als Proteſt gegen das ungeſetzliche Nedeverbot, 
das über Adolf Hitler verhängt wurde, zum öffentlichen 
Tragen des Hakenkreuzes aufgefordert wird. Mit Aus- 
gabe 10 vom 14. Januar übernimmt Joſef Stolzing-Cerny 
vertretungsweiſe die Hauptſchriftleitung und zeichnet für 
die Rubrik „Politik“. In der Nummer 19 teilt die 
Geſchäftsleitung des „Völkiſchen Beobachters“ mit, daß die 
interalliierte Kommiſſion den „Völkiſchen Beobachter“ vom 
5. November 1925 bis 5. Februar 1926 für das beſetzte Ge- 
biet verboten hat. Da dieſe Friſt in den nächſten Tagen ab- 
laufen wird, wird ſchon jetzt aufgefordert, den „Völkiſchen 
Beobachter“ für das Nheinland wieder zu beſtellen. Ein 
weiterer Aufruf lautet: „Nationalſozialiſt! Haſt Du Deine 
Pflicht ſchon erfüllt? Es iſt Aufgabe jedes einzelnen, wenig- 
ſtens einen neuen Bezieher im Monat zu werben!“ Mit 
Nummer 28 vom 4. Februar übernimmt Alfred Noſenberg 
wieder die Hauptſchriſtleitung. In den folgenden Nummern 
erſcheinen Beiträge von Dr. Frick und Oberſt Hierl. In 
Nummer 42 wird mitgeteilt, daß nunmehr auch in Sachſen 
über Adolf Hitler das Nedeverbot verhängt wurde. In der 
Nummer 43 wird mitgeteilt, daß die angekündigte Mitglieder- 
verſammlung in München von der Polizei verboten wurde. 
Gegen dieſes Verbot wendet ſich Hermann Eſſer mit einer 
parteioffiziellen Erklärung. Nummer 68 vom 24. März bringt 
einen ganzſeitigen Aufruf, in dem eine große Aktion gegen 
das immer noch beſtehende Nedeverbot eingeleitet werden ſoll. 
Am 30. März erſcheint mit der Uberſchrift „Verlagsproteſt 
wider das Nedeverbot gegen Adolf Hitler“ eine Sonder- 
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nummer „Warum Adolf Hitler nicht reden darf. Wer iſt 
Adolf Hitler? Was will Adolf Hitler?“ In einem Leitartikel 
„Die deutſche Schande“ wendet ſich Alfred Noſenberg gegen 
das Nedeverbot. Ein anderer Aufſatz „In 48 Schlachten an 
der Weſtfront“ ſchildert Adolf Hitler als Frontkämpfer. Kari- 
katuren zeigen, daß Neger, Kurpfuſcher, Nuckſackſpartakiſten 
in Deutſchland Redefreiheit haben, während dem Front- 
kämpfer Adolf Hitler dieſes Recht verweigert wird. Dr. Frick 
zeigt in einem Aufſatz „Die Entlarvung der geſetzwidrigen 
Verfolgungsmethoden“ die Rechtslage. Auch der Aktions- 
ausſchuß für den Volksproteſt wider das Redeverbot gegen 
Adolf Hitler wendet ſich an die deutſchen Schaffenden aller 
Berufe, den Kampf gegen das Redeverbot bis zum Sieg fort- 
zuſetzen. Auch in den folgenden Nummern wird gegen das 
Redeverbot proteftiert. Nummer 76 bringt neben den Beilagen: 
Politiſche Belehrung, Unterhaltung, Wiſſenſchaft, Kunſt, Tech- 
nik, erſtmals eine Beilage „Nationalſozialiſtiſche Jugend- 
bewegung“. In Nummer 79 wird eine Verſammlung im 
Bürgerbräukeller, in der Dr. Goebbels über „National- 
ſozialismus oder Kommunismus“ ſprechen wird, angekündigt. 
Nummer 84 wendet ſich mit einem großen Aufruf gegen die 
internationale Lüge des 1. Mai mit der Überfchrift „An die 
Gewehre!“. Nummer 89 vom 20. April berichtet über den 
Hitler-Prozeß gegen das „Berliner Tagblatt“, bei dem dieſes 
wegen übler Nachrede zu 1000 Mark Geldſtrafe verurteilt 
wurde. Nummer 99 vom 1. Mai erſcheint unter der Über- 
ſchrift „Der nationalſozialiſtiſche Kampfruf am 1. Mai“. 
Nummer 118 vom 26. Mai unter der Überſchrift „Abrechnung 
Hitlers mit dem gegenwärtigen Deutſchland“ bringt einen 
Bericht über die Generalmitgliederverſammlung der NSDAP. 
vom 22. Mai, bei welcher der Führer über den „Völkiſchen 
Beobachter“ folgendes ſagte: „Wir haben mit nichts begonnen 
und mußten nun verſuchen, vor allem drei Dinge wieder ins 
Leben zu rufen: Das erſte war die Schaffung eines Zentral- 
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organes, und die Wege hierzu waren außerordentlich ſchwer. 
Im Jahre 1924 wurde in München die ſogenannte „Groß- 
deutſche Zeitung“ gegründet. Dieſe „Großdeutſche Zeitung’, die 
damals von vielen mit Begeiſterung begrüßt wurde, war vor 
allem in finanzieller Hinſicht außerordentlich betrüblich. Leider 
wurden dabei unfere Papiervorräte mitverwirtſchaftet und 
verſchiedenes andere auch, und zudem ging dabei viel Vertrauen 
verloren. So hatten wir, als wir im April dann ſchließlich zum 
zweitenmal den Völkiſchen Beobachter“ erſcheinen ließen, 
keinen Pfennig Betriebskapital. Daß das Erſcheinen und 
Halten trotzdem möglich wurde, iſt, das muß an dieſer Stelle 
feſtgeſtellt werden, das unbedingte und ausſchließliche Ver- 
dienſt des erſten Geſchäftsführers der Partei, Amann. Ihm 
iſt es gelungen, in einer Zeit, in der Hunderte und aber 
Hunderte von Zeitungen zugrunde gingen, ohne einen Pfennig 
Betriebskapital unſer Blatt zur Tageszeitung zu machen und 
zu ſtabiliſieren (lebhafter Beifall). Was das bei einem Unter- 
nehmen, das keine Zuſchüſſe hat, bedeutet, kann nur der er- 
meſſen, der ein zahlenmäßiges Bild vor Augen hat. 

Wenn ich hier mitteile, daß in nicht einmal einem Jahr 
allein an Druckkoſten für unſer Blatt in barem Gelde 226 000 
Mark bezahlt wurden (hört, hört!), ſo können Sie ſich wohl 
einigermaßen eine Vorſtellung von dem Geleiſteten machen. 
Dieſe ganze Summe wurde durch Pfennig-Beträge hervor- 
gebracht. Ich muß hierauf deshalb hinweiſen, weil ſo manche 
Parteigenoſſen draußen die Zeitung in die Hand nehmen, ſie 
durchleſen und an ihr Kritik üben, ohne zu bedenken, was es 
bedeutet, aus dem Nichts heraus, ohne irgend welches 
Betriebskapital, ein ſolches Unternehmen aufzubauen. Hätten 
wir das ſeinerzeit ſemanden geſagt, hätte man uns wohl 
erklärt, ihr ſeid verrückt! Wir konnten erſt am 3. April die 
erſte Zeitung erſcheinen laſſen, weil wir abwarten mußten, bis 
die zum 1. April eingezahlten Poſtgelder ausbezahlt waren. 
Dieſe Gelder waren unſer erſtes Betriebskapital. Damit hat 
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Herr Amann begonnen. Trotzdem gerade in dieſer Zeit viele 
Firmen zugrunde gegangen ſind, Annoncen-Firmen und Buch- 
handlungen ſowie Großbezieher, und wir ſelbſt eine außer- 
ordentlich ſchwere Einbuße erlitten hatten, war es doch möglich, 
das Blatt zu halten und zudem noch außerordentlich große 
Abzahlungen von früheren Schulden, zum Teil aus dem Jahre 
1923, vorzunehmen. Was die Geſchäftsleitung hier ermöglicht 
hatte, wurde ergänzt durch die Leitung der Redaktion. Da 
müſſen wir vor allem an dieſer Stelle unſerem Parteigenoſſen 
Roſenberg danken (Heilrufe und lebhafter Beifall), der mit 
emſigem Bienenfleiß wie kein zweiter ſein unerhörtes Wiſſen 
in den Dienſt unſerer Sache geſtellt hat. Es herrſcht wirklich 
in unferer Zeitung, angefangen von der Geſchäftsführung bis 
hinüber zur Nedaktion, ein grenzenloſer Idealismus, dem wir 
es allein verdanken, daß die Zeitung entſtehen konnte. Wir 
hätten andernfalls nicht das große Tagesblatt, das ſich unter 
den Zeitungen wieder ſeine Stellung erkämpft hat. Ich brauche 
auf die anderen Mitarbeiter, von denen ſeder einzelne ebenfalls 
ſeine Pflicht erfüllt hat, nicht zu ſprechen zu kommen. Ich 
mußte nur dieſe beiden herausgreifen, weil ſie wirklich weitaus 
das Beſte in der Zeit zur Bewegung beigeſteuert haben.“ 
Nummer 150 vom 3. Juli bringt auf der Titelſeite Auf- 
nahmen der neuen Neichsgeſchäftsſtelle der NSDAP. in der 
Corneliusſtraße und einen mehrſeitigen Bericht über das ver- 
gangene Kampfjahr mit der Überſchrift „Hitlergeiſt in allen 
deutſchen Gauen“. Nummer 153 vom 7. Juli bringt die vom Füh- 
rer auf dem Neichs parteitag in Weimar gehaltenen Neden. Im 
Oktober behandeln mehrere Nummern die Arbeit des foge- 
nannten „Feme-Ausſchuſſes“ und die Nolle feines Vorſitzenden, 
des Juden Levi. Nummer 251 vom 29. Oktober bringt eine 
Bekanntmachung des Führers, daß die Oberſte SA.-Führung 
am 1. November ihre Tätigkeit aufnehmen wird und daß ihr 
auch die Schutzſtaffel und die Jugendbewegung unterftellt find. 
In Nummer 254 wird eine Maſſenverſammlung mit Dr. 
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Goebbels angekündigt mit dem Thema „Demokratie oder 
Sozialismus“. Nummer 258 ruft zu einer Trauerfeier für die 
Gefallenen des 9. November 1923 mit Kranzniederlegung an 
den Gräbern auf. Die folgende Nummer erſcheint in ſchwarzer 
Umrahmung unter dem Motto „Wir gedenken der Toten“. 
Die Nummer 264 enthält einen vermutlich von Rudolf Heß 
ſtammenden Leitartikel „Wie lange noch geſetzwidriges Rede- 
verbot?“. Die Ausgabe vom 3. Dezember bringt einen langen 
Bericht über die Fahrt des Führers ins Nheinland und ſeine 
dortigen Verſammlungserfolge. In Nummer 281 wird der 
zweite Band des Buches des Führers „Mein Kampf“ ange- 
kündigt. In Nummer 293 wird mitgeteilt, daß der „Völkiſche 
Beobachter“ am 1. Januar 1927 einen bedeutenden Ausbau 
erfahren werde. Vor allem aber werde Adolf Hit ler ſelbſt 
als ſtändiger Mitarbeiter für den „Völkiſchen Beobachter“ tätig 
ſein. Nach Vollendung des Ausbaues werde der „Völkiſche 
Beobachter“ am 1. Februar in zwei Ausgaben erſcheinen, in 
einer Bayern-Ausgabe und in einer allgemeinen Neichs- 
ausgabe. 

Auf. der Titelſeite von Nummer 1 des Jahrganges 1927 
ſpricht der Verlag des „Völkiſchen Beobachters“ den Leſern 
feinen Dank für ihre bisherige Treue aus, welche die Voraus- 
ſetzung für den angekündigten Ausbau des „Völkiſchen Be- 
obachters“ ermöglicht hat. Mit Nummer 2 ändert ſich das 
Impreſſum in der Weiſe, daß als Chef vom Dienſt und ver- 
antwortlich für den Geſamtinhalt Wilhelm Weiß zeichnet. 
Gleichzeitig übernimmt Joſef Berchtold die Sparte „Be- 
wegung“. Der erſte Beitrag von Weiß „Reichswehr und 
nationale Bewegung“ befindet ſich in Nummer 4 vom 
6./7. Januar. Nummer 7 vom 11. Januar bringt einen Nach- 
ruf auf den am 10. Januar verſtorbenen Houſton Stewart 
Chamberlain. Nummer 11 bringt unter der ÜUberſchrift „Der 
deutſche Reichstag gegen Adolf Hitler“ die Meldung, daß der 
Antrag von Dr. Frick, Aufhebung des Nedeverbotes gegen 
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Adolf Hitler vom Neihstag abgelehnt wurde. Nummer 12 
wendet ſich unter der Überfchrift „Nedefreiheit für Oſtjuden, 
Chineſen und Franzoſen in Deutſchland, Nedeverbot für 
deutſche Frontkämpfer“ gegen dieſes Verbot. Nummer 13 ent- 
hält wieder einen Aufruf des Verlags, in dem auf den Aus- 
bau des „Völkiſchen Beobachters“ hingewieſen wird. Nummer 17 
wendet ſich gegen die Behandlung des Nedeverbots des Füh- 
rers im Bayeriſchen Landtag. In Nummer 19 vom 25. Januar 
erſcheint ein Aufruf des Führers „An alle Nationalſozialiſten 
Deutſchlands“, in dem alle Anhänger nochmals aufgefordert 
werden, für die Verbreitung des „Völkiſchen Beobachters“ zu 
ſorgen, das Ziel muß lauten: „Die Auflage-Zahl des ‚Völ- 
kiſchen Beobachters“ muß in dieſem Jahre auf 100 000 ſtei- 
gen.“ Der gleiche Aufruf wird in Nummer 20 wiederholt, 
hierzu kommt ein weiterer von Amann unterzeichneter Aufruf, 
in dem für die erfolgreichſten Werbearbeiten Prämien bekannt- 
gegeben werden. In der Nummer 23 wird ein neuer Dolch- 
ſtoßprozeß angekündigt. 

Die angekündigte Teilung des „Völkiſchen Beobachters“ in 
eine Bayernausgabe und eine Reichs ausgabe 
findet mit Nummer 25 vom 1. Februar ſtatt. Die Nummer 
bringt einen Aufſatz Alfred Roſenbergs „Nationaler Sozialis- 
mus?“ . Nummer 26 vom 2. Februar bringt den erſten Aufſatz 
des Führers „Die Wiedergeſundung der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung“, Gedanken zur Thüringer Wahl von Adolf Hitler; 
einen weiteren in Nummer 42 vom 20.) 21. Februar „Das 
Verbrechen des bürgerlichen Marxismus“. Nummer 53 wendet 
ſich gegen das Verbot einer Verſammlung des Führers in 
München durch die Polizeidirektion. Nummer 54 vom 6./7. März 
meldet, daß das Redeverbot gegen Adolf Hitler nunmehr auf- 
gehoben worden ſei, nachdem dieſer ſchmachvolle Zuſtand zwei 
Jahre gedauert hat. Gleichzeitig wird eine Verſammlung des 
Führers angekündigt. Nummer 56 vom 9. März bringt die 
Ehrenliſte Nummer 1, in der diejenigen Parteimitglieder 
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namentlich aufgeführt find, die ſich in der Werbung für den 
„Völkiſchen Beobachter“ beſonders ausgezeichnet haben. Num- 
mer 58 vom 11. März bringt einen groß aufgemachten Bericht 
über die erſte Verſammlung des Führers nach dem Nedeverbot 
mit der Überfchrift „Aber 7000 Teilnehmer an der Hitler- 
verſammlung — die totgeſagte Bewegung lebend wie nie 
zuvor, der Aufruf Hitlers an das deutſche Volk“. Die gleiche 
Nummer enthält die Ehrenliſte Nummer 2 mit den Namen 
der eifrigſten Werber für den „Völkiſchen Beobachter“. Die 
Ehrenliſte 3 folgt in Nummer 61. Die folgenden Nummern 
bringen Ankündigungen und Berichte über mehrere Ver- 
ſammlungen des Führers in München. Nummer 87 vom 
15./16. April bringt als Überſchrift „Hitlers Abrechnung mit 
der Heuchelei der „Münchner Neueſten Nachrichten““. Gleich- 
zeitig wird bekanntgegeben, daß die am Tage vorher gehaltene 
Nede des Führers im Wortlaut als Sonderdruck erſchienen 
iſt. Nummer 89 vom 20. April bringt eine Porträtzeichnung 
des Führers und einen Aufſatz über ihn. Nummer 97 vom 
29. April berichtet über die große Rede des Führers vor 
400 geladenen Wirtſchaftsführern des Nuhrgebietes. Die 
100. Ausgabe vom 3. Mai berichtet über „Hitlers erſte Rede 
in Berlin“. Nummer 105 wendet ſich gegen den jüdiſchen 
Pollzeivizepräſidenten von Berlin, deſſen Bild auf der Titel- 
ſeite veröffentlicht wird. Zu Nummer 111 erſcheint die Sonder- 
nummer 111a gegen den Terror der Polizei und der jüdiſchen 
Marxiſten in Preußen gegen die Bewegung. Der Polizeivize- 
präſident Bernhard Weiß wird als „Der jüdiſche Herr von 
Berlin“ bezeichnet. Nummer 121 vom 28. Mai meldet die 
Ermordung des Nationalfozialiften Hirſchmann in München 
und kündigt eine Proteſtverſammlung des Führers an. Gleich- 
zeitig wird eine weitere Maſſenverſammlung mit dem Führer 
des aufgelöſten Gaues Berlin, Dr. Goebbels, angekündigt, der 
über das Thema „Kampf um Berlin oder Volk in Not, wer 
rettet uns?“ ſprechen wird. 
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Nummer 152 vom 6.7Juli berichtet über „Adolf Hitler auf der 
Tagung der Nationalſozialiſten Deutſch-Oſterreichs“, die in 
Freilaſſing ſtattfand, da dem Führer die Einreiſe nach Oſter- 
reich nicht geftattet wurde. Nummer 161 bringt in großer Auf- 
machung „Die Terrorakte und Gewalttaten der Marxiſten in 
den letzten zwei Jahren. Die Legaliſierung des Geiſelmord- 
geiſtes“. In ihr werden alle Bluttaten der Marxiſten aufge- 
zählt und beſchrieben. Nummer 175 bringt den Bericht über 
die Generalmitgliederverſammlung der NSDAP. vom 
30. Juli. In ihm wird hervorgehoben, daß die Ortsgruppe 
München eine Hauptſtütze der Zentrale bildet. Der Mitglieder- 
ftand hat ſich ſeit der letzten Mitgliederverſammlung ver- 
doppelt und den Stand von 1923 überholt. Nummer 191 be- 
richtet über den Kongreß auf dem Nürnberger Reichsparteitag 
mit der Botſchaft Adolf Hitlers an das erwachende Deutſch- 
land. Die folgenden Nummern berichten über den Verlauf 
des Neichsparteitages. In Nummer 226 vom 1. Oktober 
wird die Verlegung des Verlagsbetriebes aus dem zu klein 
gewordenen Haus Thierſchſtraße 15 in das Hanſa-Haus, 
Thierſchſtraße 11, angekündigt. Nummer 244 bringt einen 
Bericht über den Prozeß gegen den „Völkiſchen Beobachter“ 
wegen „Läſterung“ des Judengottes mit der Überfchrift „Der 
„Judengott' Jahwe darf nicht ‚geläftert” werden!“. In dieſer 
Verhandlung wurde Schriftleiter Stolzing-Cerny zu 300 Mark 
Geldſtrafe verurteilt. Nummer 258 vom 9. November bringt 
eine Sonderbeilage „Der 9. November. Ein deutſcher Schick 
ſalstag“ mit Aufſätzen von Otto Bangert, Wilhelm Weiß 
u. a. Über die Größen der Münchener November-Nevolution 
werden Karikaturen beigegeben. 

In Nummer 1 des Jahrganges 1928 veröffentlicht Adolf 
Hitler einen Rückblick auf das vergangene Kampfjahr „Der 
Siegesmarſch des Nationalſozialismus 1927“. Nummer 7 
enthält einen Gedenkartikel Alfred Roſenbergs für den 
vor Jahresfriſt verſtorbenen H. St. Chamberlain. In den 
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folgenden Nummern werden wieder Maſſenverſammlungen 
des Führers angekündigt, z. B. „Meine Antwort an die mar- 
ziftifhen Staatsretter im Unterſuchungsausſchuß“ und 
„Bayeriſche Volkspartei und ‚Bayerifcher Kurier’ die Stützen 
von Thron und Altar“. In Nummer 20 wird die Vorführung 
eines Filmes vom Reichsparteitag 1927 und über den Hitler- 
prozeß 1924 bei einem großen deutſchen Feſtabend im Bürger- 
bräukeller vom 26. Januar angekündigt. In Nummer 51 vom 
4./5. März wird unter der Uberſchrift „S A.-Kamerad“ darauf 
hingewieſen, daß künftig ſeden dritten Samstag im Monat 
der „Völkiſche Beobachter“ eine Beilage für den SA.-Mann 
bringen wird. Die 1. Nummer dieſer Ausgabe „Der SA.“ 
mann” iſt der Nummer 71 vom 25./ 26. März beigegeben, fie 
enthält einen Artikel „Diſziplin“ von Hauptmann von 
Pfeffer, „Kampfgedanken“ von Major Walter Buch, 
„Sport und Politik“ von Hans Zöberlein und „Fürs 
Dritte Reich“ von Nobert Krebs, Wien“. 

Für die Nummern 116 und 117 zeichnet verantwortlich für 
den Geſamtinhalt Wilhelm Frick. Mit Nummer 118 vom 
22. Mal erſcheint wieder Alfred Roſenberg als Hauptfchrift- 
leiter. Mit Nummer 120 vom 24. Mai ändert ſich das 
Impreſſum wie folgt: Hauptſchriftleitung: Alfred Noſenberg; 
Chef vom Dienſt: Wilhelm Weiß; verantwortlich für den 
Geſamtinhalt: Walter Buch. In Nummer 152 vom 3. Juli 
wird ein großer SA.-Werbeabend im Münchener Bürger- 
bräukeller mit einer Nede des Führers angekündigt. In 
Nummer 158 vom 10. Juli beginnt eine Aufſatzreihe von 
Dietrich Loder „Landesvater, Menſur und Freimaurerei“. 
Die Nummer 187 vom 12./13. Auguſt bringt zum 150. Ge- 
burtstag von Friedrich Ludwig Jahn eine Sonderbeilage. In 
Nummer 190 vom 17. Auguſt wird die am 31. Auguſt im 
Bürgerbräukeller ſtattfindende Generalmitgliederverſammlung 


s Aus der Beilage entſtand am 5. Januar 1932 das felbftändige Wochen- 
blatt „Der SA.-Mann“. 
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angekündigt. In Nummer 204 vom 2./3. Geptember erſcheint 
ein Bericht über die Generalmitgliederverſammlung. Reichs- 
ſchatzmeiſter Schwarz berichtete, daß der Mitglieder-Zugang 
ſeit dem letzten Parteitag derart ſei, daß man bereits im 
nächſten Monat mit einem Mitgliederſtand von 100 000 
rechnen könne. In einer richtunggebenden Nede gab der Führer 
einen Nüdblid über das vergangene Kampfjahr und gab 
der Überzeugung Ausdruck, daß die Bewegung auch in der 
kommenden Zeit ſiegreich bleiben werde. Unter der Über- 
ſchrift „Herr Streſemann, was ſagen Sie jetzt?“ wird in der 
Nummer 215 vom 15. Geptember in großer Aufmachung eine 
Maſſenverſammlung des Führers für den 18. September 
angekündigt mit dem Thema „Das Ende des Völkerbunds— 
fhwindels”. In der Nummer 225 vom 27. September 
erſcheint ein ganzſeitiger Aufruf des Führers, für den 
„Illuſtrierten Beobachter“ zu werben. Die Nummer 237 vom 
11. Oktober bringt die Ankündigung einer Verſammlung des 
Führers mit dem Thema „Die Panzerkreuzer-Narretei der 
Kommuniſten“, in dem er gegen das Volksbegehren der Kom- 
muniſten Stellung nahm. Die Nummer 261 vom 9. November 
bringt auf der erſten Seite in ſchwarzer Umrahmung die 
Namen der Gefallenen der Bewegung mit der Überfchrift 
„Dem Gedenken unſerer Toten, die fielen für Volk und Vater- 
land!“. Zum 80. Geburtstag von Hans von Wolzogen erſcheint 
eine Sonderſeite in der Nummer 262 vom 10. November. Die 
Nummer 269 vom 18./19. November erſcheint mit der Über- 
ſchrift „Adolf Hitler ſpricht zum erſtenmal in Berlin, über 
15 000 Perſonen lauſchen im größten Saal Deutſchlands dem 
Führer der nationalſozialiſtiſchen Bewegung“. Die folgende 
Nummer vom 20. November bringt die Nachricht von der 
Ermordung des Arbeiters Parteigenoſſen Kütemeyer in Köln. 
Die Nummer 274 vom 24. November bringt die Meldung 
von einem nationalſozialiſtiſchen Erfolg bei den Münchener 
Aſta-Wahlen. Nummer 280 vom 1. Dezember bringt ein 
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ganzſeitiges Bücherverzeichnis der Buchhandlung Franz Eher 
Nachfolger. Die Nummer 284 vom 6. Dezember bringt die 
Ankündigung einer Maſſenverſammlung des Führers mit dem 
Thema „Ausrottung der Kolonie Deutſchland zugunſten der 
internationalen Hochfinanz'. Die gleiche Nummer bringt 
unter der Uberſchrift „Münchener Polizei-Schikane gegen den 
Verlag des „‚Völkiſchen Beobachters“ die Meldung, daß das 
Aberfallkommando der Polizeidirektion in das Verlagsgebäude 
eindrang und die Liederbücher und Standartenkalender be- 
ſchlagnahmte. Nummer 288 vom 11. Dezember bringt die 
Ankündigung einer deutſchen Weihnachtsfeier, in der Adolf 
Hitler die Feſtrede halten wird und 200 Armenkinder be- 
ſchenkt werden ſollen. In Nummer 298 vom 22. Dezember 
wird in großer Aufmachung eine neue Werbeaktion für den 
„Völkiſchen Beobachter“ und den „Illuſtrierten Beobachter“ 
bekanntgegeben. Es wird erwähnt, daß die Neichsausgabe des 
„Völkiſchen Beobachters“ ab 1. Januar 1929 täglich fechs- 
ſeitig und einmal wöchentlich achtſeitig erſcheinen wird. Num- 
mer 300 vom 25. 26./27. Dezember bringt einen Aufruf des 
Führers, in dem alle Nationalſozialiſten und Parteigenoſſen 
aufgefordert werden, ſich für die Weiterverbreitung des Zen- 
tralorgans der Bewegung einzuſetzen. Die gleiche Nummer 
bringt Stimmungsbilder von Hans Zöberlein mit der Über- 
ſchrift „Heilige Nacht“. Die Nummer 302 vom 29. Dezember 
erſcheint mit der Überſchrift „Und immer wieder Morde! 
Schon wieder ein Nationalſozlaliſt erſchlagen, der 6. Tote 
im Jahre 1928“. Der Jahrgang ſchließt mit der Nummer 303 
vom 30./31. Dezember. 

In Nummer 1 des Jahrganges 1929 zieht Alfred Nofen- 
berg in einem Leitartikel eine „Traurige Jahresbilanz“, 
während Wilhelm Weiß einen Aufſatz „Ein wehrfeindliches 
Wehrprogramm“ beiſteuert. In Nummer 2 wird der Ende 
1928 erlaſſene Aufruf des Führers zur Werbung für den 
„Völkiſchen Beobachter“ wiederholt. In den folgenden Num- 
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mern werden Preſſeſtimmen über die Fortſchritte der NEDAP. 
wiedergegeben. Mit Nummer 27 vom 1. Februar beginnt der 
angekündigte weitere Ausbau des „Völkiſchen Beobachters“, der 
ſich in der Einrichtung weiterer Beilagen äußert. Go iſt der 
Nummer 28 vom 2. Februar eine Beilage „Die neue Front“ 
mit Aufſätzen von Wilhelm Weiß, Franz Schauwecker und 
Friedrich Wilhelm Heinz beigegeben. Mit Nummer 29 
erſcheint nunmehr das in jeder Ausgabe wiederkehrende „Bei- 
blatt des Völkiſchen Beobachters“, das hauptſächlich Unter- 
haltungsſtoff enthält. Nummer 36 vom 15. Februar bringt 
eine Notiz des Verlages, in der es heißt: „Die Werbeaktion 
für unſere Zentralorgane ‚„Völkiſcher Beobachter“ und „Illu— 
ſtrierter Beobachter“ iſt voll im Gang. Das bisherige Er- 
gebnis nach 6 Wochen Werbekampf iſt verheißungsvoll, 2000 
neue Poſtbezieher ſind der Erfolg des erſten Anſturmes der 
unermüdlichen Werber. Der Haupterfolg reift erſt heran. Wir 
ſind ſchon jetzt beauftragt, ſedem einzelnen Werber den Dank 
unſeres Führers Adolf Hitler zu übermitteln.“ Weiter heißt 
es, daß für den Monat März 3000 Freiexemplare zur Ver- 
fügung ſtehen. Es wird aufgefordert, die Werbeaktion weiter 
durchzuführen. Der gleichen Ausgabe iſt die Nummer 1 des 
4. Jahrganges der Beilage „Der deutſche Frontſoldat“ bei- 
gegeben. In Nummer 44 wird eine Kundgebung im Hofbräu- 
haus zum 9. Jahrestage des erſten öffentlichen Auftretens der 
NSDAP. mit einer Rede des Führers angekündigt. Dieſe 
Rede wird in Nummer 45 vom 22. Februar wiedergegeben. 
Nummer 64 vom 16. März bringt einen Leitaufſatz Adolf 
Hitlers „Das todbringende heutige Verbrechen: Sein Volk 
und Vaterland zu lieben!“ Der Führer ſpricht in dieſem Auf- 
ſatz Gedanken von der Beerdigung von drei durch Kommu- 
niſten in Schleswig-Holſtein ermordeten Kameraden aus, an 
deren Beerdigung er teilgenommen hatte. Gleichzeitig mit 
Nummer 73 vom 28. März wird eine Neichswehrſonder- 
nummer herausgegeben. Nummer 100 fordert zur Beſtellung 
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zweier neuer Flugblätter, „Wehe dem, der arbeitet” und 
„Bauern, ihr werdet enteignet“, auf. Die Rubrik „Aus der 
Bewegung“ erfährt eine ſtändige Erweiterung und erſcheint 
nunmehr manchmal bereits in einem Umfange von einer 
ganzen Seite. Nummer 104 vom 5. Juni enthält einen aus- 
führlichen Bericht über die Unruhen des roten Mai in Berlin, 
bei denen 21 Menſchenleben zu beklagen waren. Die Aus- 
gabe 105 meldet den Erfolg des nationalſozialiſtiſchen Volks- 
begehrens in Koburg und den Rücktritt des dortigen Stadt- 
rates. Nummer 106 vom 8. Mai berichtet über den gegen 
Adolf Hitler angeftrengten Prozeß „Zuſammenbruch der Ver- 
leumdungsfront im Hitlerprozeß“. Der Bericht wird in der 
folgenden Nummer fortgeſetzt, wobei die Schlußrede des 
Führers im Wortlaut gebracht wird. Nummer 110 vom 
14. Mai erſcheint unter der Überſchrift „Nationalſoziali- 
ſtiſcher Wahlſieg in Sachſen“, Nummer 118 vom 24. Mai, 
unter der Überfchrift „Vor den Staatsgerichtshof mit 
Streſemann!“. „Die Antwort der Ausgebeuteten, fort 
mit Neichsregierung und Reichstag. Heraus mit einer 
Neuwahl gegen das Dawes-Syſtem.“ Nummer 119 vom 
25. Mai bringt eine Sonderſeite „Die Hitler-Jugend“. Num- 
mer 132 vom 11. Juni bringt die Uberſchrift „Organiſiert den 
Miderftand gegen das Verbrechen in Paris, wir fordern Ab- 
lehnung des Pariſer-Berichtes, Auflöſung des Reichstages, 
Volksbefragung!“. Die Ausgabe 135 vom 14. Juni bringt ein 
Sonderblatt „Nürnberg, die Stadt des Neichsparteitages“. 
Die 144. Ausgabe vom 25. Juni meldet: „Gewaltiger Sieg 
der Nationalſozialiſten bei den Wahlen in Koburg, rote Herr- 
ſchaft gebrochen, abſolute Mehrheit der NSDAP.“ Die Num- 
mer 148 vom 29. Juni trägt die Uberſchrift „Vor der Ver- 
haͤngung des Ausnahmezuſtandes, das Nepublikſchutzgeſetz 
fällt, Severing will mit Artikel 48 weiterregieren“. Auf der 
erſten Seite der Nummer 149 vom 30. Juni wird die Aus- 
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ſchreibung der Sternfahrten zum Reichsparteitag Nürnberg 
1929 veröffentlicht. 8 
Die Nummer 7 des Jahrganges 1930 erſcheint unter der 
Aberſchrift „Glänzende Rechtfertigung des Volksbegehrens“, 
in dem 6 Millionen Stimmen gegen Poung-Plan abgegeben 
wurden. Nummer 11 bringt die Meldung „Ein national- 
ſozialiſtiſcher Innenminifter Thüringens. Parteigenoſſe Dr. Frick 
übernimmt das Innenminiſterium und das Miniſterium für 
Volksbildung“. Nummer 12 ſetzt ſich unter der Überfchrift 
„Der Kabinettschef des Kronprinzen als Informator der repu- 
blikaniſchen Preſſe entlarvt“ mit dem Grafen Soden, dem 
Kabinettschef des ehemaligen bayeriſchen Kronprinzen, aus- 
einander, der als der Verfaſſer eines gegen den Führer ge- 
richteten Artikels in der „Münchener Telegramm- Zeitung“ feſt- 
geſtellt wird. Nummer 20 enthält einen Aufruf des Führers, 
in dem er zur Wahl Dr. Fricks als Polizeiminiſter Thüringens 
Stellung nimmt und alle Parteigenoſſen Thüringens auf— 
fordert, ſich hinter den Miniſter zu ſtellen. Der Aufruf ſchließt 
mit dem Satz „Die feindliche Preſſe mag ruhig heute höhniſch 
lachen, die Stunde wird kommen, in der ihr auch dieſes Lachen 
vergeht“. In Nummer 23 erſcheint wiederum ein Aufſatz des 
Führers mit der Überſchrift „Die Hintergründe der Londoner 
Flottenkonferenz“. In dieſem Aufſatz nimmt der Führer fach- 
lich zu den neuen deutſchen Kriegsſchiffbauten Stellung. In 
Nummer 29 erſcheint ein ganzſeitiger Aufruf des Führers, in 
dem eine neue Werbeaktion des „Völkiſchen Beobachters“ ein- 
geleitet wird, für den der Verlag den Betrag von 30 000 M. 
als Werbeprämien zur Verfügung geſtellt hat. Gleichzeitig 
wird für den 1. März eine neue achtſeitige Ausgabe für Berlin 
angekündigt“. Nummer 3s berichtet über neue nationalfozia- 
liſtiſche Erfolge bei Hochſchulwahlen. Der Nummer 45 vom 
23./24. Februar iſt ein neues Beiblatt „Der Kampf um deut- 
ſches Recht“ beigegeben, der u. a. einen grundlegenden Auffag 
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von Reditsanwalt Dr. Hans Frank II, „Necht und National- 
ſozialismus, grundlegende Gedanken“, enthält. Nummer 46 
bringt die Meldung vom Tode Horſt Weſſels. Nummer 47 
vom 26. Februar erſcheint unter der Uberſchrift „Während ein 
Volk zerfällt, entſteht aus ihm heraus ein neues Volk“ mit 
einem Artikel über eine Maſſenverſammlung des Führers 
„Zehn Jahre Nationalſozialismus!“. In Nummer 48 wird 
über einen Vortrag des Verfaſſers „Die Preſſe als Macht- 
mittel des faſchiſtiſchen Staates“ berichtet. Nummer 50 trägt 
die Uberſchrift „Straße frei für das neue Deutſchland! Polizei- 
ſchikanen gegen die geplante Trauerfeier für Horſt Weſſel“. 
Auf der erſten Seite wird in ſchwarzer Umrahmung unter der 
Aberſchrift „Horſt Weſſels Gruß an das kommende Deutſch- 
land“ das Gedicht Horſt Weſſels abgedruckt, das heute als 
Horſt-Weſſel-Lied in der Bewegung weiterlebt. In der Bei- 
lage zur Ausgabe 52 „Die neue Front“ ſchreibt Baldur von 
Schirach einen Aufſatz „Nationalſozialiſten und Studenten- 
ſchaft“. Die Nummer 55 enthält das Agrarprogramm der 
NSDAP., Nummer 57 einen Artikel „Die Folgen des 
Moung-Planes: Finanzkataſtrophen“. Nummer 64 trägt die 
Uberſchrift „Gröners Schnüffelkommiſſion wütet in München 
gegen die NSDAP. Völlig ergebnisloſe Hausdurchſuchung bei 
der Reichsleitung der NSDAP“. Nummer 83 vom 9. April 
enthält unter der Überfchrift „Wir werden einen neuen Staat 
ſchaffen, oder es ſchafft ihn niemand“ auf der erſten Seite eine 
Abhandlung des Führers „Prinzip und Taktik zur Kriſe der 
deutſchnationalen Volkspartei“. Nummer 112 trägt die Über- 
ſchrift „Fricks Rechtfertigung: NSDAP. in Gotha die ſtärkſte 
Partei“. Nummer 123 vom 25./ 26. Mai bringt in großer 
Aufmachung den Bericht über die Generalmitgllederverſamm- 
lung der NSDAP. in München, auf der der Führer einen 
Rückblick über das vergangene Kampfſahr gab und eine rich- 
tungweiſende Nede über die zukünftige Arbeit hielt. Gleich- 
zeitig wurde der Plan der Erwerbung eines Parteihauſes be- 
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kanntgegeben, für das eine Sonderumlage beſchloſſen wurde. 
In Nummer 125 erſcheint ein Aufruf des Führers mit den 
Einzelheiten über den Erwerb des Braunen Hauſes ſowie ein 
Bild des Gebäudes mit der Unterſchrift „Im Juli ſteigt das 
Hakenkreuzbanner hoch über dem Hauſe München, Brienner 
Straße 45”. Nummer 134 vom 7. Juni wendet ſich unter der 
Aberſchrift „Schwarz-Not: Verſchwörung in Bayern gegen 
das erwachende Deutſchland, das Uniform- und Aufmarſch- 
verbot der Bayeriſchen-Volkspartei-Negierung“. Die erſte 
Seite bringt einen Aufruf der Parteileitung, ſich trotz dieſes 
Vorgehens nicht provozieren zu laſſen, ſondern die An- 
ſtrengungen im Kampf um die Bewegung zu verdoppeln und 
zu verdreifachen. Dazu wird ein Aufruf des Führers mit fol- 
gendem Wortlaut veröffentlicht: „Parteigenoffen! Angeſichts 
der neuen Verordnung gegen unſere Bewegung verfüge ich 
hiermit folgendes: 

1. Der Parteitag 1930 fällt aus, 

2. Alle Parteigenoſſen haben die Pflicht, nunmehr gemäß 
dem Beſchluß der Generalmitgliederverſammlung be- 
ſchleunigt erhöhte Mittel für den Erwerb und Ausbau 
unſeres Zentralheimes zur Verfügung zu ſtellen. 

3. Für die Dauer von zunächſt acht Monaten iſt die geſamte 
Kraft der Propaganda von Bayern zu konzentrieren! 

gez. Adolf Hitler.“ 

In den folgenden Nummern erſcheinen unter der Über- 

ſchrift „Unfere Antwort auf das Uniformverbot: Verdrei- 
fachung unſeres Kampfes!“ ganzſeitige Berichte über die 
Werbetätigkeit der Partei innerhalb des ganzen Neiches. 
Nummer 138 kündigt unter der Überſchrift „Das ganze 
München demonſtriert“ eine Nieſenverſammlung im Zirkus 
Krone mit Adolf Hitler, Dr. Frick, Dr. Buttmann und Adolf 
Wagner als Redner an. In der folgenden Ausgabe wird das 
Verbot dieſer Verſammlung durch die Pollzeidirektion mitge- 
teilt. Dafür kann Nummer 148 unter der ÜUberſchrift „Die 
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nationalſozialiſtiſche Sturmflut in Sachfen in einem Jahr 
verdreifacht“ bedeutende Erfolge in Sachſen melden. Weiter 
wird mitgeteilt, daß bei der Landtagswahl vom 22. Juni 
14 nationalſozialiſtiſche Abgeordnete gewählt wurden. In 
Nummer 149 nimmt der Führer unter der Überſchrift „Der 
Sinn der Wahlen in Sachſen“ zu dieſem Erfolg Stellung. 
Nummer 150 erſcheint unter der Uberſchrift „6 ¼ Milliarden 
koſtet uns die franzöſiſche Invaſionsarmee am Rhein“. Num- 
mer 153 trägt die Uberſchrift „An unſere Brüder am Rhein! 
Die Lüge von der Freiheit des Rheins. Wir ſind nicht frei, 
weil das Rheinland internationaliſiert iſt. Wir ſind nicht frei, 
ſolange Verſailles beſteht. Wir ſind nicht frei, ſolange die 
Partei, die das Verſailles- und Poung-Diktat unterſchrieb, in 
Deutſchland herrſcht“. 

In mehreren Nummern werden Berichte über Ermordungen 
von Parteigenoſſen durch Kommuniſten gebracht. Nummer 177 
hat eine Sonderſeite über den Wahlkampf der NSDAP. Die 
Nummer 178 vom 29. Juli erſcheint mit der Überfchrift 
„Rundfunk im Dienſte der Young-Parteien“. Über die Ver- 
ſammlungen des Führers in verſchiedenen Großſtädten wird 
ausführlich berichtet. Nummer 184 vom 5. Auguſt bringt auf 
der erſten Seite die Erklärung der NSDAP. im Reichstag 
bei der Annahme der Young- Geſetze. Gleichzeitig wird zur 
Wahl der Liſte 9 aufgefordert. Dieſe Aufforderung zur 
Reichstagswahl wiederholt ſich in den folgenden Nummern, 
die groß aufgemachte Berichte über die Wahlverſammlungen 
der NSDAP. bringen. Am 11. Auguſt wird der „Völkiſche 
Beobachter“ durch die Polizeidirektion München für drei Tage 
verboten, wegen eines Artikels vom 5. Auguſt: „Als Beauf- 
tragter der Partei.“ Die nächſte Nummer 191/195 kann erſt 
am 17./18. Auguſt erſcheinen. Sie erſcheint zum erſten Male 
im Schwarz-Not-Druck. Die rotunterſtrichene Überfchrift 
lautet: „Am 18. Auguft beginnt die Lawine: 34 000 national- 
ſozialiſtiſche Verſammlungen.“ Zum Verbot des „Völkiſchen 
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Beobachters“ wird in einem Artikel „Die größte Blamage 
des Dr. Joſef Wirth“ Stellung genommen. Über die Deutſch- 
landfahrt des Führers und ſeine erfolgreichen Verſammlungen 
wird laufend berichtet. Nummer 206 vom 30. Auguſt bringt 
eine ganzſeitige Auseinanderſetzung mit dem Vorſitzenden des 
Jungdeutſchen Ordens, Mahraun. In Nummer 209 vom 
3. September wird eine Bekanntgabe Adolf Hitlers veröffent- 
licht, daß er infolge des Rücktrittes von Hauptmann a. D. von 
Pfeffer die oberſte Führung der SA. und SS. ſelbſt über- 
nimmt. In Nummer 213 vom 7./8. September werden nicht 
weniger als 549 Verſammlungen angekündigt. Nummer 215 
vom 10. September erſcheint mit der Uberſchrift „Adolf Hitlers 
Manifeſt“. Es wird der Aufruf des Führers an das deutſche 
Volk „Was haben die alten Parteien verſprochen, was haben 
fie gehalten?“ wiedergegeben. Die letzte Wahlpropaganda- 
Nummer iſt die Ausgabe 219 vom 14./ 15. September. Sie 
trägt die Uberſchrift „Die Straße frei den braunen Bataillo- 
nen“. Ebenſo wie mehrere vorhergehende Nummern enthält 
fie auch Karikaturen und Propaganda- Zeichnungen von 
Mjölnir. Nummer 220 vom 16. September feiert den erſten 
großen Wahlſieg der NSDAP. mit der Überfhrift „Das Volk 
ſteht auf“!“ Nummer 221 vom 17. September trägt die 
Aberſchrift „Fort mit der geſchlagenen Regierung Brüning“. 
Die Nummer 245 vom 15. Oktober erſcheint mit der Über- 
ſchrift „Der Einzug der Braunhemden in den Reichstag“. In 
Nummer 254 vom 25. Oktober veröffentlicht der Partei- 
verlag in großer Aufmachung einen Aufruf „An alle Partei- 
genoſſen, Bezieher und Leſer des ‚Völkiſchen Beobachters“, 
in dem es heißt, daß nach dem Wahlſieg die Anſtrengungen 
für die Werbung für den „Völkiſchen Beobachter“ verdoppelt 
werden müſſen, der eine garantierte tägliche Auflage von über 
165 000 Exemplaren hat, und damit in die Reihe der großen 


80 Die Stimmenzahl ſtieg von 809 000 auf 6 401 210. Die Nationalſozia- 
liſten zogen mit 106 Abgeordneten in den neuen Reichstag ein. 
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Tageszeitungen eingetreten fei. In Nummer 268 vom 11. No- 
vember findet ſich unter der Uberſchrift „Weiter zum Endſieg“ 
ein Bericht über den Wahlſieg der NSDAP. bei den Ge- 
meindewahlen in Oldenburg. Nummer 278 vom 22. November 
meldet, daß der NS.- Studentenbund an den Münchener 
Hochſchulen zur ſtärkſten Fraktion aufgeftiegen ift. Der Num- 
mer 287 vom 3. Dezember iſt als neue Beilage „Der Kampf 
um deutſche Erziehung“ beigegeben. 

Auf der erſten Seite der Nummer 1/2 des Jahrganges 1931 
erſcheint ein Aufruf des Führers: „Nationalſozialiſten, vor- 
wärts! Ein neues Kampfjahr beginnt.“ Der Schluß lautet: 
„Männer der nationalſozialiſtiſchen Bewegung! Ich begrüße 
mit euch das kommende 12. Jahr unſeres Kampfes für das 
Leben und die Zukunft unſeres deutſchen Volkes mit dem Ruf, 
den wir einſt am Beginn unſeres Kampfes ergehen ließen 
und der nicht nur das Ziel, ſondern auch der Lohn unſerer 
Erhebung fein fol: „Deutſchland erwache!“ 

München, den 1. Januar 1931. Adolf Hitler.“ 

Außerdem erſcheint auf der erſten Seite unter der Über- 
ſchrift „1931“ ein Leitartikel von Alfred Noſenberg. Auch in 
dieſem Jahrgang erſcheint wöchentlich die Beilage „Der SA. 
Mann“. Die Ausgabe 24 vom 24. Januar bringt den Bericht 
von blutigen Verſammlungsſchlachten in Berlin und in 
Dresden. Die Nummer 25/26 vom 25./ 26. Januar erſcheint 
mit der Uberſchrift „Unter Zentrumsführung weiter ins Young- 
Elend. Die fünfte Million der Arbeitsloſenarmee iſt bald er- 
reicht“. Das zweite Verbot des „Völkiſchen Beobachters“ beginnt 
mit Nummer 34 vom 3. Februar und dauert ſieben Tage, bis 
zum Dienstag, den 10. Februar. Die nächſte Nummer erſcheint 
als Ausgabe 34/41. Auf der dritten Seite erſcheinen unter der 
Uberſchrift „Verboten, weil dem Syſtem die politiſche Richtung 
des „Völkiſchen Beobachters“ nicht paßt“ verſchiedene Abhand- 
lungen, die ſich mit dem Verbot auseinanderſetzen. Das Verbot 
wurde ausgeſprochen wegen eines Artikels „Muffolini und 
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Schubert, die Geſchichte eines Botſchafters in Rom“. Gegen 
das Verbot wurde bei der Polizeidirektion München zur 
Oberſten Landesbehörde Einſpruch eingelegt. Die gleiche Aus- 
gabe bringt eine Karikatur von Flechtner mit der Überfchrift 
„Ein hoffnungsloſer Fall“. Es wird dargeſtellt, wie die 
Syſtempolitiker Brüning und Wirth durch die hohe Auflage 
des „Völkiſchen Beobachters“ von 170 000 Exemplaren nieder- 
gedrückt werden. Nummer 43 vom 12. Februar trägt die Über- 
ſchrift „Die Antwort auf den Verfaſſungsbruch der Tribut- 
Intereſſenten. NS DAP.-Fraktion verläßt geſchloſſen den 
Moung-Neichstag“. In Nummer 49 vom 18. Februar erſcheint 
ein Befehl des Führers, in dem es heißt: „Ich verbiete daher 
erneut auf das ſchärfſte den Beſitz von Waffen jeder Art nach 
den geſetzlichen Vorſchriften.“ Der Führer warnt vor Provoka- 
teuren. Zum Schluß heißt es: „An unſerer unerſchütterlichen 
Geſetzlichkeit werden alle Maßnahmen der heutigen ſtaatlichen 
Machthaber zerſplittern und abprallen.“ In Nummer 52 vom 
21. Februar erſcheint ein Aufſatz des Führers „Das Braune 
Haus“. In ihm ſchildert der Führer in humorvoller Weiſe die 
Einrichtung der erſten Geſchäftsftelle im Sterneckerbräu und 
die Weiterentwicklung bis zur Errichtung der Geſchäftsſtelle 
Corneliusſtraße 12 und dann Schellingſtraße 50. Der Führer 
beſpricht dann die Gründe, die ihn veranlaßten, das Braune 
Haus zu erwerben, und ſchreibt ausführlich über die künſt— 
leriſche Neugeſtaltung der Innenräume. Er betont dabei be- 
ſonders, daß die künſtleriſche Ausſchmückung aus den Über- 
ſchüſſen ſeiner Verſammlungen bezahlt werde. Zum Schluß 
heißt es: „Es wird aber dann erſt die Liebe und das Ver- 
ſtändnis von Millionen erhalten, die in dieſem Gebäude das 
erſte und dauernd ſichtbare Symbol unſeres Wollens und 
Kämpfens ſehen werden.“ Un Nummer 56 vom 25. Januar 
erſcheint eine Abhandlung von Muſſolini „Das Italien von 
heute“. Die Nummer 57 vom 26. Februar trägt die Uberſchrift 
„Deutſchland wird frei ſein, wenn unſere Stunde gekommen 
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ift” und „Adolf Hitlers Sieg-GSlaube am 11. Jahrestag der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung“. In dieſer Ausgabe wird 
die Rede des Führers am 11. Jahrestag im Hofbräuhausſaal 
ausführlich wiedergegeben. Die Nummer 62 vom 3. März 
trägt die Uberſchrift „Die Sozialdemokratie in Braunſchweig 
aufs Haupt geſchlagen, ſie verliert in ihrer Hochburg ein 
Viertel ihrer Sitze — die NSDAP. nimmt erneut zu“. Die 
Nummer 66 bringt einen ganzſeitigen Aufruf des Zentralver- 
lages, in dem das Ergebnis der Werbeaktion bekanntgegeben 
wird und die Preisträger namentlich aufgeführt werden. In 
Nummer 74/75 vom 15/16. März erſcheint ein Aufruf des 
Führers zur Gründung einer nationalſozialiſtiſchen Studenten- 
kampfhilfe. Die Nummer 91 vom 1. April erſcheint mit der 
Aberſchrift „Parteigenoſſe Helzen und Parteigenoſſe Broeſke 
von Rotmord erſchlagen“. Die gleiche Nummer bringt einen 
Aufruf des Führers, die von der Regierung Brüning erlaſſene 
Notverordnung genau zu beachten und die Nerven nicht zu 
verlieren. Es erfolgt eine Anordnung, laut der die Gliede- 
rungen der Partei ſtrikte angewieſen werden, ihre Tätigkeit der 
Notverordnung entſprechend einzuſtellen. Die Nummer 94 
vom 4. April trägt die Uberſchrift „Adolf Hitlers Abrechnung 
mit den Rebellen”. Sie bringt die Wiedergabe einer Erklärung 
des Führers gegen die Meutereien in der SA.-Gruppe Oft 
unter der Leitung des Hauptmannes Stennes. In der folgen- 
den Nummer 95/96/97 erſcheint eine Kundgebung des Führers 
unter der Überfchrift „Parteigenoſſen und SA.-Männer 
Berlins“, in der ſich der Führer gegen die verleumderiſche 
Behauptung wendet, daß Dr. Goebbels mit den Stennesleuten 
gemeinſame Sache mache. Zum Schluß heißt es: „Tretet in 
bedingungsloſer Treue alle hinter euren Führer und Gauleiter 
Dr. Joſef Goebbels, gebt ihm euer Vertrauen ſo unbegrenzt, 
wie er mein eigenes Vertrauen befigt.” Die Nummer 125 vom 
5. Mal trägt die AUberſchrift „50% Stimmenzuwachs in 
Schaumburg-Lippe gegenüber der Septemberwahl!“. In der 
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Nummer 126 vom 6. Mai erfcheint ein Auffag von J. Berch- 
told mit der Überſchrift „Fünfmal Hunderttaufend”, in dem 
zu der Tatſache Stellung genommen wird, daß die Partei 
nunmehr 500 000 eingeſchriebene Mitglieder zählt. Die Num- 
mer 129 vom 9. Mai trägt die Uberſchrift „Neue Polizei- 
ſchikanen gegen den ‚Völkiſchen Beobachter“, eine geſcheiterte 
Hausſuchung bei der Schriftleitung des Völkiſchen Beobach- 
ters“, die Polizei des Herrn Koch verſucht Mitglieder unſerer 
Schriftleitung zur pflichtwidrigen Preisgebung anvertrauter 
Kenntniſſe anzuſtiften“. Die Nummer 139 vom 19. Mai trägt 
die Uberſchrift „NSDAP., die ſtärkſte Partei in Oldenburg, 
neunzehn nationalſozialiſtiſche Mandate von insgeſamt neun- 
undvierzig“. Die folgenden Ausgaben bringen faſt täglich auf 
der erſten Seite die Meldung über einen ermordeten National- 
ſozialiſten. Die Nummer 184 vom 3. Juni erſcheint mit der 
Uberſchrift „Ihr zwingt uns nicht! Der Vernichtungskampf 
gegen die NSDAP., Preſſeknebelung, Verſammlungsverbot, 
ſchwerverletzte SA.-Männer“. Die Nummer 185 vom 4. Juni 
trägt die Uberſchrift „Polizeiüberfall auf das Braune Haus. 
Ein Schildbürgerſtreich des Herrn Koch“. Der Artikel, der ſich 
mit der Polizeiaktion gegen die vor dem Braunen Haus auf- 
geftellten Poſten befaßt, trägt die Überfchrift „Zu was die 
Polizei da iſt. Mit dem Uberfallkommando gegen einen Wacht- 
poften”. Die Nummer 186/187 vom 5./6. Juni bringt die 
ſchwarzumrandete Meldung „SA.-Mann Walter Blümel, 
SA.-Mann Sievert von der Polizei erſchoſſen“. Die Num- 
mer 188 vom 7. Juni 1931 erſcheint mit der Uberſchrift „Der 
Kriegszug des Polizeipräſidenten Koch gegen das Braune 
Haus“. Auf der erſten Seite erſcheint ein Aufruf des Führers, 
in, dem er ſagt, daß ſich auf Grund der erfolgten Unter- 
nehmungen der Münchener Polizei gegen das Braune Haus 
eine begreifliche und ſtets ſteigende Erregung bemerkbar 
mache. Dann umreißt der Führer die Rechtslage dieſer An- 
gelegenheit. Zum Schluß heißt es: „Parteigenoſſen, laßt euch 
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durch gar nichts provozieren! An unſerer Geſetzlichkeit wird der 
Gegner am Ende trotz allem zerſchellen.“ Auf der gleichen 
Seite erſcheint eine Aufnahme „Die Erſtürmung des Braunen 
Hauſes durch die Schupo“. Der „Münchener Beobachter“, 
Ausgabe 190 vom 9. Juni, bringt unter der Uberſchrift „So- 
gar die Anſchlagtafeln des „Völkiſchen Beobachters“ find ihr zu 
groß“ die Meldung, daß die Polizeidirektion München ange- 
ordnet hat, daß ſämtliche Anſchlagtafeln bis ſpäteſtens 
13. Juni entfernt werden müſſen, andernfalls ſie durch 
Zwangsmaßnahmen entfernt würden. Die 195. Ausgabe vom 
14. Juni erſcheint als Einzelblatt mit der Uberſchrift „Verbot 
des „Völkiſchen Beobachters“. Es wird folgende Anordnung 
der Polizeidirektion München wiedergegeben: 


„Anordnung: 

Die in München erſcheinende Tageszeitung Völkiſcher Be- 
obachter“ — Bayern- und Neichsausgabe — wird mit fofor- 
tiger Wirkſamkeit bis 2. Auguſt 1931 einſchließlich verboten. 
Dieſes Verbot umfaßt auch jede angeblich neue Druckſchrift, 
die ſich tatfächlich als die alte darſtellt oder als ihr Erſatz 
anzuſehen iſt. gez.: Koch.“ 


Die erſte wieder erſcheinende Ausgabe vom 28. Juni trägt 
die Bezeichnung 196./ 209. Ausgabe und bringt eine Erklärung 
der Schriftleitung des „Völkiſchen Beobachters“, in der es am 
Anfang heißt: 

„Erklärung: 

Am 12. Juni 1931 wurde auf Veranlaſſung des Zentrums 
Reichsinnenminiſters Dr. Wirth der „Völkiſche Beobachter“ von 
der Bayeriſchen Regierung (Bayer. Volkspartei) auf drei 
Wochen unter nicht ſtichhaltiger Begründung verboten. Die fo- 
fort eingelegte Beſchwerde wurde von den verantwortlichen 
Inſtanzen derart bearbeitet, daß ſie erſt am Freitag, den 
24. Juli, beim Reichsgericht einlief. Dieſes verfügte bereits 
am Samstag, den 25. Juli, das Wiedererſcheinen für Montag, 
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den 27. Juli, eine nähere Behandlung des die Bayeriſche 
und die Reichsregierung ſchwer belaſtenden Falles im Innern 
des Blattes.“ In Nummer 210 vom 29. Juli erſcheint ein 
Leitartikel von Alfred Roſenberg „Das Ende der Demokratie. 
Von ihren eigenen Vertretern preisgegeben“. In Nummer 212 
vom 31. Juli erſcheint die folgende Nummer 1 des Beiblattes 
„Vormarſch der Jugend“. Die Nummer 220 vom 8. Auguſt 
erſcheint auf der erſten Seite unter der Überſchrift „Adolf 
Hitlers Aufruf an Preußen“ eine Erklärung des Führers, in 
der er zum Volksentſcheid für die Auflöſung des Preußiſchen 
Landtages aufruft. Die folgende Ausgabe 221/222 vom 
9./10. Auguſt bringt mit der Uberſchrift „Der letzte Kampf der 
Not-Schwarzen“ die Wiedergabe eines Wahlplakates, das von 
polizeilich geſchützten Klebern in Preußen angebracht wird, das 
die Uberſchrift trägt „Keine Stimme dem Volksentſcheid“. Es 
wird aufgefordert, dieſer Mache keinen Glauben zu ſchenken, 
ſondern trotzdem für die Auflöfung des Preußiſchen Landtages 
zu ſtimmen. In Nummer 223 vom 11. Auguſt wird mitge- 
teilt, daß faſt 10 Millionen Stimmen, d. h. 37 v. H. für die 
Auflöſung des Preußiſchen Landtages abgegeben wurden, 
und ſomit ein großer Sieg errungen ſei. Wegen eines Artikels 
von Dr. Frank „Der Terror der Illegalen. Kampf gegen die 
Illegalität“ wird der „Völkiſche Beobachter“ neuerdings auf 
die Dauer von acht Tagen verboten. Die erſte Ausgabe nach 
dem Verbot erſcheint am 3. September, fie trägt die Über- 
ſchrift „Tauſend neue Parteimitglieder kommen täglich zur 
NSDAP. Die Geſamtzahl von 600 000 bereits überſchritten“. 
Auf einer Sonderſeite beſchäftigt man ſich unter der Über- 
ſchrift „Aufſehenerregende Feſtſtellungen in unferer Verbots- 
beſchwerde“ mit dem neuerlichen „Völkiſchen-Beobachter“- 
Verbot. In kürzeren Abſtänden erſcheinen nunmehr immer auf 
der erſten Seite des „Völkiſchen Beobachters“ die Mitteilungen 
über die Ermordung von Nationalſozialiſten. Die Aus- 
gabe 256/257 vom 13./14. September erſcheint wieder als 
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Einzelblatt mit der Überfchrift „Der „Völkiſche Beobachter 
wieder verboten“. Die erſte Nummer nach dieſem Verbot er- 
ſcheint am 20./ 21. September als Ausgabe 258/264. Auf der 
erſten Seite erſcheint eine Erklärung der Schriftleitung mit der 
Aberſchrift „Reichsgericht hebt Polizeiverbot gegen den ‚Völ- 
kiſchen Beobachter auf“, in der es heißt, daß das Reichsgericht 
das Verbot gegen den „Völkiſchen Beobachter“ ſchon am 
18. September aufgehoben habe. In der Bayern-Ausgabe 
erſcheint eine Erklärung der Schriftleitung „Unſere Antwort“, 
in der angekündigt wird, daß ab 1. Oktober die Bayern-Aus- 
gabe des „Völkiſchen Beobachters“ in einem Umfange von täg- 
lich zehn Seiten erſcheinen werde. Alle Leſer werden aufge- 
fordert, im kommenden Entſcheidungskampf immer neue Be- 
zieher zu werben. Die Nummer 266 vom 23. September bringt 
wieder eine der faſt täglich erſcheinenden Todesmeldungen, in 
der es aber heißt, daß an einem Tage drei Todesopfer des 
roten Mordterrors zu beklagen ſind. Die Nummer 272 vom 
29. September bringt die Meldung, daß bei den Wirtfchafts- 
wahlen in Hamburg 202 000 Stimmen für die NSDAP. ab- 
gegeben wurden, die Zahl der Mandate ſteige von 3 auf 
43 Sitze. Die Nummer 286 vom 13. Oktober bringt die große 
Kundgebung des Führers, die bei der Tagung der deutſchen 
Oppoſition in Harzburg ausgegeben wurde. Die Nummer 289 
vom 16. Oktober bringt die groß aufgemachte Wiedergabe eines 
offenen Briefes Adolf Hitlers an Reichskanzler Brüning als 
Antwort auf deſſen Rede im Reichstag. Die gleiche Ausgabe 
bringt die Erklärung, die Dr. Frick im Namen der NSDAP. 
im Reichstag abgegeben hat. Nummer 293 vom 20. Oktober 
bringt die Überfchrift „Unter den Fahnen des Dritten Reiches 
marſchieren hunderttauſend SA.-Männer. Riefenaufmärfche 
der nationalſozialiſtiſchen SA. und SS. in Braunſchweig. 
Sechs Stunden dauert der Vorbeimarſch des braunen Heer- 
bannes“. Die Ausgabe 300 vom 27. Oktober bringt die Nach- 
richt über einen großen Wahlſieg bei den Anhalter Gemeinde- 
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wahlen „Die NSDAP. die ſtärkſte Partei in Anhalt“. Die 
Nummer 307 vom 3. November trägt die Überfchrift „Neuer 
glänzender Sieg bei den Kreistagswahlen in Mecklenburg. 
Die NSDAP. erhält 91 von 214 Sitzen“. Nummer 208 vom 
4. November bringt eine Kundgebung des Führers zum zehn- 
jährigen Beſtehen der SA., in der er ihr für ihre Hingabe 
und Treue dankt. Zum Schluß heißt es: „Vorwärts ſei für 
euch die Loſung für die Tage und Wochen des Kampfes, die 
vor uns liegen.“ Die Ausgabe 312/313 vom 8./9. November 
bringt in ſchwarzer Umrandung mit der Uberſchrift „Wir ge- 
denken der Toten“ eine Liſte der von den politiſchen Gegnern 
ermordeten Nationalſozialiſten. Im „Münchener Beobachter“ 
erſcheint eine Notiz, aus der hervorgeht, daß der Polizei- 
präſident von München die Kundgebung zu Ehren der Ge- 
fallenen verboten hat. Faſt täglich bringt der „Völkiſche Be- 
obachter“ die Meldung, daß wieder ein Angehöriger der SA. 
oder SS. von den Noten ermordet wurde. Die Nummer 321 
vom 17. November trägt die Uberſchrift „Der heſſiſche Sieg, 
40% wählten nationalſozialiſtiſch, wieder ein überwältigendes 
Bekenntnis zu Adolf Hitler“. Die Nummer 324 vom 20. No- 
vember trägt die Uberſchrift „Die Blutbahn des Marxismus: 
8359 tote und ſchwerverletzte Nationalſozialiſten“. Der Aus- 
gabe 340 / 341 vom 6./7. Dezember iſt ein doppelſeitiges Son- 
derblatt der Buchhandlung Eher „Aus unſerem neuen Weih- 
nachtskatalog“ beigegeben. Die Nummer 343 vom 9. Dezember 
erſcheint mit der Uberſchrift „Eine neue Notverordnung bringt 
Gehaltskürzung und ‚Weihnachtsfrieden“. Die Ausgabe 346 
vom 12. Dezember bringt die Folge 1 der neuen Beilage 
„Deutſche Arbeiterpolitik“. Die Nummer 347/348 vom 13./ 
14. Dezember meldet, daß im Januar 1932 eine Mitglieder- 
ſperre durchgeführt werden ſoll. Die Ausgabe 351 vom 
17. Dezember bringt die Wiedergabe eines offenen Briefes 
Adolf Hitlers an Reichskanzler Brüning. Die Nummer 354/355 
vom 20./21. Dezember trägt die Überfchrift „Jüdiſche Alarm- 
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rufe zur Neichspräſidentenwahl. Das jüdiſche 8-Uhr-Abend- 
blatt läßt durch den Pazifiſten Gerlach die Wiederwahl Hinden- 
burgs propagieren“. Der Jahrgang ſchließt mit Nummer 365 
vom 31. Dezember. 

Das Jahr 1932 wurde wie für die geſamte Partei, ſo auch 
für den „Völkiſchen Beobachter“ zum entſcheidenden Kampf- 
jahr, das ganz beſonders hohe Anforderungen ſtellte. Mußten 
doch nicht weniger als 13 Wahlkämpfe im ganzen Reich oder 
in einzelnen Ländern durchgeführt werden, Kämpfe, zu denen 
der „Völkiſche Beobachter“ durch eine beſondere Berichteritat- 
tung und durch Sonderauflagen beitrug. 

Auf der erſten Seite der Ausgabe 1/2 vom 1./2. Januar 
veröffentlichte der Führer einen Neujahrsaufruf, deſſen Schluß- 
worte lauten: „Wir wollen als Kämpfer in dieſes neue Jahr 
hervormarſchieren, auf daß wir es als Sieger verlaſſen!“ An- 
ſchließend folgte ein Neujahrsbefehl des Führers an die SA., 
SS., HJ. und das NS KK. In ihm wird gefagt, daß 46 
deutſche Männer für die Ehre und Freiheit des Volkes gefallen 
ſind und über 800 Mann verwundet wurden. Zum Schluß 
heißt es: „Ihr ſeid die Hoffnung des deutſchen Volkes. Seid 
eurer Sendung wert!“ Nummer 5 vom 5. Januar meldet, daß 
der SA.-Mann Kurt Witfeld von Kommuniſten erſchoſſen 
wurde. Nummer 9 vom 9. Januar meldet, daß auf Erſuchen 
von Reichskanzler Brüning und Innenminiſter Groener der 
Führer wegen der Verlängerung der Amtszeit des Reichs- 
präfidenten eine Unterredung hatte. Nummer 13 vom 
13. Januar berichtet wieder, daß zwei SA.-Männer ermordet, 
vier ſchwer und ſechzehn leicht verletzt wurden. Die Ausgabe 14 
vom 14. Januar bringt den Text eines Schreibens des Führers 
an den Reichskanzler Brüning, in welchem zum Ausdruck 
gebracht wird, daß bei aller Verehrung für die Perſon des 
Neichspräſidenten die nationalſozialiſtiſche Bewegung nicht in 
der Lage iſt, dem Antrag auf Verlängerung der Präſidentſchaft 
Hindenburgs zuzuſtimmen. Über die kurz darauf von der 
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NSDAP. im ganzen Neid ausgelöfte Verſammlungswelle 
wird in den folgenden Nummern jeweils auf einer Sonderſeite 
laufend berichtet. Ausgabe 19 vom 19. Januar gibt die Denk- 
ſchrift wieder, die der Führer über die Neichspräſidentenwahl 
an den Neichskanzler gerichtet hat. In ihr wird die ablehnende 
Haltung der NSDAP. zur Amtsverlängerung Hindenburgs 
ausführlich begründet. Nummer 20/21 vom 20./21. Januar 
meldet wieder die Ermordung von drei Mitgliedern der NS“ 
DAP. durch Kommuniſten. Der Ausgabe 23 vom 23. Januar 
iſt ein landwirtſchaftliches Beiblatt „Der Kampf um Blut und 
Boden“ beigegeben. Nummer 26 vom 26. Januar meldet die 
Ermordung des SA.-Mannes Schramm und des Hitlerſungen 
Norkus durch Kommuniſten. Nummer 27 vom 27. Januar 
enthält eine Beilage „Vormarſch der Jugend“, in der über die 
Siege der NSDAP. bei den letzten Aſta-Wahlen berichtet 
wird. In Nummer 29 vom 29. Januar wird die Antwort des 
Führers auf die Erwiderung Dr. Brünings in der Präfident- 
ſchaftsfrage veröffentlicht. Der gleichen Ausgabe iſt eine Bei- 
lage „Deutſche Arbeiterpolitik“ beigegeben. Die Ausgabe 32 
vom 1. Februar erſcheint als Sonderdruck mit der Mitteilung, 
daß der Münchener Polizeipräſident Koch die Bayern- und 
Neichsausgabe des „Völkiſchen Beobachters“ bis einſchließlich 
7. Februar 1932 verboten hat. Die nächſte Ausgabe erſcheint 
als Nummer 32/40 vom 9. Februar und meldet die Ermordung 
eines SS.-Mannes und die Klage Dr. Fricks gegen eine Ver- 
leumdung der „Münchner Neueſten Nachrichten“. Die Aus- 
gabe 41 vom 10. Februar meldet wieder die Ermordung eines 
Hitlerſungen und eines SA.-Mannes, die Ausgabe 42 vom 
11. Februar die Ermordung eines SA.-Mannes, ebenſo die 
Ausgabe 47 vom 16. Februar. Nummer 48 vom 17. Februar 
bringt einen Aufruf des Führers, in dem dieſer bedauert, daß 
der Generalfeldmarſchall von Hindenburg von der ſchwarz- 
roten Koalition als Kandidat für die Neichspräſidentenwahl 
aufgeſtellt wurde, und daß die NSDAP. daher nicht für feine 
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Wiederwahl eintreten könne. Nummer 49 vom 18. Februar 
trägt die ÜUberſchrift „Adolf Hitler eröffnet den Wahlkampf, 
gigantiſche Maſſenaufmärſche in Düſſeldorf“. Die folgenden 
Nummern geben Karikaturen wieder, mit denen die mar- 
kiſtiſche Preſſe im Jahre 1925 in gemeinſter Weiſe gegen den 
jetzt von ihr unterſtützten Neichspräſidenten von Hindenburg 
gehetzt hatte. Nummer 61 vom 1. März enthält auf der Mitte 
der erſten Seite eine Auflagenachricht der Neichsregierung, in 
der dieſe gegen eine Außerung Dr. Goebbels' Stellung nimmt. 
Die Schriftleitung des „Völkiſchen Beobachters“ erklärt dazu, 
daß dieſe Auflagenachricht und deren Aufmachung auf Grund 
einer bis ins einzelne gehenden Anweiſung des bayerifchen 
Innenminiſteriums erfolgen mußte. Die gleiche Ausgabe bringt 
einen offenen Brief des Führers an den Neichspräſidenten, in 
dem er ſich gegen die Verleumdung ſeiner Perſon verwahrt. Am 
gleichen Tage erſcheint die Sondernummer 22 unter dem Titel 
„Das Signal zum Angriff. Eröffnung und Entſcheidungskampf 
durch Adolf Hitler. Die Wahlproklamation der NSDAP. im 
Berliner Sportpalaſt“. Die Ausgabe Nummer 63 trägt die 
Loſung des Wahlkampfes „Alle Macht dem Führer!“. Die 
Ausgabe 64 berichtet „Adolf Hitlers Triumphzug durch 
Deutſchland. Geſtern 15 000 Hamburger, heute 20 000 Pom- 
mern, täglich ſpricht Adolf Hitler zu den Maſſen“. Die Num- 
mer 65 meldet „Adolf Hitler ſpricht zu 70 000 Schleſiern“. 
Die folgende Nummer bringt weitere Berichte und Bilder über 
die Verſammlungen des Führers im ganzen Reich. Am 9. März 
erſcheint die Sondernummer 23, ſie trägt auf der erſten Seite 
ein Bild des Führers „Adolf Hitler, ein Mann aus eigener 
Kraft!“. Die letzte Ausgabe vor der Wahl am 13. März, die 
Nummer 73/74, trägt die Uberſchrift „Deutſchlands Parole: 
Mit Hitler vorwärts zum Sieg, den letzten Appell der NSDAP. 
an die Wehrmacht“. Sie enthält auf der dritten Seite die 
Außerungen bekannter deutſcher Männer zur Präfidentfchafts- 
wahl. Die Ausgabe 75 vom 15. März meldet den großen 
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Mahlerfolg „11 338 571 Stimmen für Hitler”, die national- 
ſozialiſtiſchen Wähler haben ſich feit dem 14. September nahezu 
verdoppelt. Die gleiche Nummer bringt einen Aufruf des Füh- 
ters an die Partei, in dem es zum Schluß heißt: „Der erſte 
Wahlkampf iſt beendet, der zweite hat mit dem heutigen Tage 
begonnen, ich werde auch ihn mit meiner Perſon führen.“ Die 
Ausgabe 76 vom 16. März fest fi mit einem gefälſchten 
Flugblatt auseinander, nach dem Adolf Hitler angeblich auf 
ſeine Kandidatur verzichtet haben ſoll. In der Nummer 79/81 
befaßt ſich Adolf Hitler mit dem Eindringen der Polizei in die 
Geſchäftsſtelle der NSDAP. unter Beſchlagnahme von Akten. 
Angeſichts dieſer Polizeiſchikane richtet er einen Aufruf an alle 
Nationalſozialiſten, SA.- und SS.-Männer. Die Nummer 82 
vom 22. März bringt einen Leitartikel von Dr. Dietrich 
„Warum wir ſiegen“. Ausgabe 83 vom 23. März erſcheint als 
Sonderblatt mit der Mitteilung, daß der „Völkiſche Beobach- 
ter“ bis 26. März verboten wurde. In der folgenden Aus- 
gabe 84/89 proteſtiert der Führer gegen die neuerliche 
Verfolgung der NSDAP. In der Nummer 90 vom 30. März 
richtet der Führer einen Aufruf an die Bezieher und Leſer der 
nationalſozialiſtiſchen Preſſe, in dem er ſagt, daß als Erwide- 
rung gegen die dauernden Verbote die NS.-Preſſe auf die 
Dauer von zehn Tagen in einem zwar beſchränkten Umfange, 
dafür aber in einer verdrei- bis verzehnfachten Auflage er- 
ſcheinen wird. Jeder Nationalſozialiſt ſoll ein Kämpfer und 
damit ein Träger dieſer Proteſtwerbeaktion ſein. Zum Schluß 
heißt es: „Nationalſozialiſten! Unfere Propaganda des Pla- 
kates, der Verſammlung und der Nede werden von der ganzen 
Welt als unerreicht bewundert. Sorgt durch euer Verſtändnis 
und euere Arbeit mit dafür, daß unſere Preſſe ſich zu derſelben 
Höhe erheben kann.“ Die Ausgabe Nummer 94/95 vom 
3./4. April trägt die Uberſchrift: „Achtung! Adolf Hitler ſpricht 
zu Deutſchland, jetzt beginnt die Generalabrechnung mit der 
Lügenfront der anderen.“ Gleichzeitig wird ein Aufruf von 
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einer großen Anzahl bekannter Perſönlichkeiten, die der NS- 
DAP. angehören, wiedergegeben, die ſich für die Wahl des 
Führers einſetzen. Die Nummer 96 vom 5. April trägt die 
Aberſchrift „Adolf Hitler: Mein Programm — ſolange ich 
lebe, werde ich für des deutſchen Volkes Wiedererhebung, für 
ſeine Zukunft und ſeine Größe kämpfen“. 

Mit der gleichen Ausgabe begann die Berichterſtattung über 
den erſten Deutſchlandflug des Führers. Es wurde ein Bild 
vom Start des Flugzeugs in München und Bilder von den 
erſten Verſammlungen in Dresden, Leipzig und Chemnitz ge- 
bracht, bei denen der Führer zu 10 000 Menſchen ſprach. Der 
Führer hatte den Plan, mit dem Flugzeug eine Fahrt kreuz und 
quer durch Deutſchland durchzuführen, gefaßt, da ihm die Be- 
nutzung des Nundfunks im Wahlkampf vorenthalten wurde. 
Mit Hilfe des Flugzeugs war es ihm möglich, in vier bis fünf 
Verſammlungen täglich zu ſprechen. Dieſer neuartige Einſatz 
des Flugzeugs für die Wahlpropaganda hatte eine beſondere 
Organiſation der Berichterſtattung zur Folge, die vom Neichs- 
preſſechef Dr. Dietrich ausgeführt wurde. Dr. Dietrich ſelbſt 
begleitete den Führer mit zwei Berichterſtattern, darunter 
Hauptſchriftleiter Joſef Berchtold“, während andere Bericht 
erſtatter teils mit der Bahn, teils mit dem Auto dem Führer 
durch Deutſchland voraneilten, um ſich an den Verſammlungs- 
orten einzufinden, an denen fie eingeſetzt wurden. Neben Berch- 
told nahm auch Gunter d' Alquen von der Berliner Schrift- 
leitung des „Völkiſchen Beobachters“ an dem Fluge, der vom 
3. bis 10. April ſtattfand, teil. Bei der Berichterſtattung über 
den Flug mußte eine auf Minuten eingeteilte Arbeit geleiſtet 
werden, wie ſie in der Geſchichte der Preſſe bisher noch nicht 
dageweſen war. Für jede Verſammlung wurden von den 
Parteiblättern der Verſammlungsorte beſondere Preſſeſtellen 


s Berchtold hat zuſammen mit dem Photographen Heinrich Hoffmann das 
Erinnerungsbuch: „Hitler über Deutſchland“ im Verlag von Franz Eher 
Nachfolger, München, 1932 herausgegeben. 
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eingerichtet, welche für die Weiterleitung der Berichte an die 
vier Meldekopfſtationen zu ſorgen hatten, von denen aus ſie 
wieder an die verſchiedenen Parteiblätter im Neid) weitergelei- 
tet wurden. Zu den Meldekopfſtationen gehörte ſelbſtverſtändlich 
auch der „Völkiſche Beobachter“. Nummer 97 vom 6. April 
bringt Berichte über den zweiten Tag des Deutſchlandfluges 
und Aufnahmen der Maſſenverſammlungen im Berliner Luſt- 
garten und in Chemnitz. Gleichzeitig werden Stimmen bekann- 
ter Wiſſenſchaftler für die Wahl des Führers veröffentlicht. Die 
Nummer 98 vom 7. April erſcheint mit der Uberſchrift „Adolf 
Hitler in der deutſchen Oſtmark“ und bringt Aufnahmen und 
Berichte aus den Maſſenverſammlungen in Potsdam und Ber- 
lin. Die Nummer 99 vom 8. April trägt die Überfchrift 
„Der Bayerntag des Deutſchlandfluges“. Sie bringt Auf- 
nahmen über eine Maſſenverſammlung in der Werkhalle einer 
ſtillgelegten Elbinger Fabrik. Die Nummer 100 vom 9. April 
trägt die Uberſchrift „Das Ende der Lüge von der Sozial- 
reaktion“ und bringt wieder Bilder und Berichte über Maſſen- 
verſammlungen in Nürnberg, Würzburg und Königsberg. Die 
Nummer 101/102 vom 10./11. April hat die Uberſchrift „Wir 
find nicht Illuſionspolitiker“. Auch dieſe Ausgabe berichtet aus- 
führlich über den weiteren Verlauf des Deutſchlandfluges und 
bringt Bilder über die Verſammlungen in Ludwigshafen, 
Darmſtadt und Frankfurt. Im „Münchener Beobachter“ er- 
ſcheinen unter der Überfchrift „Hier ſprechen Söhne des baye- 
riſchen Volkes“ Bilder und Äußerungen von Angehörigen der 
verſchiedenen Berufskreiſe zur Wahl des Führers. Die gleiche 
Nummer erſcheint in einer zweiten Ausgabe mit der Über- 
ſchrift „Hitlers Sturmflug über Deutſchland, in ſieben Tagen 
ſprach der Führer zu mehr als einer Million Volksgenoſſen“. 
Dieſe letzte Wahlnummer bringt wieder zahlreiche Aufnahmen 
und die letzten Wahlparolen. Die Nummer 103 vom 12. April 
trägt die Uberſchrift „Von 11,3 Millionen Hitler-Stimmen auf 
134 Millionen!“. Dieſe Nummer bringt den Dank an die 
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Nationalſozialiſten, SA.- und SS.-Männer und an die Lei- 
tung der Organiſation und der Propaganda des Führers für 
die trotz nie erlebter Unterdrückung geleiſtete Arbeit. Die gleiche 
Ausgabe bringt ein Bild von der Ankunft des Führers in 
München. Die Nummer 106 vom 16. April bringt die Über- 
ſchrift „Zentrumskanzler Brüning löſt die SA. auf, Eiferne 
Front bleibt erlaubt“. Der Führer veröffentlicht einen Aufruf 
„Nationalſozialiſten, Parteigenoſſen, ehemalige SA. und SS., 
ehemalige Angehörige des NS KK. und der Fliegerſturme: 
Nun wißt ihr, weshalb ich verſuchte, die Präſidentſchaftskan- 
didatur der ſchwarz-roten Partei zu verhindern“. U. a. heißt es 
dann: „Unſere Antwort auf dieſen neuen Verzweiflungsſchlag 
des Syſtems wird keine Parade, ſondern ein Hieb fein. Am 
24. April iſt der Tag der Vergeltung.“ Zum Schluß heißt es: 
„Es lebe unſere nationalſozialiſtiſche Bewegung, es lebe 
Deutſchland!“ Die gleiche Ausgabe bringt eine Aufnahme der 
Polizeiaktion gegen das Braune Haus und einen Bericht mit 
der Uberſchrift „Mit zwölf Uberfallwagen gegen das Braune 
Haus“. Die Nummer 107 vom 16. April trägt die Uberſchrift 
„Die SA.-Auflöſung war Frankreichs Wunſch“. Die Nummer 
110 vom 19. April trägt die Uberſchrift „Auftakt zum zweiten 
Deutſchlandflug des Führers, Oberbayern huldigt Adolf Hit- 
ler“ mit Aufnahmen und Berichten von Verſammlungen in 
Traunſtein, Augsburg, Donauwörth und Noſenheim. Die Num- 
mer 111 vom 20. April trägt die Uberſchrift „Adolf Hitler in 
Beuthen, Gleiwitz und Breslau, eine Viertelmillion Schleſier 
erwartet den Führer zu Freiheit und Brot“. Die Nummer 112 
vom 21. April trägt die Überfchrift „Menſchenmauern und 
Girlanden an allen Straßen, Maſurenland empfängt Adolf 
Hitler“. Die Nummer 113 vom 22. April „Hitler im Herzen 
des deutſchen Landes“. Die Nummer 114 vom 23. April 
„Hitlers Tag am deutſchen Rhein“. Die Nummer 115/116 
vom 24./ 25. April „Arbeiter! Bauern! Bürger! Das iſt Hitler- 
Deutſchland!“ Alle dieſe Ausgaben bringen große Aufnahmen 
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über die Maſſenverſammlungen des Führers und zeigen den 
ungeheuren Andrang, der bei allen dieſen Veranſtaltungen in 
Deutſchland herrſchte. Die Nummer 117 vom 26. April trägt 
die Überfchrift „Die Niederlage des Syſtems Severing-Groener, 
wir find doppelt fo ſtark wie die SPD.! Acht Millionen Natio- 
nalſozialiſten in Preußen. SPD verliert 44 Sitze im Preußi- 
ſchen, 14 im Bayeriſchen Landtag“. Auf der erſten Seite er- 
ſcheint eine Kundgebung des Führers, in der es am Anfang 
heißt: „Mit dem heutigen Tage hat unſere Bewegung zu ihrem 
bisherigen Erfolg einen weiteren herrlichen Sieg hinzugefügt. 
Wir ſind nunmehr unumſtritten die weitaus ſtärkſte Partei 
Deutſchlands geworden.“ Zum Schluß heißt es: „Unſere Auf- 
gabe iſt es, nun keine Stunde zu ruhen, ſondern den Kampf 
für die nationale Erhebung und Befreiung Deutſchlands ſofort 
wieder aufzunehmen und weiterzuführen. München, den 24. April 
1932. Adolf Hitler.“ 

Die gleiche Nummer bringt eine Anzeige des Zentralpartei- 
verlages mit der Überfchrift „Jeder dritte Deutſche iſt Natio- 
nalſozialiſt“. Die garantierten Auflageziffern des „Völkiſchen 
Beobachters“ und des „Illuſtrierten Beobachters“ werden hier 
bekanntgegeben. Daraus geht hervor, daß die Nummer 103 
vom 12. April des „Völkiſchen Beobachters“ eine Auflage von 
178 000 Exemplaren erreichte und die Nummer 15 vom 
9. April des „Illuſtrierten Beobachters“ 294 000 Exemplare. 
Die Nummer 119 vom 28. April trägt die Uberſchrift „Die 
einzige Konſequenz der Preußenwahl: Neichstagsauflöſung“. 
Der gewaltige Erfolg der letzten Wahlen macht ſich auch im 
Anzeigenteil des „Völkiſchen Beobachters“ bemerkbar, der täg- 
lich größeren Umfang annimmt. An der Werbung im „Völ- 
kiſchen Beobachter“ beteiligen ſich nunmehr auch die großen 
Induſtrieunternehmungen. Die Nummer 125 vom 4. Mai 
bringt die Nachricht von der Ermordung des Parteigenoſſen 
Franz Hilz durch Kommuniſten in Icking bei München. Die 
Ausgabe 135 vom 14. Mai trägt die Überſchrift „Der Nüd- 
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tritt Groeners ein Erfolg des nationalfozialiftifhen Kampfes 
gegen das Syſtem“. Es folgt ein Bericht mit der Überfchrift 
„Der jüdifhe Polizeivizepräfident von Berlin fommandiert im 
Neichstag, hinter dem Stuhl des deutſchen Kanzlers ftehend”. 
Die Nummer 145 vom 24. Mai trägt die Uberſchrift „Adolf 
Hitler im oldenburgiſchen Wahlkampf“. Die Nummer 149 vom 
28. Mai bringt einen Artikel, der ſich mit den Vorgängen im 
Preußiſchen Landtag beſchäftigt und die Uberſchrift trägt: „Die 
Zeiten, in denen deutſche Freiheitskämpfer unbeſtraft beleidigt 
werden konnten, find vorbei!“ Die Nummer 152 vom 31. Mai 
trägt die Uberſchrift „Brüning zweimal geſchlagen. Abſolute 
Mehrheit der NSDAP. im Oldenburger Landtag, Sieg der 
SA. über Brüning und Severing. Reichsgericht entſcheidet über 
das Syſtem“. Die Nummer 153 vom 1. Juni erſcheint mit der 
Aberſchrift „Brüning iſt fort — nächſtes Kampfziel: Neue 
Wahl des Reichstages“. 

Die Nummer 159 vom 7. Juni trägt die Überfchrift „Neuer 
Wahlſieg in Mecklenburg, NSDAP. erringt allein die Hälfte 
aller Landtagsſitze, ſeit 1930 150% zugenommen, die Sozial- 
demokraten verlieren 17 000 Stimmen“. Die Ausgabe 160 
vom 8. Juni erſcheint mit der Uberſchrift „Das Signal zum 
Endkampf: Reichstagswahl am 31. Juli“. Die Ausgabe 161 
ſtellt die Forderung: „Preußiſcher Miniſterpräſident darf nur 
ein Nationalfozialift werden.“ Die Ausgabe 162 bringt eine 
Aufnahme des von Kommuniſten beſtialiſch ermordeten Emil 
Fröſe aus Lünen. Die Ausgabe 169 vom 17. Juni meldet die 
Aufhebung des SA.-Verbotes mit Wirkung vom 17. Juni: 
„400 000 SA.-Männer marſchieren für Deutſchland.“ Die 
Nummer 170 vom 18. Juni erſcheint mit der Uberſchrift „Zen- 
trumsregierungen erlaſſen widerrechtlich Demonſtrations- und 
Uniformverbot“. Auf der erſten Seite erſcheint ein Erlaß des 
Führers zur Neuaufſtellung der SA., SS., HJ. und NS KK. 
mit Kundgebungen von Himmler, Hühnlein und Schirach. Die 
Nummer 173 vom 21. Juni trägt die Uberſchrift „NSDAP. 
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gewinnt in Heſſen fünf neue Mandate”. Der „Münchener Be- 
obachter“ bringt einen Bericht über die Demonſtration der 
Nationalſozialiſten in München gegen das bayeriſche Uniform- 
verbot in der Prinzregentenſtraße und in der Ludwigſtraße mit 
Aufnahmen von dem rückſichtsloſen Vorgehen der berittenen 
Polizei. Die Nummer 175 vom 23. Juni bringt auf der erſten 
Seite einen Aufruf des Führers, in dem er ſich gegen die neue 
Welle von Unterdrückung und Verfolgung der NSDAP. wen- 
det. Es heißt, daß durch Schiebungen im Preußiſchen und 
Bayeriſchen Landtag die nationalſozialiſtiſchen Volksvertreter 
um ihre Nechte beraubt wurden. Der Schluß lautet: „Sorgt 
jetzt dafür, daß der 31. Juli zur Entſcheidungsſchlacht wird!“ 
Die Nummer 176 vom 23. Juni trägt die Uberſchrift „Not- 
mord beherrſcht die Straßen, Polizei kann ſich nicht mehr durch- 
ſetzen, wir verlangen Selbſtſchuz der SA.“. Die Ausgabe 
178 / 179 vom 26./ 27. Juni bringt unter der Überfchrift „Wir 
dulden nicht, daß in Bayern die Einheit des Neiches zerſtört 
wird“ einen großen Bericht über eine Maſſenverſammlung des 
Führers in München. In den nächſten Ausgaben erſcheinen 
wieder mehrfach die Meldungen über die Ermordung von 
Nationalſozialiſten durch Marxiſten. Die Ausgabe 187 vom 
5. Juli bringt unter der Überſchrift „Wir kennen nur eine 
Provokation: Wenn moskowitiſche Horden auf deutſchen Stra- 
ßen marſchieren dürfen!“ einen Bericht über eine Nede des 
Führers in München vor 50 000 Menſchen mit Aufnahmen 
von dem Vorbeimarſch von 15 000 SA.-Männern. Die Num- 
mer 190/194 bringt Berichte über die großen Verſammlungen 
des Führers in Oberbayern. Mit Nummer 197 vom 15. Juli 
beginnt die Berichterſtattung über den zweiten Deutſchlandflug 
des Führers anläßlich der Neuwahl zum Neichstag. Für die 
Berichterſtattung wurde ſeitens der Reichspreſſeſtelle der NS- 
DA. wieder die gleiche Organiſation eingerichtet wie bei dem 
vorhergehenden Flug. Diesmal brachte der „Völkiſche Be- 
obachter“ täglich eine Kartenſkizze, auf welcher der mit dem 
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Flugzeug zurückgelegte Weg des Führers eingezeichnet war. 
Außerdem wurden mehrere Telegrammausgaben mit wichtigen 
Meldungen herausgegeben. Die Ausgabe Nummer 199/200 
vom 17./18. Juli berichtet über den erſten Tag des Deutfchland- 
fluges, bei dem Adolf Hitler in Tilſit vor 40 000 Oſtpreußen 
und Memelländern ſeinen neuen Kampf um Deutſchland 
begann. Die Ausgabe 201 vom 19. Juli berichtet über den 
zweiten Tag des Deutſchlandfluges, an dem 50 000 Menſchen 
in Königsberg den Führer hörten. In der gleichen Ausgabe 
erſcheint in ſchwarzer Umrahmung die Meldung, daß am letzten 
Sonntag nicht weniger als fünf Nationalfozialiften durch 
Kommuniſten ermordet wurden. In der Ausgabe 202 folgt 
die Meldung, daß weitere vier SA.⸗Männer von Kommuniſten 
getötet wurden. Ausgabe 203 berichtet über den vierten Tag 
des Deutſchlandfluges. Die Ausgabe 204 vom 22. Juli trägt 
die Uberſchrift „Adolf Hitler ſpricht zu über 200 000 deutſchen 
Volksgenoſſen aller Stände in Kiel, Hamburg, Lüneburg und 
Bremen“. Die Nummer 205 vom 23. Juli trägt die Über- 
ſchrift „Der Hitlertag in Niederſachſen. 120 000 erwarten den 
Führer in Hannover“. Die Ausgabe 206 / 207 vom 24./ 25. Juli 
trägt die Uberſchrift „Adolf Hitler ſpricht zu 165 000 Schle- 
ſiern“. Die Ausgabe 208 vom 26. Juli „Ein Siegestag von 
überwältigenden Ausmaßen“. In fünf Nieſenkundgebungen 
ſpricht Hitler im Nuhrgebiet an einem Tag zu einer halben 
Million Menſchen. Die gleiche Ausgabe bringt einen Bericht 
über fünf große Kundgebungen in Sachſen, in denen der Führer 
vor 300 000 Menſchen ſprach. Alle dieſe im Zeichen des 
Wahlkampfes ſtehenden Ausgaben find reichlich mit Auf- 
nahmen verſehen, die den Führer bei feinen Reden zeigen 
und einen Eindruck von den rieſigen, meiſt auf freiem Feld 
ſtattfindenden Verſammlungen vermitteln. Die Nummer 210 
vom 28. Juli trägt die Überfchrift „Adolf Hitler in Thüringen“. 
Die Nummer 211 vom 29. Juli „Der Höhepunkt des Deutſch- 
landfluges: Die Neichshauptſtadt huldigt dem Führer“. Die 
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gleiche Ausgabe bringt eine Erklärung von deutſchen Univerfi- 
täts- und Hochſchullehrern, mit der ſich ungefähr 50 Profef- 
ſoren zum Nationalſozialismus bekennen. Die Nummer 212 
vom 30. Juli trägt die Uberſchrift „Hitler Tag am Rhein“. 
Die Nummer 213 vom 31. Juli, dem Tage der Neichstags- 
wahl, trägt die Uberſchrift „Was der Führer vom deutſchen 
Mähler erwartet: keine halben Entſcheidungen mehr“. Am 
gleichen Tage erſcheint eine Werbenummer „Das Volk ſteht 
auf, das Syſtem zerbricht“. „Der Bayerntag als Abſchluß 
des Freiheitsfluges, Adolf Hitler hat in 14 Tagen vor mehr als 
drei Millionen Deutſchen geſprochen.“ Die Ausgabe 214/215 
vom 1./2. Auguſt trägt die Überſchrift „229 nationalfozia- 
liſtiſche Neichstagsabgeordnete, NSDAP. die ſtärkſte Fraktion, 
die ſemals im Reichstag vertreten war“. Der Führer veröffent- 
licht auf der erſten Seite einen Aufruf, in dem es zum Schluß 
heißt: „Es kann angeſichts dieſes großen Erfolges unſerer 
Bewegung für niemanden einen Dank geben, ſondern für uns 
alle nur die Pflicht, den Kampf nunmehr erneut mit erhöhter 
Kraft aufzunehmen und fortzuführen.“ In ſeinem Aufruf an 
die Angehörigen der SA., SS., NS KK. und HZ. heißt es: 


„Ein unerhörter Sieg iſt erkämpft worden! Viele Kameraden 
haben ihn durch ſchwerſte Opfer ermöglicht. Die Toten ſind 
für uns eine heilige Verpflichtung, nunmehr erſt recht den 
Kampf für Deutſchlands Freiheit weiterzuführen. 

München, den 31. Juli / 1. Auguſt 1932. 

Adolf Hitler.“ 


Die gleiche Ausgabe bringt die Meldung von der Ermordung 
von drei Nationalſozialiſten. Die Ausgabe 218 vom 5. Auguſt 
bringt wieder eine Meldung von der Ermordung eines Natio- 
nalſozialiſten, zu der es heißt: „Wir verlangen Standrecht 
gegen das Notmord-Geſindel.“ Die Ausgabe 220/221 vom 
7./8. Auguſt bringt die Aufnahme von zwei ermordeten SA. 
Leuten mit der Uberſchrift „So raſt Notmord in Deutſchland“. 
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Die Nummer 230 vom 17. Auguft trägt die Uberſchrift „Ein 
hiſtoriſches Nein! Hitler lehnt die Zumutung ab, die NS DAP. 
gegen Zubilligung einzelner Miniſterſtühle nicht nationalſozia- 
liſtiſcher Staatsführung zu unterſtellen“. Auf der erſten Seite 
wird eine Unterredung des Führers mit einem Vertreter der 
„Nheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung“ wiedergegeben, in der der 
Führer zur politiſchen Lage ausführlich Stellung nimmt. Die 
Nummer 234/235 vom 21/22. Auguſt trägt die Uberſchrift 
„Neue Antwort Adolf Hitlers auf die amtlichen Er- 
klärungen“. Die gleiche Nummer bringt einen Aufruf zum 
Eintritt in die neugegründete Kampfbundbühne in München. 
Die Nummer 237 vom 24. Auguſt erſcheint mit der Über- 
ſchrift „Des Führers Telegramm an die zum Tod verurteilten 
SA.-Männer“, fie bringt den Aufruf an alle Nationalfozia- 
liſten, in dem ſich der Führer in leidenſchaftlicher Weiſe gegen 
das über die fünf SA.-Männer verhängte Todesurteil wendet. 
Ein Sonderblatt der Ausgabe 238 vom 25. Auguſt trägt die 
Uberſchrift „Todesurteil gegen SA.-Männer, aber 500 Mör- 
der gehen mit geringen Freiheitsſtrafen aus“. Nummer 241/242 
vom 18./19. Auguſt meldet „Thüringen erobert!“. Die Num- 
mer 244 vom 31. Auguſt bringt die Nede des Führers vor den 
230 nationalſozialiſtiſchen Neichstagsabgeordneten. Num- 
mer 247 bringt Aufnahmen von der Sitzung der nationalfozia- 
liſtiſchen Fraktion in Anweſenheit des Führers in Berlin. 
Die Nummer 248/249 vom 4./5. September trägt die Über- 
ſchrift „Überführung der ‚begnadigten’ G A.-Männer ins Zucht- 
haus Groß-Strehlitz“. Die Nummer 258 vom 14. September 
trägt die Uberſchrift „Der Reichstag beſchließt mit 512 gegen 
42 Stimmen den Sturz der Papen-Negierung“. Die Num- 
mer 273 vom 29. September trägt die Uberſchrift „Die 
nationalſozialiſtiſche Regierung von Mecklenburg zeigt, wie 
Arbeit zu beſchaffen iſt'. Der „Münchener Beobachter“ der 
Ausgabe 276/277 vom 2./3. Oktober trägt die Überfchrift 
„Wir brauchen keinen Stadtrat mehr — das Syſtem diktiert 
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— München hat zu gehorchen“. Diefe Ausgabe bringt einen 
Bericht über verſchiedene Maßnahmen des Stadtrates, wie 
Schließung des Krankenhauſes r. d. far, 100 Prozent Zu- 
ſchlag zur Wohlfahrtsabgabe und Erhöhung der Strom-, 
Gas-, Straßenreinigungs- und Straßenbahngebühren ſowie 
der Mieten. Die Nummer 279 vom 5. Oktober bringt einen 
Bericht über die nationalſozialiſtiſche Frauentagung in Mün- 
chen mit der Uberſchrift „Adolf Hitler ſpricht zu den national- 
ſozialiſtiſchen Frauen“. Die Nummer 280 vom 6. Oktober 
bringt die Aufnahme der großen nationalſozialiſtiſchen De- 
monſtration in Wien. Die Nummer 281 vom 7. Oktober er- 
ſcheint mit der Uberſchrift „Auftakt zum Wahlkampf: Reichs- 
propaganda und Preſſetagung in München“. Die Nummer 282 
vom 8. Oktober: „Adolf Hitler gibt der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung die Kampf-Parole: Wir werden für den 6. No- 
vember kämpfen, als ob davon Deutſchlands Sein oder Nicht- 
ſein abhängen würde.“ Auf der erſten Seite erſcheint ein Be- 
richt über die Fortſetzung der Führerbeſprechungen in München 
mit einer Aufnahme der Tagung während der Nede des 
Führers und einer Aufnahme von Neichsleiter Amann 
während feiner Rede vor den Verlagsleitern. Nummer 283/284 
berichtet über die große Propaganda- und Preſſetagung der 
NSDAP. 

Mit Nummer 287 vom 13. Oktober beginnt die Bericht 
erſtattung über den neuen Deutſchlandflug des Führers. Die 
Aberſchrift lautet: „Die Bayern-Woche nimmt ihren Anfang. 
Erſter Tag: Günzburg-Nördlingen.“ Die Berichterſtattung 
wurde in der gleichen Weiſe organiſiert wie bei den beiden 
vorhergehenden Flügen. Auf dieſem Flug begleiten den 
Führer Hauptmann Weiß und Hauptſchriftleiter d'Alquen von 
der Berliner Schriftleitung des „Völkiſchen Beobachters“. 
Auch bei dieſer Wahl erſchienen Telegramm- Ausgaben des 
„Völkiſchen Beobachters“. Die Nummer 188 vom 14. Oktober 
bringt Berichte über die Verſammlungen des Führers in 


148 


Nordbayern. Die Nummer 290/291 vom 17. Oktober: „Der 
Deutſchlandfahrt vierter Tag, Hitlers Maſſenkundgebungen im 
niederoſtbayeriſchen Induſtriegebiet.“ Die Nummer 292 vom 
18. Oktober: „Unſere Fahne wird nicht eingerollt.“ Auch dieſe 
Ausgabe bringt wieder Berichte und Bilder der Maffenver- 
ſammlungen des Führers. Die Nummer 293 vom 19. Oktober: 
„Das Blutbad in Wien — von Auſtromarxiſten planmäßig 
vorbereitet.“ „Der Führer in Tilſit, Inſterburg und Königs- 
berg.“ Die Nummer 194 vom 20. Oktober: „Jede Hitler-DVer- 
ſammlung ein Bekenntnis der deutſchen Arbeiterſchaft zum 
Nationalſozialismus.“ In der Nummer 296 vom 22. Oktober 
werden die Berichte über die Verſammlungen des Führers 
fortgeſetzt. Faſt jede Nummer bringt nun wieder die Meldung 
von der Ermordung von Nationalſozialiſten durch Marxiſten. 
Die Nummer 299 vom 25. Oktober: „Hier ſteht das Volk, das 
Herrn v. Papen fehlt, in ſechs gewaltigen Maſſenkundge- 
bungen ſpricht Adolf Hitler zu 250 000 Volksgenoſſen.“ Die 
Nummer 300 vom 26. Oktober: „Pommern bleibt nationalfo- 
zialiſtiſch! Zwei Nieſenkundgebungen in Köslin und Stettin.“ 
Die Nummer 302 vom 28. Oktober: „Der Lügenpreſſe zum 
Trotz, ſtärker als je iſt der Andrang zu den Wahlkundgebungen 
unſeres Führers.“ Die Nummer 308 vom 3. November: 
„80 000 in Pirmaſens — 50 000 in Karlsruhe!“ Die letzte 
Ausgabe vor der Wahl, die Nummer 311/312 vom 6./7. No- 
vember ſteht ganz im Zeichen des Wahlkampfes. Die Titelſeite 
bringt eine Zeichnung von Mjölnir, außerdem Aufnahmen von 
Verſammlungswahlplakaten. Außerdem wird eine große Vtaffen- 
kundgebung des Führers in den Münchener Ausſtellungs- 
hallen bekanntgegeben. Die Telegramm-Ausgabe vom 7. No- 
vember trägt die Überfchrift „Erfolge der Politik Papens: 
Stärkung des Bolſchewismus. NSDAP. 11,7 Millionen, 
SPD. 7,3 Millionen, KPD. 6 Millionen, Zentrum 4,2 Mil- 
lionen, DNVP. 3 Millionen Stimmen“. Die Nummer 313 
vom 8. November trägt ebenfalls die Uberſchrift „Papens Ver- 
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dienſt: Kommuniſten nehmen zu. 100 Abgeordnete Moskaus im 
NReihstag. — Trotz allem NSDAP. weitaus die ſtärkſte 
Partei in Deutſchland“. Die gleiche Nummer bringt eine Er- 
klärung des Führers, in der er zum Wahlausgang Stellung 
nimmt. Die Parole müſſe nach wie vor heißen: „Keinerlei 
Kompromiſſe und kein Gedanke an irgendeine Verſtändigung 
mit dieſen Elementen.“ Gleichzeitig ſpricht der Führer den 
S A.- und SS.-Männern und den Leitern der Parteiorganifa- 
tion und Propaganda ſeinen Dank aus und ermahnt ſie, weiter 
unbeirrt für Deutſchland zu kämpfen. Aus einer Gegenüber- 
ſtellung der Wahlergebniſſe der letzten Zeit geht hervor, daß 
die NSDAP. bei dieſen letzten Wahlkämpfen 35 Mandate 
verloren hat. Sie erhielt 195 Sitze gegen 230 bei der Wahl 
am 31. Juli. Die Ausgabe 314 vom 9. November bringt in 
ſchwarzer Umrahmung mit der Uberſchrift „Zum 9. November“ 
ein Gedenken der Toten von 1923. Die Ausgabe 315 vom 
10. November erſcheint als Einzelblatt mit der Meldung eines 
Verbotes des „Völkiſchen Beobachters“ bis einſchließlich 
14. November. Die Nummer 327 vom 22. November berichtet 
über die erſte Unterredung des Führers mit dem Reichs- 
präſidenten. Die Nummer 328 vom 23. November meldet 
„Unklarheiten im Auftrage des Neichspräſidenten an Adolf 
Hitler. Der Führer erwartet zunächſt einmal Klärung der 
Widerſprüche“. Dieſe Ausgabe bringt Aufnahmen von dem 
Empfang des Führers durch den Neichspräſidenten und den 
Kundgebungen vor dem Hotel „Kaiſerhof“ für Adolf Hitler. 
Die Nummer 329 vom 24. November: „Der frühere Neichs- 
bankpräſident Dr. Schacht zu den Berliner Verhandlungen: Es 
gibt nur einen, der Kanzler werden kann — Adolf Hitler.“ 
Die Nummer 330 vom 25. November: „Der Standpunkt der 
NSDAP.: Keine parlamentariſchen Kompromiſſe, fondern 
klare Führung. Adolf Hitlers Vorſchlag zur Löfung der Ne- 
gierungskriſe an Staatsſekretär Meißner übergeben.“ Num- 
mer 331 vom 26. November trägt die Uberſchrift „Die Wahr- 
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heit über Hitlers Verhalten und Vorgehen in der Negierungs- 
kriſe“. In einem Aufruf des Führers an alle Nationalſozia- 
liſten wird nochmals auf die Kampfziele der NSDAP. hinge- 
wieſen. Die Ausgabe 335 vom 30. Dezember: „Die NSDAP. 
wird ein Kabinett Schleicher nicht tolerieren.“ In Num- 
mer 339/340 vom 4./5. Oktober wird in einer Erklarung des 
Führers feſtgeſtellt, daß fein Vorſchlag zur Löſung der Regie- 
rungskriſe unverändert beſtehen bleibe. Die Nummer 342 vom 
7. Dezember: „Der Führer auf der Sitzung der Reichstags- 
fraktion: Die letzten Bataillone entſcheiden, Herr v. Schleicher!“ 
Die Nummer 343 vom 8. Dezember: „Aufſehenerregende An- 
klagerede von Alterspräſident Parteigenoſſen General Litzmann 
zur Eröffnung des Reichstages.“ Im erſten Beiblatt derſelben 
Ausgabe wird in großer Aufmachung angekündigt, daß ab 
1. Januar 1933 eine norddeutſche und eine Berliner Ausgabe 
des „Völkiſchen Beobachters“ erſcheinen wird. Die Erklärung 
iſt gezeichnet von Dr. Goebbels, Gauleiter und Neichspropa- 
gandachef der NSDAP., und von Max Amann für den Zen- 
tralverlag der NSDAP. Auf der erſten Seite von Num- 
mer 346 / 347 erſcheint eine Verfügung des Führers, laut der 
er nunmehr die Leitung der politiſchen Organiſation ſelbſt 
übernimmt und zu ſeinem Stabsleiter Parteigenoſſen Dr. Ley 
beſtimmt. Die Neichspreſſeſtelle der NSDAP. veröffentlicht 
einen Bericht über die Treuekundgebung der nationalfozialifti- 
ſchen Reichstagsfraktion für den Führer. Die Nummer 348 
vom 13. Dezember: „Der zielklare Weg Adolf Hitlers: Ent- 
weder die Macht oder den Kampf.“ In der Nummer 351 vom 
16. Dezember erſcheinen die Richtlinien und Anordnungen des 
Führers zum Neuaufbau der politiſchen Organifation, in dem 
die verſchiedenen Landesinſpekteure ernannt werden. In der 
Nummer 352 vom 17. Dezember erſcheinen weitere vier Ver- 
fügungen des Führers zur Herſtellung einer erhöhten Schlag- 
kraft der Bewegung. Die Nummer 358 vom 23. Dezember: 
„7,5 Millionen Arbeitsloſe in Deutſchland und neues er- 
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ſchreckendes Anwachſen der Arbeitsloſigkeit.“ Die Weihnachts- 
nummer 360 / 361/362 vom 25./26./ 27. Dezember erſcheint 
unter der Überfchrift „Ohne Nationalſozialismus keine Weih- 
nacht“, mit einem Leitartikel von Gunther d' Alquen „Aus 
tiefer Elendsnacht muß Deutſchlands Sieg erftehen”. Ein Bild 
im erſten Beiblatt zeigt den Empfang der amneſtierten Ge- 
fangenen vor dem Berliner Gefängnis Moabit. Die Num- 
mer 363 vom 28. Dezember bringt unter der Überfchrift „Die 
kommuniſtiſche Mordſeuche wütet weiter trotz autoritärer 
Staatsführung“ die Meldung, daß wieder ein Nationalſozialiſt 
von den Noten ermordet wurde. Der „Münchener Beobachter“, 
Ausgabe 364 vom 29. Dezember, bringt ein Bild von der 
Begrüßung der amneſtierten Münchener SA.-Männer durch 
den Führer. 

Mit Beginn des Jahrganges 1933 wird der „Münchener 
Beobachter“ in eine Ausgabe A/ Münchener Ausgabe und eine 
Ausgabe ; / Süddeutſche Ausgabe geteilt, gleichzeitig findet 
eine Anderung der Erſcheinungsweiſe ſtatt; der Druck erfolgt 
nunmehr nachts und in den frühen Morgenſtunden, ſo daß 
die Zuſtellung in München zwiſchen halb 6 und halb 8 Uhr 
früh erfolgen kann. Die erſte Ausgabe enthält Adolf Hitlers 
Neufſahrsbotſchaft, in welcher der Führer nochmals alle Natio- 
nalſozialiſten auffordert, weiter für die Zukunft unſeres Volkes 
zu kämpfen. Ausgabe 4 enthält unter der Überſchrift „Adolf 
Hitler über die Sendung des deutſchen Bauern“ die große 
Rede des Führers auf der agrarpolitiſchen Tagung der NG. 
DAP. in München. Mit Nummer 5/6 beginnt die Bericht- 
erſtattung über den neuen Wahlkampf, in dem der Führer 
wieder in 18 Kundgebungen zum deutſchen Volke in Lippe 
ſpricht. Die Ausgabe 10 bringt unter der ÜUberſchrift „Adolf 
Hitler gegen die überheblichen Belehrungen der Bürgerpreſſe“ 
eine Unterredung des Führers mit dem RNeichspreſſechef Dr. 
Dietrich, in dem die wichtigſten politiſchen Tagesprobleme 
erörtert werden. Nummer 16 meldet den großen Sieg in 
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Lippe, bei dem die NSDAP. 39,6 Prozent aller Stimmen 
gegenüber 34,7 Prozent bei der Novemberwahl erhielt. Num- 
mer 17 bringt Adolf Hitlers Loſung nach dem Siege: „Wir 
laſſen nicht locker, wir bleiben am Feind!“ Nummer 23 berich- 
tet über die Kundgebungen Adolf Hitlers bei den Berliner 
Amtswaltern. Die Ausgabe 30 berichtet über die hiſtoriſchen 
Vorgänge in Berlin unter der Überfchrift „Unfere Forderung 
nach Schleichers Sturz: Kanzlerſchaft Hitlers!“ Die Aus- 
gabe 31 bringt die amtliche Meldung über die Ernennung 
des Kabinetts Hitler und einen Leitartikel Alfred Noſenbergs 
„Der Grundſtein zum Dritten Neich“. Ausgabe 32 vom 
1. Februar enthält den Aufruf des Führers zum Antritt ſeiner 
Kanzlerſchaft. Ausgabe 33 teilt die Ausſchreibung der Neu- 
wahl des Neichstages am 5. März mit und bringt den Aufruf 
der Neichsregierung, der durch den Führer im Rundfunk ver- 
kündet wurde. Ausgabe 34 meldet die Eröffnung des Wahl- 
kampfes und bringt einen Aufruf des Führers an die SA. 
und 66. ſowie die Mitteilung, daß für den ermordeten 
Sturmführer Maikowſki und Schupowachtmeiſter Zauritz ein 
Staatsbegräbnis angeordnet wurde. Ausgabe 35/36 kündet an: 
„Reichsregierung plant Maßnahmen gegen die Wühlereien 
der volkszerſetzenden Hetzpreſſe.“ Die gleiche Nummer berichtet 
über die großen Polizeiaktionen gegen die KPD. im ganzen 
Neich und meldet, daß der ſozialdemokratiſche „Vorwärts“ 
auf drei Tage verboten iſt. Die Ausgabe 37 meldet, daß nach 
dem Wunſche des Führers die Leitung der nationalſozia- 
liſtiſchen Bewegung auch künftig in München verbleiben werde. 
Ausgabe 44 vom 13. Februar berichtet über die Eröffnung 
der Automobilausſtellung durch Adolf Hitler. Mehrere Num- 
mern bringen Meldungen über die Korruptionswirtſchaft der 
ſchwarz- roten Regierung und die Beſchlagnahme von Steuer- 
geldern zu Parteizwecken. Ausgabe 48 vom 17. Februar bringt 
ein Bild über den Kampf der nationalſozialiſtiſchen Preſſe 
durch den Reichskanzler. Die folgende Ausgabe berichtet über 
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die großen Verſammlungen des Führers in verſchledenen 
deutſchen Gauen. Nummer 59 vom 28. Februar berichtet über 
kommuniſtiſche Brandſtiftung im Neichstagsgebäude. Aus- 
gabe 65 vom 6. März meldet den Sieg Hitlers mit 17 Mil- 
lionen Stimmen, gleich 43,9 Prozent und 288 Mandate, wozu 
von der Kampffront Schwarz-Not noch 52 Mandate kamen, fo 
daß die Regierung insgeſamt über 340 Sitze verfügte, wogegen 
alle übrigen Parteien nur 307 Mandate zählten. Ausgabe 69 
vom 10. März meldet die Ubernahme der vollziehenden Gewalt 
in Bayern durch General Epp. Am gleichen Tage berichtet 
eine Sondernummer unter der Überfchrift „Das neue Bayern“ 
über die Kundgebungen in München und die Übernahme des 
Innenminiſteriums durch Gauleiter Adolf Wagner. Aus- 
gabe 72 vom 13. März berichtet über die Triumphfahrt Adolf 
Hitlers durch die Münchener Straßen und die Niederlegung 
eines rieſigen Lorbeerkranzes an der Feldherrnhalle mit den 
Worten auf roter Schleife „Und Ihr habt doch geſiegt!“. 
Die gleiche Ausgabe bringt den Flaggenerlaß des Neichs- 
präſidenten, durch den die Hakenkreuzfahne neben der Fahne 
Schwarz -Weiß-Not zur Staatsflagge erklärt wird. Ausgabe 75 
vom 16. März bringt einen Leitartikel „Das Werk des 
Nationalſozialismus“ ſowie eine Aufnahme von der Über- 
führung der 1923 beſchlagnahmten Fahnen aus dem Münde- 
ner Polizeipräſidium in das Braune Haus. Ausgabe 76 vom 
17. März berichtet über „Die neue nationalſozialiſtiſche Regie- 
rung in Bayern“. Ausgabe 81 vom 22. März berichtet über 
den Tag von Potsdam als den Gründungstag des neuen 
Deutſchen Reiches. Ausgabe 83 vom 24. März bringt das 
Ermächtigungsgeſetz für Adolf Hitler. 

Die Ausgaben 91/92 und 93 beſchäftigen ſich mit Abwehr- 
maßnahmen gegen die jüdiſche Welthetze. Die Ausgabe 95 
meldet die Unterſtellung von drei Millionen Bauern unter die 
nationalſozialiſtiſche Führung. Die Ausgabe 97 vom 7. April 
gibt unter dem Titel „Die Preſſe hat der Wahrheit und damit 
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dem Volke zu dienen“ die Rede, die der Führer in Berlin 
vor der auswärtigen Preſſe in Berlin hielt, wieder. Die Aus- 
gabe 102 vom 12. April meldet die Ernennung des Generals 
von Epp zum Reichsſtatthalter von Bayern. Die Ausgaben 
105 bis 107 berichten über die Bildung der neuen bayeriſchen 
Negierung und deren Mitglieder. Die Ausgabe 110 vom 
20. April bringt einen Aufſatz des Neichspreſſechefs Dr. 
Dietrich zum 44. Geburtstag des Führers. Ausgabe 114 vom 
24. April bringt unter der Überfchrift „Die deutſche Preſſe 
als Waffe deutſcher Politik“ die Nede des Neichspreſſechefs 
der NSDAP. bei der Kundgebung des Landesverbandes 
Berlin im Reichsverband der deutſchen Preſſe. Ausgabe 117 
vom 27. April meldet die Verleihung der Ehrenbürgerſchaft 
der Stadt München an Adolf Hitler. Die Ausgabe 121 vom 
1. Mai, die in einem Umfang von 32 Seiten erſcheint, trägt 
die Uberſchrift „Der Feſttag der deutſchen Arbeit“. Die Aus- 
gabe 123 vom 3. Mai meldet die Gleichſchaltung der freien 
Gewerkſchaften in ganz Deutſchland und bringt einen von 
Dr. Ley unterzeichneten Aufruf des Aktionskomitees zum 
Schutze der deutſchen Arbeit. Ausgabe 125 vom 5. Mai 
enthält einen Aufruf des Führers zur Stiftung für die Opfer 
der Arbeit. Ausgabe 131 vom 11. Mai berichtet über den 
Kongreß der Deutſchen Arbeitsfront. Die Ausgabe 138 vom 
18. Mai bringt unter der Überfchrift „Die große Friedensrede 
des Führers“ die Rede Adolf Hitlers in der Sitzung des 
Deutſchen Reichstags am 17. Mai. Den Ausgaben 140, 141 
vom 20.21. Mai iſt anläßlich der Tagung der deutſchen 
Bauern in Berlin eine 24feitige Sonderbeilage „Der deutſche 
Landwirt“ beigegeben. 

Die Ausgabe 150 vom 30. Mai berichtet über den Beſuch 
des Reichsminiſters Dr. Goebbels bei Muſſolini in Nom. 
Ausgabe 171 vom 20. Juni meldet das Verbot der NSDAP. 
in Oſterreich. Die folgenden Ausgaben beſchaͤftigen ſich mit 
den Maßnahmen der öſterreichiſchen Regierung gegen die 
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öſterreichiſche NSDAP. Ausgabe 174 vom 23. Juni meldet 
das Verbot der ſozialdemokratiſchen Partei in Deutſchland. 
Ausgabe 176 vom 25. Juni bringt das gewaltige Straßenbau- 
programm der Reichsregierung. Ausgabe 180 vom 29. Juni 
bringt die Nede des Führers vor den deutſchen Zeitungs- 
verlegern. Die Ausgabe 191 vom 10. Juli meldet den Ab- 
ſchluß eines Konkordates zwiſchen der Reichsregierung und 
dem Vatikan. Der Ausgabe 203 vom 22. Juli ift eine um- 
fangreiche Sonderbeilage über das „15. Deutſche Turnfeſt in 
Stuttgart“ beigegeben. Die Ausgabe 244 vom 1. September 
enthält eine 32feitige Sonderbeilage zum Reichsparteitag 1934 
mit Beiträgen von Oberbürgermeiſter Liebel, Alfred Noſen- 
berg, Wilhelm Weiß, A. Dresler u. a. Die folgenden Aus- 
gaben berichten über den Verlauf des Nürnberger Parteitages. 
Ausgabe 256 vom 13. September gibt einen Nüdblid über 
die Ausſtellung des Verlags Franz Eher Nachf. auf dem 
Nürnberger Parteitag. Ausgabe 257 vom 14. September 
berichtet über die Eröffnung des erſten Winterhilfswerks durch 
den Führer, bei der in drei Stunden über zwei Millionen 
Mark gezeichnet wurden. In Ausgabe 265 vom 22. September 
beginnt die Berichterſtattung über den RNeichstagsbrandſtif- 
tungsprozeß in Leipzig. Ausgabe 268 vom 25. September 
meldet den Beginn der Arbeiten an der Neichsautobahn 
Frankfurt — Heidelberg durch den Führer. Ausgabe 272 vom 
29. September gibt unter der Überſchrift „Deutſchland ging 
nach Genf, um ehrlich an der Errettung Europas mitzu- 
arbeiten“ die Nede wieder, die Dr. Goebbels vor der inter- 
nationalen Preſſe in Genf gehalten hat. 

Der Ausgabe 273 iſt eine Sonderbeilage „Deutſcher Ernte- 
dank“ mit einer Erklärung des Neichsminiſters Darré zum 
Tag des deutſchen Bauern beigegeben. Die Ausgabe 283 
trägt die Überfchrift „Die Arbeitsloſenziffer unter vier Millio- 
nen“. Die Nummer 288 vom 15. Oktober iſt dem Tag der 
deutſchen Kunſt gewidmet. Sie enthält einen Aufſatz vom 
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bayeriſchen Kultusminiſter Hans Schemm „Die Totalität des 
künſtleriſchen und politiſchen Genies“ und eine Sonderbeilage. 
Ausgabe 289 berichtet unter der Uberſchrift „München wieder 
Hauptſtadt der deutſchen Kunſt“ über die Grundſteinlegung 
des Hauſes der deutſchen Kunſt durch den Führer und über 
den großen Feſtzug. Die gleiche Ausgabe meldet den Austritt 
Deutſchlands aus dem Völkerbund und bringt die Proflama- 
tion der Reichsregierung anläßlich dieſes Schrittes. Mit der 
Ausgabe 295 beginnt die Berichterſtattung über die Vor- 
bereitungen zur Volksabſtimmung am 12. November. Aus- 
gabe 298 bringt die Berichterftattung über den neuen 
Deutſchlandflug des Führers, über deſſen Wahlkundgebungen 
in den folgenden Ausgaben eingehend berichtet wird. Die 
Ausgabe 312 vom 8. November trägt die Uberſchrift „Aus 
unſeren Toten ward das neue Leben unſeres Volkes“. Eine 
Sonderbeilage „9. November 1923 — 1933“ iſt beigegeben. 
Sie enthält auf einer Sonderſeite die parteiamtliche Toten 
liſte der NSDAP. Ausgabe 313 vom 9. November bringt 
die Nede des Führers im Bürgerbräufeller. Die Ausgabe 317 
berichtet unter der Uberſchrift „40 Millionen Nationalſozia- 
liſten“ über die Volksabſtimmung vom 13. November. Sie 
enthält einen Aufruf und den Dank des Führers an das 
deutſche Volk. Ausgabe 336 meldet die geſetzliche Veranke- 
rung der Einheit von Partei und Staat. Ausgabe 343 vom 
9. Dezember gibt bekannt, daß der „Völkiſche Beobachter“ auf 
Grund einer Entſchließung des Neichsinnenminiſters amtliches 
Organ aller Behörden geworden iſt. Die Ausgabe 364 vom 
30. Dezember bringt einen Aufruf des Führers des Reichs- 
verbandes der deutſchen Preſſe, Wilhelm Weiß, zur bevor- 
ſtehenden Verkündung des Schriftleitergeſetzes. Die letzte Num- 
mer des Jahres, Nummer 365, trägt die Überfchrift „An der 
Schwelle des Jahres der Erfüllung: Freiheit, Frieden, Brot“. 

Der Jahrgang 1934 beginnt mit einem Neuſahrsappell des 
Führers an die Partei, deſſen Schlußworte lauten: „So ver- 
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laſſen wir das Jahr der deutſchen Nepolution und gehen als 
Nationalſozialiſten hinein in das Jahr des deutſchen Auf- 
baues. Mit dem gegenſeitigen Verſprechen, eine verſchworene 
Gemeinſchaft zu ſein, erfüllt von dem einzigen, glühenden 
Wunſche, unſerem deutſchen Volke dienen zu dürfen zu ſeinem 
friedlichen Glücke. München, 1. Januar 1934. Adolf Hitler.” 
Die Zahl der Sonderbeilagen wird in dieſem Jahr vermehrt. 
In unregelmäßigen Abſtänden erſcheinen folgende Beiblätter: 
„Technik und Handwerk“, „Die deutſche Frau“, verantwort- 
lich Florentine Hamm, „Die deutſche Landſchaft“, verantwort- 
lich Hubert Ulſamer, „Luftfahrt — Luftſchutz“, „Siegende 
Jugend“, „Wehrpolitik und Landesverteidigung“, „Die ſunge 
Mannſchaft“, „Deutſches Schrifttum“. Anläßlich des Todes 
des Architekten Paul Ludwig Trooſt bringt die Ausgabe 25 
vom 25. Januar einen Bericht „Der Führer am Grabe ſeines 
Baumeiſters“ mit Bildern des Verſtorbenen. Als neue Sonder- 
beilage erſcheint erſtmals am 28. Januar „Blut und Boden“, 
außerdem „Der Beamte im Dritten Neid” und weiterhin das 
Beiblatt „Raſſe, Volk und Staat“. Die Ausgabe 30 vom 
30. Januar iſt dem erſten Jahrestag der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution gewidmet. Sie trägt die Uberſchrift „Durch Sieg 
zur Arbeit“. Die gleiche Ausgabe bringt das Handſchreiben 
des Neichspräſidenten von Hindenburg an den Führer, in dem 
er ihm ſeine herzliche Dankbarkeit und aufrichtige Anerkennung 
für die hingebende Arbeit und die großen Leiſtungen aus- 
ſprach. Die Ausgabe 31 bringt die Rede des Führers vor 
dem Reichstag und die Geſetze über den Neubau des Reiches. 
Mit Nummer 44 beginnt die Berichterſtattung über den bluti- 
gen Marxiſtenaufſtand in Öfterreih. Die Nummer 55 vom 
24. Februar iſt dem Jahrestag der Verkündigung des Partei- 
programmes gewidmet. Sie trägt die Uberſchrift „14 Jahre 
deutſche Revolution“ und bringt Aufſätze vom Reichsleiter 
für die Preſſe Max Amann, Hauptſchriftleiter Joſef Berchtold, 
Gauleiter Staatsminiſter Adolf Wagner, Staatsminiſter a. D. 
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Hermann Eſſer, Neichsinnenminiſter Dr. Frick, Staatsſekretär 
G. Feder, dem langjährigen Mitarbeiter des „Völkiſchen Be- 
obachters“ Stolzing-Cerny und Miniſterialdirektor M. d. N. 
Dr. Buttmann. Die Ausgabe 57 vom 26. Februar enthält die 
Rede des Führers im Hofbräuhausfeſtſaal und bringt Bilder 
von den Vereidigungsfeierlichkeiten in München. Die Aus- 
gabe 68 vom 9. März berichtet über die Eröffnung der Auto- 
mobilausſtellung durch den Führer. Die Nummer 81 vom 
22. März bringt einen Bericht über den Staatsakt vom 
21. März an der Bauſtelle der Neichsautobahn Unterhaching 
bei München, bei welchem der Führer die Arbeitsſchlacht 1934 
feierlich eröffnete. Die Ausgabe 86 vom 27. März bringt die 
Wiedergabe der erſten Durchführungsverordnung zum Geſetze 
zur Sicherung der Einheit von Partei und Staat. Dem 
45. Geburtstag des Führers iſt die Ausgabe Nummer 110 
vom 21. April gewidmet. Sie enthält Auffäge von Alfred 
Noſenberg und Dr. Otto Dietrich über den Führer. Weiter 
bringt dieſe Ausgabe die Nede des Hauptſchriftleiters Weiß 
„Der Schriftleiter muß Kämpfer für den neuen Staat ſein“, die 
unter dieſem Titel auf der Führertagung des Neichsverbandes 
der deutſchen Preſſe gehalten wurde. Die Ausgabe 121 vom 
1. Mai behandelt unter der Überfchrift „Der Tag der Einheit 
und des Glaubens“ den nationalen Feiertag des 1. Mai. Die 
44 Seiten ſtarke Nummer bringt den Aufruf des Reichs- 
präſidenten und der Reichsregierung mit einem Leitartikel von 
Alfred Noſenberg und mehreren anderen bekannten Perſön- 
lichkeiten. Die Nummer 122 vom 2. Mai bringt ausführliche 
Berichte und zahlreiche Bilder von den Nieſenaufmärſchen in 
Berlin und München. An der Ausgabe 125 vom 5. Mai wird 
ausführlich über den Neubau der Druckerei des „Völkiſchen 
Beobachters“ München berichtet. Dabei wird mitgeteilt, daß 
dort jetzt eine neue Rotationsmaſchine für den „Illuſtrierten 
Beobachter“ aufgeſtellt wird, die die größte und modernſte 
Europas iſt, und in der Stunde 12 000 Stück einer 64feitigen 
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illuſtrierten Zeitung drucken könne. Am 9. Juni erſcheint 
eine Sonderausgabe „Der Beamte im Dritten Neich“ mit 
zahlreichen Aufſätzen. Die Ausgaben 165 und 166 vom 
14. und 15. Juni bringen ausführliche Berichte über den 
Beſuch, den der Führer Muſſolini in Venedig abſtattete. 
Am 1. Juli berichtet eine Sonderausgabe über die Nieder- 
ſchlagung der Nöhm-Revolte. Sie bringt ferner den Befehl 
des Führers an die SA. und meldet die Ernennung Lutzes 
zum Stabschef der SA. Die folgenden Ausgaben befaſſen ſich 
ebenfalls noch mit der Angelegenheit. Mit der Ausgabe 182 
vom 1. Juli wird der „Völkiſche Beobachter“ an Stelle der 
„Bayeriſchen Staatszeitung“ ia „Bayeriſcher Regie- 
rungsanzeiger“. Die Sonderſeite des Regierungs- 
anzeigers wird nunmehr täglich beigegeben. Die Ausgabe 195 
vom 14. Juli bringt die große Nede des Führers vor dem 
Deutſchen Reichstag am 13. Juli über die Nöhm-Nevolte. 
Die Ausgabe 215 vom 3. Auguſt iſt dem Tode des Reichs- 
präfidenten von Hindenburg gewidmet, über den Alfred Nofen- 
berg einen Gedenkartikel ſchreibt. Die dritte Seite meldet „Adolf 
Hitler Deutſchlands Staatsoberhaupt“ und bringt die diesbe- 
züglichen Geſetze der Reichsregierung, ferner enthält die Num- 
mer den Aufruf der Reichsregierung zur Volksabſtimmung 
vom 19. Auguſt über das Neichsgeſetz vom 2. Auguſt. Die 
Ausgabe 219 berichtet über die Trauerſitzung des Reichstages 
und die Nede des Führers zum Tode des Reichspräſidenten. 
Ausgabe 220 bringt unter der Überſchrift „Toter Feldherr, 
geh ein in Walhall“ den Bericht der Überführung und von 
der feierlichen Beiſetzung. Die Nummer 230 vom 18. Auguſt 
bringt die Nede, die der Führer zur Volksabſtimmung über 
alle deutſchen Sender hielt. Die Ausgabe 232 vom 20. Auguſt 
meldet unter der Überfchrift „90 Prozent des deutſchen Volkes 


812 Der Titel lautet: Nummer 182/1 — 1. Jahrgang des V. B. / Amt- 
licher Teil „Bayeriſcher Regierungsanzeiger“ mit amtlichen Berlaut- 
barungen der Bayeriſchen Regierung. 
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geben dem Führer ihr Ja“ das Ergebnis der Volksabſtim- 
mung. Die Ausgabe 233 vom 21. Auguſt trägt die Uberſchrift 
„Der Kampf um den Staat iſt abgeſchloſſen, der Kampf um 
das Volk geht weiter“. Sie enthält den Dank des Führers 
an das deutſche Volk und an die Partei. Die Ausgabe 239 
vom 27. Auguſt berichtet über die große Kundgebung für 
das Saargebiet auf der Feſtung Ehrenbreitſtein, an der faſt 
500 000 Bewohner des Saargebietes teilnahmen. Mit der 
Ausgabe 248 vom 5. September beginnt die Berichterſtattung 
über den Reichsparteitag 1934. Die gleiche Ausgabe enthält 
einen Bericht über die Ausſtellung des Verlages Franz Eher 
Nachf. in Nürnberg. Der Ausgabe 249 vom 6. September 
iſt eine 28ſeitige Sonderbeilage „Der Reichsparteitag 1934“ 
beigegeben. 

Ausgabe 274 vom 1. Oktober berichtet über die große 
Bauernkundgebung auf dem Bückeberg in Anweſenheit des 
Führers. Ausgabe 298 vom 25. Oktober bringt die Anord- 
nung des Führers über die Deutſche Arbeitsfront. Die Über- 
ſchrift lautet „Die Volks- und Leiſtungsgemeinſchaft aller 
Deutſchen“. Ausgabe 314 vom 10. November berichtet mit 
zahlreichen Aufnahmen über die Feierlichkeiten des 9. Novem- 
bers in München unter der Überfchrift „Der Platz des Todes 
wird zur Schwurſtätte des Lebens“. Ausgabe 342 vom 
8. Dezember bringt Außerungen führender Männer zum 
„Tag der nationalen Solidarität“. Die letzte Ausgabe des 
Jahres, Nummer 365, erſcheint mit der Uberſchrift „Mit Adolf 
Hitler in ein neues Jahr des Aufſtiegs, des Friedens und der 
Arbeit“. Sie enthält Beiträge von Alfred Noſenberg, Reichs- 
minifter Dr. Frick und Neichsaußenminiſter von Neurath. 

Die Schriftleitung des „Völkiſchen Beobachters“ konnte 1934 
in ſtarkem Maße ausgebaut werden. Das Impreſſum lautet 
etzt: Hauptſchriftleiter Alfred Nofenberg; ſtellvertretender 
Hauptſchriftleiter Wilhelm Weiß. Für die Münchener Schrift- 
leitung zeichnen verantwortlich als Chef vom Dienſt Joſef 
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Berchtold; für Politik und Bewegung Joſef Berchtold; für 
Kulturpolitik, Theater, Filme, Nundfunk, Muſik uſw. Dietrich 
Loder; für den lokalen Teil Heinrich Eiſen und Heinz Frank; 
für Wirtſchaft Paul Cotta; für Sport Ludwig Haymann; für 
Unpolitiſches, Provinznachrichten, Bilder uſw. Joſef Reitinger. 

In Ausgabe Nummer 1/2 des Jahrgangs 1935 richtet der 
Führer einen Aufruf an die Partei, in dem er ſchreibt, daß ein 
ereignisreiches Jahr zu Ende gegangen ſei, aber die große 
reformatoriſche Arbeit an Volk und Reich weitergeführt werden 
müſſe. Der Führer dankt allen Gliederungen der NSDAP. 
für die erwieſene Treue und drückt die Zuverſicht aus, daß das 
Jahr 1935 alle von einem verſtärkten Eifer des Kampfes und 
der Arbeit für unſer Volk erfüllt ſehen werde. Zum Schluß 
kommt der Führer auf das Saargebiet zu ſprechen: „Am 
meiſten aber wünſchen wir für das Jahr 1935 die Rückkehr 
jenes deutſchen Gebietes, das durch ſeine Stimme des Blutes 
am 13. Januar die unlösbare Gemeinſchaft mit dem Deutſchen 
Reiche vor aller Welt bekunden wird.“ Die nächſten Ausgaben 
des „Völkiſchen Beobachters“ ſind der Vorbereitung der Saar- 
abſtimmung gewidmet. Die Ausgabe Nummer 14 meldet den 
gewaltigen Sieg der Saarabſtimmung, bei dem 90,5 Prozent 
für die Rückkehr nach Deutſchland ſtimmten. Ende Januar 
ſtellt ſich der „Völkiſche Beobachter“ ebenſo wie die übrige 
Parteipreſſe in den Dienſt der Werbeaktion der N6.-Preffe. 
Am 24. Januar erſcheint ein Bericht und Bilder von dem 
Beſuch des Gauleiters Wagner in der Schriftleitung. Am 
25. Januar wird über den Beſuch des Neichsſtatthalters General 
von Epp berichtet. Die Ausgabe 31 enthält einen Aufruf des 
Führers an das deutſche Volk zum zweiten Jahrestag der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution. Die Ausgabe 39 bringt 
grundlegende Ausführungen des Neichgleiters für die Preſſe 
Max Amann über „Die Einheit der deutſchen Preſſe im 
Nationalſozialismus“. Ausgabe 46 vom 15. Februar berichtet 
über die Eröffnung der Automobilausſtellung durch den Führer 
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in Berlin. Ausgabe 55 vom 24. Februar trägt die Überfchrift 
„15 Jahre Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei“. Die 
Seiten 3 und 4 enthalten in großer Aufmachung ein Zwie- 
geſpräch zwiſchen Verlagsdirektor Amann und dem ftell- 
vertretenden Hauptſchriftleiter Weiß mit der Uberſchrift „Aus 
der Kampfzeit des Zentralparteiverlags — 10 Jahre Völki- 
ſcher Beobachter“ nach feiner Neugründung am 26. Februar 
1925”. Die Ausgabe 60 vom 1. März iſt der Nüdgliederung 
des Saargebietes an Deutſchland gewidmet. Ausgabe 66 vom 
7. März meldet den Tod des Gauleiters und Staatsminiſters 
Hans Schemm. In Nummer 75 vom 16. März beginnt die 
Berichterſtattung des nach Abeſſinien entſandten Schriſtleiters 
Job Zimmermann aus Addis Abeba. Die Wiederherſtellung 
der deutſchen Wehrhoheit am 16. März wird in einer Sonder- 
nummer mitgeteilt, die auch die Erklärung der Reichsregierung 
an das deutſche Volk enthält. 

Die Ausgabe 182 vom 1. Juli bringt Berichte und Bilder 
von der Grundſteinlegung des Hauſes der deutſchen Kunſt 
durch den Führer ſowie von der Eröffnung der Arbeiten an der 
Reichsautobahn München — Landesgrenze durch den Führer. 
Die Ausgabe 199 vom 18. Juli erinnert daran, daß vor 
10 Jahren das Buch des Führers „Mein Kampf“ erſchien und 
als Wegweiſer zum Dritten Reich zu wirken begann. Die 
Ausgabe 215 vom 3. Auguſt meldet, daß der Führer München 
die Bezeichnung „Hauptſtadt der Bewegung“ verliehen hat. 
Die Ausgabe 225 vom 13. Auguſt bringt Aufnahmen von 
der Propagandafahrt der Münchener SA. für den „Völki- 
ſchen Beobachter“. Mit der Ausgabe 253 vom 10. September 
beginnt die Berichterſtattung über den Neichsparteitag. Der 
Ausgabe iſt eine Sondernummer unter der Überſchrift: „Par- 
teitag der Freiheit“ beigegeben, mit Beiträgen von General 
Göring, Generaloberſt von Blomberg, den RNeichsminiſtern 
Dr. Frick und Dr. Frank, den Neichsleitern von Epp, Darré 
und Hierl, Stabschef Lutze, Miniſterpräſident Siebert uſw. 
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Die folgenden Nummern find ebenfalls dem Neichsparteitag 
gewidmet. Die Ausgabe 279 vom 6. Oktober berichtet über 
das Erntedankfeſt auf dem Bückeberg. Ausgabe 280 vom 
7. Oktober bringt den erſten Bericht des auf italieniſcher Seite 
tätigen Sonderberichterſtatters des „Völkiſchen Beobachters“ 
Roland Strunk aus Abeſſinien. Ausgabe 312 vom 8. Novem- 
ber bringt den Erlaß des Führers an die Wehrmacht zur Ein- 
führung der neuen Neichskriegsflaggen ſowie den Erlaß 
über das Hoheitszeichen des Reiches. Ausgabe 313 vom 
9. November iſt dem Andenken der Gefallenen von 1923 ge- 
widmet, fie trägt die Uberſchrift „Sieghafte Auferſtehung der 
Blutzeugen“. Ausgabe 314 vom 10. November bringt eln- 
gehende Berichte ſowie Bilder von den Uberführungsfeierlich- 
keiten der Toten des 9. November 1923 in die Ehrentempel 
am Königlichen Platz. Die Ausgabe 320 meldet die Einberu- 
fung des Neichskulturſenats durch Neichsminiſter Dr. Goebbels. 
Die Ausgabe 335/336 vom 1./2. Dezember berichtet über den 
Neichspreſſetag in Köln. Ausgabe 361 vom 17./ 20. Dezember 
enthält die Weihnachtswünſche des Stellvertreters des Füh- 
rers an die Auslandsdeutſchen. Die letzte Ausgabe des Jahres 
trägt die Uberſchrift „Mit dem Führer in die Freiheit“. Sie 
bringt Leitartikel von Alfred Noſenberg, Wilhelm Weiß ſowie 
Aufrufe führender Männer der Bewegung zum Jahreswechſel. 

In der erſten Ausgabe des Jahrganges 1936 werden unter 
der Uberſchrift „1936 wird ein weiteres Jahr nationalfozia- 
liſtiſcher Entſchloſſenheit und Tatkraft fein” die Neujahrsbot- 
ſchaft des Führers und feine Erlaſſe an die Wehrmacht ver- 
öffentlicht. Zum Jahrestag der nationalſozialiſtiſchen Macht- 
ergreifung erſcheint am 30. Januar eine 40 Seiten ſtarke Son- 
dernummer mit Beiträgen führender Männer der Bewegung. 
Ausgabe Nr. 36 vom 5. Februar meldet die Ermordung des 
Landesgruppenleiters Guſtloff durch den Juden David Frank- 
furter. Ausgabe Nr. 44 vom 13. Januar berichtet über die 
Beiſetzung Guſtloffs und bringt den Wortlaut der Trauerrede 
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des Führers. Ausgabe Nr. 47 vom 16. Februar berichtet über 
die Eröffnung der Jubiläumsausſtellung der Automobil-Undu- 
duſtrie durch den Führer. Ausgabe Nr. 56 vom 25. Februar 
ſchildert die Parteigründungsfeier im Münchener Hofbräu 
haus. Ausgabe Nr. 68 vom 8. März meldet den Einmarſch 
der deutſchen Truppen ins Rheinland, die Auflöſung des 
Reichstages und die Ausſchreibung von Neuwahlen für den 
29. März. Die Ausgabe enthält ferner die hiſtoriſche Rede des 
Führers vor dem Reichstag. Folgende Ausgaben find der 
Wahlvorbereitung durch die großen Verſammlungen des Füh- 
rers in allen Gauen des Reiches gewidmet. Ausgabe 90 vom 
30. März trägt die Uberſchrift „Eine überwältigende geſchicht- 
liche Tat des deutſchen Volkes, ganz Deutſchland einſtimmig 
für den Führer, 98,74 Prozent für Adolf Hitler“. Die Aus- 
gabe bringt Stimmungsbilder über die Reichstagswahlen und 
Einzelergebniſſe der verſchiedenen deutſchen Gaue. Die Aus- 
gabe 111 vom 20. April bringt unter der Überfchrift „Deutſch⸗ 
land feiert des Führers Geburtstag“ Aufſätze von Alfred Ro- 
ſenberg, Dr. Goebbels und Dr. Dietrich. Ausgabe 115 vom 
24. April meldet die Übergabe von vier Ordensburgen der 
NSDAP. durch den Führer. Ausgabe 139 meldet den Tod 
des Fahrers Adolf Hitlers, Brigadeführers Julius Schreck, mit 
Nachrufen von Obergruppenführer Brückner, Korpsführer 
Hühnlein und Dr. Dietrich. Ausgabe 156 vom 4. Juni be- 
richtet über die Beiſetzung des Generals Litzmann in Anweſen- 
heit des Führers. Die Nummer 209 vom 27. Juli bringt Son- 
derbeilagen zum Beginn der Olympiſchen Spiele. Die folgende 
Ausgabe berichtet ausführlich über den Verlauf der Spiele, 
außerdem erſcheint jeden Samstag und Sonntag ein Olympia- 
Sonderdienſt, insgeſamt waren es vier. Mit Ausgabe 237 vom 
25. Auguſt nehmen die Sonderberichterſtatter des „Völkiſchen 
Beobachters“ in Spanien Roland E. Strunk und Hermann 
Fiddikow ihre Berichterſtattung auf. Mehrere Ausgaben ent- 
halten ausführliche Berichte über die Rückkehr von Tauſenden 
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deutſcher Flüchtlinge aus Spanien. Ausgabe 252 meldet die 
Eröffnung des Neichsparteitages 1936. Der Ausgabe 253 
vom 9. September iſt eine 40 Seiten ſtarke Sonderbeilage 
über den Parteitag beigegeben. Am 12. September erſcheint 
ein Neichsparteitag-Sonderdienſt mit der Überfchrift „Die 
Jugend marſchiert in das ewige Deutſchland“. Die Ausgabe 
260 vom 16. September bringt einen ausführlichen Bericht 
über die Sonderausſtellung des Zentralparteiverlages in 
Nürnberg. Die Ausgabe 279 vom 5. Oktober berichtet über 
das Erntedankfeſt auf dem Bückeberg und bringt die Rede des 
Führers an die deutſchen Bauern. Ausgabe 298 vom 24. Ok- 
tober bringt den erſten Erlaß des Miniſterpräſidenten Göring 
zur Durchführung des Vierjahresplanes. Ausgabe 314 vom 
9. November berichtet über die Feier im Münchener Bürger- 
bräufeller in Anweſenheit des Führers. Die gleiche Ausgabe 
berichtet über die Eröffnung der antibolſchewiſtiſchen Schau in 
München. Für die Innen- und Außenpolitik des „Münchener 
Beobachters“ zeichnet jetzt Dr. Ernſt Meunier verantwortlich. 


2. Die übrigen Zeitſchriften des Verlages 


Der „Akademiſche Beobachter 


Als erſte Gliederung der NSDAP. wurde im Mai 1926 
der „Nationalſozialiſtiſche Deutſche Studentenbund“ ge- 
gründet, der auf ſeiner erſten Tagung in Weimar am 1. Juli 
rund hundert Studenten verſammeln konnte. Um publiziſtiſch 
an die Öffentlichkeit treten zu können, gründete der erſte 
Reichsführer des NS. Deutſchen Studentenbundes die „Na- 
tionalſozialiſtiſchen Hochſchulbriefe“, die in 
Oranienburg von der Druckerei Hermann Freyhoff heraus- 
gegeben wurden. Die erſte Folge erſchien im Dezember 1926. 
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Sie enthielt neben einem Aufruf Tempels „Brüder, wacht 
auf!“ eine Auseinanderſetzung „Wir und die Ergebniſſe des 
Bonner Studententages“, wobei Programm und Ziele des 
NG. Deutſchen Studentenbundes dargelegt wurden. Die 
Folge 2, die vom Januar / Februar 1927 datiert war, brachte 
einen längeren Aufſatz „Studentenſchaft und Politik“ mit dem 
Untertitel „Zum Kampf um die deutſche Studentenſchaft“ von 
Adolf Hitler. Mit dieſer Folge fanden die „NS. Hochſchul- 
briefe“ ſedoch bereits ihr Ende. Da die Leitung des NS. 
Deutſchen Studentenbundes inzwiſchen nach Leipzig verlegt 
wurde, ließ Tempel dort als Fortſetzung der „NG.-Hochſchul- 
briefe“ „Der junge Revolutionär“ erſcheinen. Das 
Blatt begann mit Nummer 3 und beſtand bis Nummer 9 
vom Juni 1928. Darauf folgte wieder eine Zeit, in welcher der 
NG. Deutſche Studentenbund über kein Organ verfügte, bis 
im Januar 1929 Baldur v. Schirach, Tempels Nachfolger, im 
Verlag Franz Eher Nachfolger den „Akademiſchen 
Beobachter“ erſcheinen ließ. Dieſes neue Organ des 
NG. Deutſchen Studentenbundes, das den Untertitel „Das 
Blatt der neuen Front“ trug, erſchien monatlich. Er brachte 
es jedoch auch nur auf 12 Hefte, wobei das Juli- und Auguft- 
heft als Doppelnummer herauskam. Schirach zeichnete ſowohl 
für die Schriftleitung wie auch als Herausgeber und für die 
Anzeigen. Er ſtellte dem Blatt folgendes Geleitwort voran: 

„Deutſcher Student! Hier iſt Deine Zeitſchrift! Sie wird 
nicht für die Halben geſchrieben, die nicht den Mut zur Wahr- 
heit haben, ſondern für jene, die bewußt an die alte Front- 
generation anknüpfen. Die Männer, die hier zu Worte kom- 
men, haben ihrem Volke etwas zu ſagen. Ob ſie nun graue 
Haare haben oder nicht, fie alle find die Jugend des Deutſch- 
lands, das da kommt! Deutſcher Student! Gehörſt Du zu 
denen, die mit lachenden Lippen an der deutſchen Not vorüber- 
ſchreiten? Dann ſchließe dieſes Heft! Biſt Du aber einer der 
Unerbittlichen, Sehnſüchtigen und Brennenden, dann wirſt 
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Du meiterlefen und in jeder Zeile Dich ſelbſt erkennen. Und 
Du wirſt Deine Pflicht tun im Geiſte jener zwei Millionen, 
die auch für Dich gefallen ſind.“ 


Zu den Mitarbeitern gehörten außer Schirach Alfred 
Nofenberg, Dr. Goebbels, Profeffor Adolf Bartels, Oberſt 
a. D. Haſelmayr, Ernſt v. Wolzogen, Kurt Krüger, Ottokar 
Lorenz, Rainer Schlöſſer, Gerhard L. Binz, Otto Bangert, 
Dr. Herb. Albrecht, Dr. Hans Severus Ziegler und der Ver- 
faſſer. 

Nach der 12. Nummer trennte ſich Schirach vom Verlag 
Franz Eher Nachfolger, um „Die Bewegung“ herauszugeben, 
von der ſpäter noch zu ſprechen ſein wird. 


Der „Illuſtrierte Beobachter 


Nach dem „Akademiſchen Beobachter“ ließ der Verlag 
Franz Eher Nachf. als zweite Zeitſchrift den „Illuſtrier- 
ten Beobachter“ erſcheinen. Die Herausgabe dieſer 
Bilderzeitſchriſt entſprang der Anregung Direktor Amann 8°. 
Je mehr die nationalſozialiſtiſche Bewegung anwuchs, um ſo 
mehr erwies es ſich als eine Notwendigkeit, die breite Öffent- 
lichkeit über ſie nicht nur durch das Wort, ſondern auch durch 
das Bild zu unterrichten. So wurde der Plan gefaßt, nach 
dem Beiſpiel der großen illuſtrierten Wochenblätter, die, wie 
die „Berliner Illuſtrierte“, die „Münchner Illuſtrierte“ uſw., 
mit ihren Nieſenauflagen ein außerordentlich wirkungsvolles 
Werbemittel waren, einen „Illuſtrierten Beobachter“ er- 
ſcheinen zu laſſen. Den äußeren Anlaß hierzu gab der am 
3. und 4. Juli 1926 in Weimar abgehaltene Parteitag, der im 
Bild feſtgehalten werden ſollte. Nummer 1 des „Illuſtrierten 


32 S. das Zwiegeſpräch zwiſchen Direktor Amann und Hauptmann Weiß 
„Zehn Jahre Völkiſcher Beobachter“ im „V. B.“ vom 24. Februar 1935. 
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Beobachters“ erfchien vierfeitig Anfang Juli mit Bildern vom 
Weimarer Parteitag. Das Impreſſum lautete: „Bilder- 
redaktion und verantwortlich: Photobericht H. Hoffmann, 
München.“ Die Bilder lieferte der Photograph Heinrich 
Hoffmann, der ſeither ſtändiger Begleiter des Führers 
iſt. Das Format war 47K 31 / cm. Nummer 2 folgte erſt 
im September mit einem Umfang von 12 Seiten, jedoch in 
verkleinertem Format 35 /ù K 26 / cm. Verantwortlich für die 
Schriftleitung zeichneten Joſef Stolzing- Czerny und 
Hermann Eſſer. Ab Nummer 3, die im November heraus- 
kam, zeichnete für die Hauptſchriſtleitung Hermann Eſſer, 
ebenſo verantwortlich für Bilder und Text, mit Ausnahme des 
literariſchen Teiles, den Philipp Bouhler übernahm. Num- 
mer 4 und 5 erſchienen im Dezember, Nummer 5 als Weih- 
nachtsnummer mit einem Aufruf an die Leſer um weitere 
Werbung. In dieſem Aufruf wird mitgeteilt, daß die Auflage 
jetzt bereits 40—60 000 betrage, daß es aber gelingen müſſe, 
den „Illuſtrierten Beobachter“ auf eine Auflage von 100 000 
zu bringen. Die nächſte Nummer erſchien als Folge 1 des 
2. Jahrganges am 15. Januar 1927. Sie enthielt einen Nach- 
ruf für den am 9. Januar verſtorbenen Houſton Steward 
Chamberlain mit letzten Aufnahmen von ihm. Von Nummer 3 
an umfaßt der „Illuſtrierte Beobachter“ regelmäßig 
16 Seiten. Nummer 3 enthielt Bilder aus aller Welt, die den 
herrſchenden Einfluß des Judentums aufzeigen. Der unter- 
haltende Teil iſt weiter ausgebaut. Die Nummer bringt weiter 
einen Bericht über den Barmat-Prozeß und die Mitteilung, 
daß die vorhergehende Ausgabe von der Polizeidirektion 
Magdeburg beſchlagnahmt wurde. Nummer 4 bringt eine 
ſehr gute Aufnahme des Führers mit der Unterſchrift „Der 
eine unter 60 Millionen, dem bis heute das Neden verboten 
wurde. Adolf Hitler im Braunhemd der SA.“. Die gleiche 
Ausgabe enthielt ein Preisausſchreiben, in dem die Aufgabe 
geſtellt wird, aus dem Bild einer Schulklaſſe den Führer her- 
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auszufinden. In Nummer 50 beginnt Mjölnix feine Mit- 
arbeit mit einer wirkungsvollen Zeichnung und der Unter- 
ſchrift „Das Banner ſteht! In ſchweren Kämpfen haben die 
Berliner Nationalſozialiſten den roten Terror gebrochen“. 
Außerdem wird die Großaufnahme einer Nieſenkundgebung 
im Münchener Zirkus Krone gebracht, mit der am 9. März 
Adolf Hitler nach der Aufhebung des Nedeverbotes wieder an 
die Offentlichkeit trat. Nummer 9 brachte die erſten Bilder 
vom Auftreten des Führers in Berlin. Nummer 17 brachte 
in Kupfertiefdruck einen großen Bildbericht über den Reichs- 
parteitag von Nürnberg. Nummer 19 zeigt auf der Titelſeite 
eine Tankattrappe als Werbewagen mit der Überfchrift „Unſere 
Waffen ‚Völkiſcher Beobachter“ und „Illuſtrierter Beobachter“. 
Die letzte Seite enthielt Bilder einer ganzen Wagenkolonne 
mit der Beſchriftung „Der Parteiverlag der NSDAP. im 
Propaganda-Kampf“. Nummer 20 erſchien wieder in Kupfer- 
tiefdruck unter dem Titel „Die Börſenrevolution des Jahres 
1918“. Nummer 22 brachte auf einer Doppelſeite Aufnahmen 
über das neue Heim des NSDAP.-Verlages Franz Eher 
Nachf., Thierſchſtraße 11, mit Innenaufnahmen. Im Impreſſum 
wurde vermerkt, daß in Wien-Mödling und für die Tfchecho- 
ſlowakei in Auſſig eine Auslieferungsſtelle des „Illuſtrierten 
Beobachters“ gegründet wurde. Da der „Illuſtrierte Beob- 
achter“ 1927 nur halbmonatlich erſcheinen konnte, umfaßte 
der Jahrgang nur 23 Nummern. 

Die Nummer 2 des Jahrgangs 1928 bringt einen Bild- 
bericht über den Führer als Nedner unter dem Titel „Die 
Gewalt der Rede“. Ab Nummer 4 bringt Mjölnir in jeder 
Nummer halbſeitig unter dem Titel „Unterm Brennglas“ 
ſatiriſche Zeichnungen. Die Nummern 8 bis 10 erſcheinen als 
1. bis 3. Wahlnummern zur Reichstagswahl vom 20. Mai. 
Nummer 8 bringt ein Gedicht von Otto Bangert zum 39. Ge- 
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burtstag des Führers, Nummer 9 ein Bild des Generals 
Ritter v. Epp, des Spitzenkandidaten der NSDAP. Num- 
mer 10 bringt als Titelbild eine Propagandazeichnung für die 
nationalſozialiſtiſche Wahlliſte, ferner einen Bildbericht über 
den großen Propaganda-Umzug vom 13. Mai in München. 
Nummer 18 vom 8. September enthält einen ausführlichen 
Bildbericht über die Führertagung der NSDAP., die vom 
30. Auguſt bis 2. September in München ſtattfand. Weiter 
wurde eine Preisaufgabe geſtellt: „Wer kennt Deutſchland?“ 
Am 1. Oktober konnte der „Illuſtrierte Beobachter“ ſodann 
zu wöchentlichem Erſcheinen übergehen. 

Unter der Überfchrift „Politik der Woche” begann der Füh- 
rer ſelbſt in Nummer 20 vom 6. Oktober regelmäßig eine 
politiſche Wochenſchau zu geben; die erſten drei Wochenſchauen 
zeichnete er noch nicht, erſt unter derjenigen in Nummer 24 
vom 3. November finden ſich die Buchſtaben A. H. In Num- 
mer 21 veröffentlichte General Nitter v. Epp einen Aufſatz 
„Was der Deutſche über die Kolonialfrage wiſſen muß“, die 
folgende Nummer brachte einen Bildbericht zum 60. Geburts- 

tag Epps. In Nummer 28 vom 1. Dezember wurden unter 
dem Titel „Dolchſtoß-Beweiſe“ wertvolle Dokumente für den 
Verrat der marxiſtiſchen Parteien während des Krieges ver- 
öffentlicht. Der Jahrgang, der 32 Nummern umfaßte, ſchloß 
mit einer Zeichnung von Mjölnir unter der Überfchrift 
„Brüder, ein neues Kampffahr! Parole für 1929, für ein 
freies Deutſchland“. 

In Nummer 2 des Jahrgangs 1929 erſcheint ein Aufruf 
des Führers, mit allen Mitteln für den „V. B.“ und „J. B.“ 
zu werben. Am Schluß heißt es: „Nationalſozialiſten, Partei- 
genoſſen! Zeigt den anderen, daß wir Propaganda machen kön- 
nen, und zeigt, wie wir Propaganda machen können! Es werbe 
jeder in ſeinem Bereich mit höchſter Kraft für den Ausbau 
unſerer Zeitungen und ſchmiede damit die Waffen mit zur 
Zertrümmerung der Front unſerer Feinde. Der Kampf beginnt 


171 


am 1. Januar. Das Endergebnis wird geprüft am 5. April, 
der Erfolg aber muß unfer fein. Diefes fei jedes einzelnen 
Wille! München, den 23. Dezember 1928. Adolf Hitler.“ 


Nummer 3 bringt eine Bilderfolge der neuen Geſchäftsſtelle 
der NSDAP. in Berlin, Nummer 4 eine Aufnahme der Teil- 
nehmer an der Führertagung in Weimar vom 28. Januar 1929. 
Nummer õ deckt auf der Titelſeite das im Berliner Polizei- 
präſidium geſtellte Bild eines Femegerichtes auf, mit dem in 
der gegneriſchen Preſſe damals ſtark gegen die NSDAP. 
gearbeitet wurde. In Nummer 7 befindet fich ein Bildbericht 
über die Berliner Erſtaufführung von Dietrich Eckarts „Fami- 
lienväter“. Die politiſche Wochenſchau erſcheint ab Nummer 8 
vom 23. Februar 1929 mit der Überfchrift „Adolf Hitler: 
Politik der Woche“. Nummer 16 bringt eine Zeichnung und 
ein Gedicht von Muth-Klingenbrunn zum 40. Geburtstag des 
Führers. Ab Nummer 21 iſt die „Politik der Woche“ nicht 
mehr vom Führer gezeichnet, ab Nummer 24 erſcheint ſie 
unter dem Titel „Wochen-Ereigniſſe“. Sie wird von Hermann 
Eſſer verfaßt und H. E. gezeichnet. Nummer 31 vom 3. Auguſt 
bringt einen längeren Aufſatz von Adolf Hitler „Zehn Jahre 
Kampf“, dazu eine Propagandazeichnung auf der Titelſeite. 
Es folgen Beiträge von General von Epp, Dr. Goebbels und 
Hermann Eſſer. Nummer 32 iſt in Kupfertiefdruck hergeſtellt 
und enthält 58 Bilder von dem glanzvollen Verlauf des Partei- 
tages in Nürnberg. In Nummer 37 veröffentlicht der Führer 
einen Aufſatz über die Attentate in der Republik, in Num- 
mer 39 einen „Der Kampf um Sſterreich“, in Nummer 40 
„Doung-Plan und Parlament-Wirtſchaft“. In Nummer 50 
iſt die „Politik der Woche“ wieder von Hermann Eſſer verfaßt. 


Die letzten Nummern des Jahrgangs bringen mehrere Bei- 
träge Adolf Hitlers: Nummer 48 „Der Kampf um die Macht“, 
Nummer 49 „Die Nationaliſierung unſeres Volkes“, Num- 
mer 50 „Auf die Spitze geſtellte Pyramide“ mit dem Unter- 
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titel „Ein Kapitel deutſcher Außenpolitik“, Nummer 51 
„Warum gelang der Umſturz?“, Nummer 52 „Der Bolſchewis⸗ 
mus der Kunſt“. Die Titelſeite von Nummer 48 zeigt eine 
Aufnahme von 56.-Leuten mit nacktem Oberkörper, die auf 
Befehl der Polizei ihre Hemden ausziehen mußten; die Unter- 
ſchrift lautet: „Stützel arbeitet in der Pfalz, man kann den 
Nationalſozialiſten wohl die Hemden, aber niemals die Sefin- 
nung nehmen.“ 

Mit Nummer 1 des Jahrgangs 1931 vergrößerte ſich der 
Umfang des „Illuſtrierten Beobachters“ auf 24 Seiten. Die 
Nummer brachte einen Aufruf von Adolf Hitler „Ein neues 
Kampfjahr bricht an“ und einen Aufſatz von SA.-Adjutant 
Wilhelm Brückner „Hitler-Jugend“. In Nummer 2 ver- 
öffentlicht Adolf Hitler einen Aufſatz „Die Unterdrückung der 
Einzelſtaaten“. In der gleichen Nummer wird die Herausgabe 
der politiſch ſatiriſchen Wochenſchrift „Die Brenneſſel“ an- 
gekündigt. In den folgenden Nummern erſcheinen wieder regel- 
mäßig Beiträge des Führers. Nummer 10 bringt einen Bild- 
bericht über den niederſächſiſchen Gautag in Braunſchweig. 
Da der „Illuſtrierte Beobachter“ ab Nummer 15 auf einen 
Monat verboten wurde, erſchien die nächſte Ausgabe als Num- 


s Die gleiche Nummer bringt eine Notiz des Verlags und der Schrift- 
leitung „Wieder ein Schritt vorwärts“. Darin heißt es u. a., die erſte Num- 
mer des „Illuſtrierten Beobachters“ vom Juli 1926 ſei nur ein Verſuch ge- 
weſen. Nach einer Schilderung über die weitere Entwicklung des „Illuſtrier- 
ten Beobachters wird bemerkt, daß es ſetzt gelungen ſei, das füdiſche Bilder- 
zeitungsmonopol zu durchbrechen. Durch die regelmäßige Mitarbeit Adolf 
Hitlers hat ein neuer und gewaltiger Fortſchritt begonnen, fo daß die Stei- 
gerung der Auflage auf über 100 000 gelungen ſei. Der „Illuſtrierte Beob- 
achter“ werde hoͤchſtens noch von zwei illuſtrierten Blättern übertroffen. Zum 
Schluß werden die Parteigenoſſen aufgefordert, alles daranzuſetzen, um 
das nächſte Ziel in kurzer Zeit zu erreichen: „Der „Illuſtrierte Beobachter 
ſei nicht nur dem Umfange und dem Inhalt nach, ſondern auch in der Zahl 
der Auflage die größte illuſtrierte Zeitung in deutſcher Sprache.“ 
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mer 16/19. In einer Notiz nimmt Hermann Effer zu diefem 
Verbot Stellung. In der gleichen Ausgabe beginnt der Ab- 
druck des Kriegsromans von Hans Zöberlein „Der Glaube 
an Deutſchland“. Nummer 25 enthält einen großen Bild- 
bericht „Der Kampf um Wien und Sſterreich“ ſowie eine 
Bilderfolge über den Brand des Münchener Glaspalaſtes 
„Die Tragödie der deutſchen Kunſt“. Die Nummer 29 gibt 
einen Bildbericht über die polizeiliche Beſetzung des Braunen 
Hauſes „Der Kampf ums Braune Haus“. In den Nummern 37 
und 38 erſcheint an Stelle des ſtändigen Beitrages Adolf 
Hitlers jetzt ein Artikel von Hermann Effer mit der Über- 
ſchrift „Unfere Meinung“. Nummer 38 bringt einen großen 
Bildbericht über den „Hitler- Tag in Thüringen“. Nummer 43 
bringt auf der Titelſeite eine Aufnahme des Führers mit 
feinem Gefolge mit der Unterſchrift „Wir übernehmen die 
Macht! Der Führer der nationalen Oppoſition, Adolf Hitler, 
mit ſeinem Stab begibt ſich nach der denkwürdigen Tagung 
in Harzburg”. Über die Harzburger Tagung wird ein ausführ- 
licher Bildbericht wiedergegeben. Der von Hitler verkündete 
Aufruf in Harzburg „Wir übernehmen die Macht!“ wird hier 
veröffentlicht. Auf der letzten Seite befinden ſich zwei Auf- 
nahmen von dem Beſuch Hitlers bei Hindenburg. Die Num- 
mer 43 vom 31. Oktober, die einen großen Bildbericht über 
den Aufmarſch der 104 000 Braunhemden in Braunſchweig 
und einen Bericht über das Weltecho in der Preſſe bringt, 
umfaßt 32 Seiten. Am Kopf der Titelſeite befindet ſich ein 
Vermerk „Auflage 400 000“. Die Nummer 46 bringt eine 
Bilderfolge über den Aufmarſch von 200 000 National- 
ſozialiſten in Wien. Die Nummer 47 bringt einen Aufſatz des 
Verfaſſers „Faſchiſtiſche Jugend-Erziehung“. Nummer 42 vom 
17. Oktober enthält den letzten Beitrag des Führers mit Über- 
ſchrift „Iſt Deutſchland bündnisfähig?“. Die Nummern 50 und 
51 bringen einen Bildbericht über das Braune Haus mit einer 
Aufnahme des Führers in ſeinem Arbeitszimmer. 
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Im Jahrgang 1932 bringt der Zeichner Mjölnir in jeder 
Nummer politiſch-ſatiriſche Zeichnungen. Nummer 5 enthält 
einen Bildbericht über die Schriftleiter des „Völkiſchen Be- 
obachters“ und einen weiteren über das erſte Konzert des 
nationalſozialiſtiſchen Sinfonieorcheſters unter Kapellmeiſter 
Franz Adam. Da auf die Nummer 9 ein Verbot erfolgt, er- 
ſcheint die nächſte Ausgabe als Nummer 10 / 11 vom 12. Marz. 
Sie ſtand im Zeichen der bevorſtehenden Neichspräſidenten- 
wahl. In einer Notiz verwahrt ſich Hermann Eſſer gegen das 
Verbot durch den Münchener Polizeipräfidenten Koch. Num- 
mer 12 bringt einen Bildbericht über die NS BO. Nummer 13 
enthält einen Aufruf Adolf Hitlers „Zum zweiten Wahlgang 
um die Neichspräſidentenſchaft“. Nummer 15 erſcheint als 
Wahlnummer. In Nummer 19 befindet ſich eine Kartenſkizze 
zu den drei großen Wahlflügen des Führers durch ganz 
Deutſchland im März und April. Nummer 25 hält den Wahl- 
fieg in Mecklenburg und SA.-Aufmärſche im Bild feſt. 
Nummer 26 bringt einen Aufſatz des Verfaſſers „Bonifica- 
integrale und Straßenbau“, Nummer 27 einen Bildbericht 
von Hauptmann Weiß „Der Kampf um Bayern“. Ab Num- 
mer 28 übernimmt Hauptmann Weiß die Hauptſchrift- 
leitung, während als Chef vom Dienſt und verantwortlich für 
den Geſamtinhalt Dr. Hans Buchner zeichnet. Die Num- 
mer 31 bringt einen Bildbericht über den neuen Wahlkampf 
und den Deutſchland-Flug des Führers ſowie Aufnahmen von 
der Amtsenthebung der preußiſchen Regierung durch die 
Neichswehr. Ab Nummer 35 erſcheinen unter dem Titel 
„Politik der Woche“ regelmäßig Beiträge von Dietrich Loder. 
Nummer 37 bringt Aufnahmen des neugewählten Reichs- 
tages. Nummer 46 erſcheint als Wahlnummer mit Bildern 
von dem neuen Deutſchland-Flug des Führers. Sie enthält 
weiter einen Aufſatz des Verfaſſers „Aus dem Leben des 
Duce”. Die Nummer 49 zeigt Bilder von den Verhandlungen 
des Führers mit Generalfeldmarſchall von Hindenburg. Num- 
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mer 50 fteht unter dem Motto: „Die Raſſenfrage iſt der 
Schlüſſel zur Weltgeſchichte“, und bringt mehrere Photo- 
Montagen von einflußreichen Juden in Deutſchland. 

Mit Beginn des Jahrganges 1933 lautet das Impreſſum: 
Hauptſchriftleitung: J. V. und verantwortlich für den Geſamt- 
inhalt: Dr. Hans Buchner. Über den Wahlſieg in Lippe 
berichtet Nummer 4. Es erſcheint weiter ein Aufſatz von Rudolf 
Ismayr „Olympia 1932” mit zahlreichen Bildern von den 
X. Olympiſchen Spielen. Nummer 5 vom 4. Februar bringt 
auf der Titelſeite eine Aufnahme des Führers mit der Unter- 
ſchrift „Der Kanzler des deutſchen Volkes“ und einen Bild- 
bericht „Berlin im Zeichen der Nationalſozialiſten“. In Num- 
mer 6 folgen Aufnahmen von dem denkwürdigen 30. Januar 
und Bilder von dem Staatsbegräbnis für Sturmführer Mai- 
kowski und Polizeiwachtmeiſter Zauritz. Nummer 8 bringt Bil- 
der aus der Wahlkampfwerbung in den Zentralen der 
NSDAP. und eine Aufnahme des Führers mit der Unter- 
ſchrift „Der deutſche Reichskanzler in feinem Arbeitsraum“ 
und Bilder aus der Reichskanzlei ſowie einen Bildbericht 
von der Eröffnung der Berliner Automobil-Ausſtellung durch 
den Führer. Die Nummer 9 ſteht im Zeichen des Wahl- 
kampfes. Die Titelſeite enthält eine Zeichnung mit Unter- 
ſchrift „Jetzt Schluß mit Not-Mord! Wählt Lifte 11“. Die 
Nummer 10 bringt Bilder von dem Brand des Reichstags- 
gebäudes mit dem Motto: „Das Banner für Arbeit, Freiheit 
und Brot.“ Nummer 11 bringt Bilder von der Wahl. Num- 
mer 12 zeigt Bilder über den „Sieg der nationalen Nevo- 
lution“, Nummer 13 den Staatsakt in der Potsdamer Sarni- 
ſonskirche. Die folgenden Nummern bringen Bilder über die 
nationalſozialiſtiſche Aufbauarbeit. Mit Nummer 18 vom 
6. Mai ändert ſich das Impreſſum wie folgt: Hauptſchriſt- 
leitung: J. V. und verantwortlich für den Geſamtinhalt: 
Dietrich Loder. 

1934 lautet das Impreſſum: Hauptſchriftleitung und ver- 
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antwortlich für den Geſamtinhalt: Dietrich Loder, Münden. 
Berliner Schriftleitung: Dr. Hans Die bo w. Der ganze 
Jahrgang bringt Bilder vom Wirken des Führers, den großen 
Veranſtaltungen der Partei und der nationalſoziallſtiſchen 
Aufbauarbeit in Deutſchland. Nummer 18 enthält einen Bild- 
bericht über die Fahrt des Führers durch Deutſchland an 
ſeinem Geburtstag, dem 20. April. Nummer 26 bringt einen 
Bildbericht über ſeinen Beſuch bei Muſſolini in Venedig. 

Die Nummer 2 und 3 des Jahrganges 1935 befaſſen ſich 
mit der Saar-Abſtimmung. 


Die „Nationalſozialiſtiſchen Monatshefte 


Je länger der Kampf der NSDAP. um die Macht dauerte, 
um ſo mehr machte ſich der Mangel einer wiſſenſchaftlichen 
Zeitſchrift bemerkbar, in der die geiſtigen Probleme mit grö- 
ßerer Ausführlichkeit und Gründlichkeit beſprochen werden 
konnten, als dies in einer Tageszeitung möglich iſt. Infolge 
deſſen ſchuf ſich die NSDAP. im April 1930 nach dem Bei- 
ſpiel anderer wiſſenſchaftlicher Monatshefte die, National- 
ſozialiſtiſchen Monatshefte“, die den Untertitel 
„Wiſſenſchaftliche Zeitſchrift der NSDAP.“ erhielten. Als 
Herausgeber zeichnete Adolf Hitler ſelbſt, die Schriftleitung 
übernahm Alfred Noſenberg. Die „Nationalſozialiſtiſchen 
Monatshefte“ haben feither in einer großen Zahl von Sonder- 
heften zu den verſchiedenſten geiſtigen und wiſſenſchaftlichen 
Fragen Stellung genommen. Die Naſſenfrage, die Ver- 
erbungslehre, das Judentum, Weltanſchauungsfragen uſw. 
ſind ausführlich behandelt worden. Auch Kunſt und ſchöne 
Literatur kommen hier zu Wort, und Bildbeilagen werden bei- 
gegeben. Die Auflage erreichte im März 1937 63 200 Stück, 
was für eine Monatsſchrift einen außerordentlichen Erfolg 
darſtellt. 
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„Die Brenneſſel“ 


Die Gründung eines ſatiriſch-politiſchen Wochenblattes der 
NSDAP. geht auf eine perſönliche Anregung des Führers 
zurück. München beſaß neben anderen ſatiriſchen Blättern den 
„Simpliziſſimus“, der in feiner ſyſtemfreundlichen Einſtellung 
die NSDAP. oft zum Gegenſtand ſeiner Satire machte. 1931 
wurde der Plan gefaßt, den ſatiriſchen Blättern der Gegner 
ein nationalſozialiſtiſches Witzblatt, für deſſen äußere Auf- 
machung der „Simpliziſſimus“ zum Vorbild genommen wurde, 
gegenüberzuſtellen. Als Titel wurde „Die Brenneſſel“ 
gewählt. 


Die 1. Nummer der „Brenneſſel“ erſchien 12ſeitig im 
Januar 1931. Die Titelſeite brachte eine Zeichnung von 
Albert Neich: ein Nationalſozialiſt packt den roten Stier bei 
den Hörnern; die Unterſchrift lautet: „Nach Houſton Chamber- 
lain: Das beſte iſt immer, den Stier bei den Hörnern zu 
faſſen.“ Für die Schriftleitung zeichnete Karl Prühäußer 
verantwortlich. Die Schriftleitung befand ſich im Verlag Franz 
Eher Nachfolger, Thierſchſtraße 11. Zunächſt erſchien „Die 
Brenneſſel“ monatlich, ab 1. April 14tägig. Zu den erſten 
Mitarbeitern gehörte Bernd Lembeck, der als Pidder Küng 
ſchrieb. Als Zeichner arbeiteten mit: Karl Prühäußer, Johann 
Schult, Otto Flechtner, Eugen Oswald und Till, ab Num- 
mer 11 auch Mjölnir, deſſen erſte Zeichnung den Seift Metter- 
nichs dem Miniſter Severing auf die Schulter klopfen läßt, 
mit der Unterſchrift „Gib's auf, Kleiner! Auch ich habe die 
deutſche Freiheitsbewegung nicht aufhalten können“. 

Bereits am 1. Oktober konnte „Die Brenneſſel“ zu wöchent- 
lichem Erſcheinen übergehen. Mit Nummer 18 vom 7. Oktober 
übernahm Hauptmann a. D. Weiß die Hauptſchriftleitung. 
Ende Oktober wurde die Schriftleitung aus den Räumen des 
Verlags in die Schriftleitung des „Völkiſchen Beobachters“ 
nach der Schellingſtraße verlegt. 1932 kamen als weitere 
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Mitarbeiter Sepp Plank, der als Seppla zeichnet, und der 
Mitarbeiter des Berliner „Kladderadatſch“, Hanno, hinzu. 
Ab Nummer 1 vom 4. Januar 1933 zeichnete neben Haupt- 
mann Weiß Dietrich Loder verantwortlich. Die Nummer 7 
vom 15. Februar war der Machtergreifung der NSDAP. 
gewidmet. Sie brachte auf der Titelſeite marſchlerende SA. 
Kolonnen mit der Überfchrift „Deutſchland erwacht“. Ende 
Oktober trat Bernd Lembeck in den Schriftleiterſtab der 
„Brenneſſel“ ein. Der Umfang der „Brenneſſel“ wurde im 
Laufe des Jahres auf 16 Seiten erhöht. Beſonders wurde 
gegen die jüdiſche Boykott-Hetze und zu den Vorgängen in 
Oſterreich Stellung genommen. Mit Beginn des Jahres 1934 
wurde eine Berliner Schriftleitung eingerichtet, für die C. M. 
Köhn verantwortlich zeichnet. In dieſem Jahrgang nimmt 
ſich „Die Brenneſſel“ mehrfach die Meckerer und Mucker und 
die 110prozentigen Parteimitglieder vor. 


„Unſer Wille und Weg“ 


Von der Neichspropagandaleitung der NSDAP. wurde im 
April 1931 eine richtungweiſende Monatsſchrift für propagan- 
diſtiſche Arbeit herausgegeben, die den Titel „Unfer Wille 
und Weg” erhielt. Als Herausgeber zeichnet der Reichs- 
propagandaleiter der NSDAP. Dr. Joſeph Goebbels. Der 
Führer ſelbſt ſchrieb für das 1. Heft ein vom 10. April 1931 
datiertes Geleitwort, in dem er der Zeitſchrift die wichtige Auf- 
gabe zuwies, die Propaganda als Hauptwaffe im politifchen 
Kampf immer weiter auszubauen. Für die Schriftleitung zeich- 
nete zunächſt Heinz Franke verantwortlich. Mit Heft 2 des 
3. Jahrganges vom Februar 1933 trat H. Weidemann 
an feine Stelle. Auf dieſen folgte im März 1934 Dr. 7). 
v. Leers. Mit Heft 4 vom April 1935 trat wieder eine An- 
derung ein, indem nunmehr Dagobert Dürr die Schrift- 
leitung übernahm. 
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Das „Verordnungsblatt der RNeichsleitung der RODAB.” 


Solange die Neichsleitung der NSDAP. noch in unzuläng- 
lichen Räumen untergebracht war und ihre Anordnungen ſich 
durch Nundſchreiben erledigen ließen, gingen ihre Verfügungen 
auf dieſem Wege hinaus. Als aber die Partei zahlenmäßig 
mit Rieſenſchritten anwuchs und durch die Erwerbung des 
Braunen Hauſes die Neichsleitung anfangs 1931 eine für 
längere Zeit ausreichende Unterkunft gefunden hatte, wurde 
der Beſchluß gefaßt, die Anordnungen der Neichsleitung der 
NSDAP. nunmehr in einem eigenen Verordnungs- 
blatt bekanntzugeben. Die erſte Nummer erſchien am 
1. Juni 1931. Das Verordnungsblatt der NSDAP. enthält 
die vom Führer, feinem Stellvertreter ſowie den Reichsleitern 
der NSDAP. und den Leitern der angeſchloſſenen Verbände 
für die geſamte Partei herausgegebenen Anordnungen, Ver- 
fügungen und Bekanntgaben. Die Schriftleitung des Verord- 
nungsblattes lag vom Erſcheinen an bis zum 30. September 
1934 in den Händen des Neichsgeſchäftsführers Philipp 
Bouhler. Nach der Berufung Bouhlers zum Chef der Kanzlei 
des Führers der NSDAP. in Berlin wurde ſie ab 15. Oktober 
1934 dem Verfaſſer übertragen. Seit dem 30. Juli 1935 
werden auch die vom Führer vorgenommenen Ernennungen 
Beſtätigungen und Amtsenthebungen der Politifhen Leiter 
der NSDAP. bekanntgegeben. Das Verordnungsblatt er- 
ſcheint zweimal monatlich, die am 1. Januar 1936 gedruckte 
Auflage betrug 40 000 Stück. 


„Der SA.⸗Mann“ 


Aus der monatlichen Beilage des „Völkiſchen Beobachters“, 
die unter dem Titel „Der SA.-Mann“, wie oben bereits ge- 
ſchildert, im März 1928 zu erſcheinen begann, wurde zu 
Beginn des Jahres 1932 ein ſelbſtändiges Wochenblatt unter 
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dem gleichen Titel „Der S A.- Mann, Organ der 
Oberſten S A.- Führung der NSDAP.“ Die 
1. Folge des Jahrganges I erſchien am 5. Januar 1932 im 
Umfang von acht Seiten. Als Hauptſchriftleiter zeichnete für 
den Geſamtinhalt Joſef Berchtold verantwortlich. Die erſte 
Seite brachte einen Appell des Führers über die Aufgaben der 
SA., deſſen Schluß lautete: „Ihr tragt in Euch den Geiſt, der 
bisher noch immer der endgültige Sieger über faule und 
morſche Syſteme geworden iſt. Die Welt um Euch wird in 
Schande vergehen und unſer Staat wird Wirklichkeit ſein! 
Dem ſoll auch dieſe neue Wafſe dienen. Adolf Hitler.“ Außer- 
dem brachte die Ausgabe mehrere Berichte über die Werbe- 
tätigkeit der G A. ſowie eine Schilderung des Freiwilligen Ar- 
beitsdienftes. Auf einer Sonderſeite wurde über die Reichs- 
führerſchule der SA. berichtet. In der 2. Ausgabe vom 
12. Januar wird die Ermordung des SA.-Mannes Kurt 
Wietfeld geſchildert. In derſelben Nummer wird ein Bericht 
der S A.-Hilfskaſſe veröffentlicht, aus dem hervorgeht, daß die 
SA. im Jahre 1931 nicht weniger als 6 300 blutige Aus- 
einanderſetzungen mit politiſchen Gegnern hatte. In den fol- 
genden Nummern finden fich noch mehrfach Berichte auf der 
erſten Seite über Ermordungen von SA.-Männern. Der In- 
halt des „SA.⸗Mannes“ beſteht vorwiegend aus Berichten 
über Aufmärſche der SA. und deren Werbetätigkeit für die 
Bewegung. Beſonderen Raum nahmen auch die verſchiedenen 
Berichte über die SA.-Führerſchulen ein. Eine Sonderſeite 
„Landesverteidigung“ beſchäftigt ſich mit dem Stand der Rü- 
ſtungen in fremden Staaten. Während des Wahlkampfes 
brachte der SA.-Mann laufend Schilderungen über den Ein- 
ſatz der SA. während der Wahl. Als in der zweiten Hälfte 
des April auch der „SA.-Mann“ nicht erſcheinen konnte, 
wurde am 17. April „Der Sonntagsbeobachter, Zentral- 
wochenblatt der NSDAP.“ als Erſatzblatt herausgegeben, 
deſſen Inhalt unter dem Zwang der Verhältniſſe teilweiſe aus 
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Unterhaltungsftoff beſtehen mußte. Insgeſamt erſchienen 
15 Nummern des „Sonntagsbeobachters“. Am 3. Auguſt 
konnte dann die Folge 15 des „SA.-Mannes“ wieder in der 
alten Aufmachung erſcheinen. Sie brachte einen Zeitungs- 
bericht über den Deutſchlandflug des Führers und zahlreiche 
Maſſenverſammlungen und SA.-Aufmärſche im ganzen Reich, 
bei denen der Führer geſprochen hatte. Die Folge 1 des Jahr- 
ganges 1933, die einen neuen Kopf erhielt, brachte auf der 
erſten Seite einen Aufſatz des Führers „Das Braune Heer“, 
mit einem Bild, das den Führer inmitten ſeiner SA.-Männer 
zeigt. Die letzte Nummer vor der Machtübernahme, diejenige 
vom 28. Januar, rief mit einem Aufſatz „Noter Spuk und 
bürgerliche Gleichgültigkeit“ zum Endkampf um die Macht 
auf. Die Machtübernahme wurde in der Ausgabe vom 
4. Februar mit der Überſchrift „Traum und Sehnen wurde 
Erfüllung!“ den entſcheidenden Ereigniſſen des 30. Januar 
gewidmet. Die Nummer 9 vom 4. März war ganz auf den 
großen Wahlkampf eingeſtellt, über den die Nummer 10 vom 
11. März unter der Uberſchrift „Das neue Deutſchland“ aus- 
führlich berichtet. In den nächſten Monaten wurde der „SA. 
Mann“ erfolgreich ausgebaut, neben einem erweiterten Unter- 
haltungsteil wurden jetzt auch Aufſätze über militäriſche und 
techniſche Fragen gebracht. Dieſer Ausbau wurde 1934 fort- 
geſetzt, wobei auch die Aufbauarbeit des nationalfozialiftifchen 
Staates ausgiebig gewürdigt wurde. Als Stellvertreter Joſef 
Berchtolds trat nunmehr Karl Lidl in die Schriftleitung ein. 
Die letzte Ausgabe des Jahres ſchloß mit einem Tagesbefehl 
des Stabschefs Lutze zum neuen Jahr. 1935 wurde eine Son- 
derſeite für das NS KK. unter dem Titel „Der NS KK. 
Mann“ eingerichtet. 
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Die „Nationalſozialiſtiſche Parteikorreſpondenz“ 


Während in den erſten Jahren der Kampfzeit ſich der 
Mangel einer Korreſpondenz für die NS.-Preſſe noch nicht 
ſo bemerkbar machte, da die Preſſe der Partei an Zahl noch 
gering war und von ſich aus den Kampf zu führen imſtande 
war, zeigte es ſich in den letzten Jahren vor der Machtergrei- 
fung als unumgänglich notwendig, die nationalfozialiftifche 
Preſſe in ähnlicher Weiſe durch eine Korreſpondenz zu leiten 
und mit Stoff zu verſorgen, wie dies bei den anderen politi- 
ſchen Parteien der Fall war. Nachdem der Führer dem Ver- 
faſſer in dem ſoeben erworbenen und für die Zwecke der 
Neichsleitung der NSDAP. eingerichteten Braunen Haus 
einen Raum für ein Preſſeamt bei der Neichsleitung der 
NSDAP. am 1. April 1931 zur Verfügung geſtellt hatte, 
wurde von hier aus die Parteipreſſe mit Nachrichten und An- 
weiſungen, die vervielfältigt wurden, beliefert. Auf die Dauer 
konnte dieſe un vollkommene Art jedoch nicht genügen. Es war 
der Führer ſelbſt, der durch eine Anordnung vom 1. Auguſt 
1931 die Herausgabe einer „Nationalſozialiſtiſchen Korreſpon- 
denz“ verfügte, als Herausgeber den Schriſtleiter des „Völ- 
kiſchen Beobachters“, Hauptmann a. D. Weiß, beſtimmte und 
die Schriftleitung dem mit der gleichen Anordnung berufenen 
Neichspreſſechef der NSDAP., Dr. Dietrich, übertrug. Doktor 
Dietrich ſollte zugleich verantwortlich für die Mitteilungen der 
„Preſſeſtelle bei der Reichsleitung der NSDAP.“ zeichnen. 

Am 11. Januar 1932 erſchien dann die erſte Nummer der 
„Nationalſozialiſtiſchen Parteikorreſpon- 
denz“ im Verlag Franz Eher Nachfolger. Die Schriftleitung 
wurde im Gebäude des „Völkiſchen Beobachters“, Schelling- 
ſtraße 39, untergebracht. Die erſten 12 Nummern bis zum 
28. Januar erſchienen vervielfältigt, von Nummer 13 ab 
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wurde die NK. ſodann im Zeitungsſatz hergeſtellt. Nachdem 
die Schriftleitung zunächſt von Referendar Frauendorfer, dem 
jetzigen Neichsſchulungsleiter, und Schriftleiter Reitinger vom 
„Völkiſchen Beobachter“ ausgeübt worden war, wurde am 
1. Januar 1933 Helmut Sünder mann von der Reichs- 
preſſeſtelle der NSDAP. mit der Schriftleitung beauftragt. 
Anfangs erſchien die NS. K. drei- bis viermal wöchentlich, 
ſpäter täglich. Sie hat der Partei außerordentliche politifche 
Dienſte geleiſtet. Insbeſondere wurden in den Wahlkämpfen 
des Jahres 1932 die Reden des Führers ſowohl der Partei- 
preſſe als auch über ſie hinaus der geſamten deutſchen Preſſe 
auf das ſchnellſte zugeleitet. Für die nichtnationalſozlaliſtiſche 
Preſſe wurde damals außerdem von Fall zu Fall ein be- 
ſonderer Informationsdienſt zur Verfügung geſtellt. Nach der 
Machtergreifung wurde die NS K. von München nach Berlin 
verlegt und entwickelte ſich zur heute größten politiſchen Kor- 
reſpondenz Deutſchlands. In ihr findet die Meinung der 
Partei zu allen großen politiſchen Fragen der Zeit ihren Aus- 
druck und Niederſchlag. Ein umfaſſender Nachrichtendienſt in- 
formierte die Offentlichkeit über alle allgemein intereſſierenden 
Ereigniſſe und Entwicklungen innerhalb der Partei ebenſo, wie 
der ausgebaute Artikeldienſt alle Gebiete des politiſchen und 
kulturellen Lebens bearbeitet. Die NS K. umfaßt an Sonder- 
dienſten „Die deutſche Frau“, „Volk und Bauer“, „Front- 
berichte des WH W.“, „Volk und Familie“ und „Das deutſche 
Recht“, außerdem wurden Sonderberichte eingerichtet, die mit- 
tags und abends die Berliner Schriftleitungen mit den 
neueſten Meldungen beliefern. 


„NS.-Funk 


Als erſte nationalſozialiſtiſche Rundfunkzeitung wurde im 
Februar 1933 der „NS. Funk“ gegründet. Er hatte die 
Aufgabe, das deutſche Sendeprogramm vom nationalfozia- 
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liſtiſchen Standpunkt aus zu betrachten. Die Hauptfchriftleitung 
übernahm Heinz Franke, der ſie auch jetzt noch innehat. 
Der „NS.-Funk“ hat ſehr raſch eine ſtarke Aufwärtsentwick- 
lung genommen, anfangs 1937 betrug ſeine Auflage rund 
250 000 Stück. Entſprechend dem Bereich der einzelnen Sender 
erſcheint der „NS.-Funk“ in mehreren Ausgaben, und zwar 
für Mitteldeutſchland, Bayern, Weſtdeutſchland, Schleſien, 
Oſtpreußen, Südweſtdeutſchland, Berlin, Norddeutſchland, 
Güddeutfchland und Saarpfalz. 


„Die Bewegung“ 


Im Mai 1932 ging die Zeitſchrift des NS D.-Studenten- 
bundes „Die Bewegung“ in den Verlag Franz Eher 
Nachf. über. „Die Bewegung“ war gegründet worden, als 
ſich Baldur von Schirach nach der 12. Nummer des „Aka- 
demiſchen Beobachters vom Verlag Franz Eher Nachf. 
getrennt hatte. Schirach gab „Die Bewegung“, die den Unter- 
titel „Früher: Akademiſcher Beobachter“ trug, im Verlag des 
NESD.-Studentenbundes heraus. Schriftleitung und Verlag 
befanden ſich Schellingſtraße 29. Für den geſamten Inhalt 
zeichnete Schirach ſelbſt, für die Schriftleitung Willi 
Körber verantwortlich. „Die Bewegung“ erſchien wöchent⸗ 
lich. Sie nahm zu allen ſtudentiſchen Fragen Stellung und 
verfocht den Nationalſozialismus auf den Hochſchulen Deutſch⸗ 
lands und Sſterreichs, insbeſondere bei den Wahlen zu den 
allgemeinen Studenten-Ausſchüſſen. Für die Beilage „Hoch- 
ſchule und Landes verteidigung“ zeichnete Gerhard L. Binz 
verantwortlich. Ende 1930 bis Anfang 1931 zeichnete vor- 
übergehend Körber für den geſamten Inhalt. 

Nach Heft Nummer 18 des Jahrganges 1931 ging „Die 
Bewegung“ ein. Im Mai 1933 wurde ſie unter dem Titel 
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„Die deutſche Studentenzeitung'“ fortgefegt. 
Als Herausgeber zeichnete der RNeichsſtudentenbundsführer 
Dr. Oskar Stäbel, für die Schriftleitung zeichnete Hans 
Hildebrandt. „Die deutſche Studentenzeitung“ erſchien 
im Deutſchen Jugend-Verlag, Berlin. Am 15. November 
1934 wurde ſie in den Verlag Franz Eher Nachfolger über- 
geleitet, um am 27. Juni 1935 wieder ihren früheren Titel 
„Die Bewegung“ anzunehmen. Bis 1. November 1936 
behielt Hans Hildebrandt die Hauptſchriftleitung bei, dann 
trat an ſeine Stelle Dr. Wilhelm Kaffl. 


„Die nationalſozialiſtiſche Gemeinde 


Als parteiamtliche kommunalpolitiſche Zeitſchrift der 
NSDAP. erſcheint ſeit dem 1. Juli 1933 im Zentralverlag der 
NSDAP. Frz. Eher Nachf. „Die nationalſozialiſti— 
ſche Gemeinde“. Der Reichsparteitag 1927 hatte ſich zum 
erſten Male offiziell mit Kommunalpolitik befaßt, nachdem 
damals ſchon in zahlreiche deutſche Gemeindevertretungen 
Nationalſozialiſten eingezogen waren. Auf dem Parteitag von 
1927 wurde der Münchener Stadtrat Karl Fiehler zum 
Referenten für kommunal politiſche Fragen berufen;“. Vom 
1. Mai 1927 an erſchien bereits das „Mitteilungsblatt für 
die Nationalſozialiſten in den Parlamenten und Gemeinde- 
räten“, deſſen Titel ſpäter in „Mitteilungsblatt für die Na- 
tionalſozialiſten in den Parlamenten und gemeindlichen Ver- 
tretungskörpern“ umgewandelt wurde. Als Herausgeber 
zeichnete der Landtagsabgeordnete Dr. Rudolf Buttmann, als 
Schriftleiter für Gemeindepolitik Stadtrat Karl Fiehler. Als 
im Juli 1932 die Reichsleitung der NSDAP. in Haupt- 
abteilungen und Abteilungen gegliedert wurde, wurde in der 
Hauptabteilung III eine „Abteilung für Kommunalpolitik“ 


57 Er gab daraufhin eine Schrift „Nationalſozialiſtiſche Gemeindepolitik“ 
eraus. 
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unter Karl Fiehler gebildet. Als ſpäter der Reichsorganiſa- 
tionsleiter Dr. Ley die „Oberſte Leitung der PO.“ organi- 
ſierte, wurde die kommunalpolitiſche Abteilung ihm unterſtellt. 
Am 1. Juli 1933 wurde von dieſer Abteilung dann als Fort- 
ſetzung des vom Zentralverlag Franz Eher Nachfolger über- 
nommenen „Mitteilungsblattes für die Nationalſozialiſten in 
den Parlamenten und gemeindlichen Vertretungskörpern“ zur 
alleinigen Behandlung kommunalpolitiſcher Fragen innerhalb 
der NSDAP. „Die nationalſozialiſtiſche Gemeinde” heraus- 
gegeben. Als Herausgeber zeichnet Oberbürgermeiſter Neichs- 
leiter Karl Fiehler, zu Schriftleitern wurden der Gaufach- 
berater Emil Irrgang und der Schriftleiter des „Völkiſchen 
Beobachters“ Wilhelm Sternbauer in München berufen. 
Der Umfang der Zeitſchrift wurde bald auf 32 Seiten erweitert 
und regelmäßig eine größere Anzahl von Bildern gebracht. So 
begann am 1. Juli 1934 eine große Bilderreihe der ſchönſten 
deutſchen Rathäuſer und am 1. Januar 1936 eine Reihe von 
Anſichten ſonſtiger Gemeindebauten des Dritten Reiches. Am 
1. Januar 1936 wurde an Stelle des in Bottrop in Weſtfalen 
wohnenden Gaufachberaters Irrgang Dr. Julius Fiſcher 
zum Hauptſchriftleiter der „Nationalſozialiſtiſchen Gemeinde“ 
berufen. „Die nationalſozialiſtiſche Gemeinde“ ſorgt für eine 
einheitliche Ausrichtung der geſamten gemeindlichen Preſſe und 
gemeindlichen Propaganda. 


„Der Angriff 


Am 1. November 1933 wurde vom Verlag Franz Eher 
Nachf. das Berliner Parteiblatt „Der Angriff“ über- 
nommen. Gegründet wurde „Der Angriff“ von Dr. Joſeph 
Goebbels als Wochenblatt“. Es trug den Untertitel „Das 


ss Eine größere Zahl von Aufſätzen Dr. Goebbels' aus der Kampfzeit 
iſt unter dem Titel „Der Angriff“ erſchienen (Verlag Franz Eher Nachf., 
G. m. b. H., München 1936). 
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Deutſche Montagsblatt in Berlin“. In außerordentlich hef- 
tigem Kampf ſetzte es ſich allmählich durch und konnte 1928 
eine Auflage von 30 000 erreichen. Am 1. Oktober 1929 ging 
es zu zweimaligem Erſcheinen in der Woche über, am 1. No- 
vember 1930 wurde es Tageszeitung. Wegen ſeiner ſcharfen 
Sprache wurde „Der Angriff“ von häufigen Verboten be- 
troffen. Als Dr. Goebbels am 1. Mai 1933 vom Führer zum 
Neichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda ernannt 
worden war, wurde „Der Angriff“, der bis dahin von einer 
G. m. b. H., an der der Parteiverlag Franz Eher Nachf. 
einerſeits und der Gau Berlin andererſeits beteiligt waren, 
herausgegeben wurde, vom Verlag Franz Eher Nachf. ganz 
übernommen. Er erſcheint nunmehr als Organ der Deutſchen 
Arbeitsfront; neben dem „Völkiſchen Beobachter“, der morgens 
erſcheint, iſt „Der Angriff“ die nationalſozialiſtiſche Abend- 
zeitung Berlins. 


„Aufklärungs- und Nedner-Informationsmaterial“ 


Von der Neichspropagandaleitung und dem Propaganda- 
amt der DAF. wird feit Januar 1934 das „Aufklärungs- 
und Redner-Informations material“ heraus- 
gegeben, das für die Propagandaarbeit innerhalb der Partei 
und der DAF. beftimmt iſt. 


„Der Schulungsbrief 


Im März 1934 gab der Neichsorganiſationsleiter Dr. Ley 
vom Schulungsamt der NSDAP. und Schulungsamt der 
DAF. einen monatlichen „Shulungsbrief” heraus. 
Der Zweck dieſes Heftes, das 24 Seiten ſtark in einer Auflage 
von 750 000 herauskam, ſollte die Vermittlung eines feſten 
Wiſſens um die Grundhaltung des Nationalfozialismus fein. 
Dieſe monatliche Schrift ſtellte etwas Neues dar, ſie war in 
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ihrer Art erſtmalig. In den 10 Heften des erften Jahrganges 
wurde vor allem die Naſſenfrage behandelt, zu der Dr. Groß, 
Dr. Boehm, Dr. Ruttke u. a. in ausführlichen Aufſätzen Stel- 
lung nahmen. Außerdem wurde die Geſchichte der Bewegung 
eingehend behandelt. Jedes Heft enthielt ferner einen Frage 
kaſten und Buchbeſprechungen, außerdem wurde ausgezeich- 
netes Bildmaterial in Kupfertiefdruck beigegeben. Der zweite 
Jahrgang befaßte ſich vorwiegend mit der Vorgeſchichte und 
Geſchichte des deutſchen Volkes vom nationalſozialiſtiſchen 
Standpunkt aus. Im dritten Jahrgang wurden dieſe Themen 
fortgeſetzt und durch die Darſtellung des Lebens großer Deut- 
ſcher ergänzt. So finden ſich Lebensbeſchreibungen von H. St. 
Chamberlain, Paul de Lagarde, Guſtav Koſſina, Dr. Carl 
Peters, Herder, Clauſewitz. Mitarbeiter im zweiten und dritten 
Jahrgang waren Alfred Roſenberg, Prof. Dr. Walther 
Schulz, Bernhard Kummer, Erich Maſchke, Prof. Dr. A. 
Baeumler u. a. Frühjahr 1937 war der „Schulungsbrief“ auf 
40 Seiten Umfang mit 1 800 000 Beziehern angewachſen. 


„Deutſche Preffe” 


1934 ging die 1911 gegründete Zeitſchrifſt des Reichsver- 
bandes der Deutſchen Preſſe „Deutſche Preſſe“ in den 
Verlag Franz Eher Nachf. über. Die erſte Nummer im Ver- 
lag war die Nummer 9 vom 3. März 1934. Die „Deutſche 
Preſſe“, die wöchentlich erſcheint, unterrichtet die Schriſtleiter 
ganz Deutſchlands laufend über die Angelegenheiten ihres 
Berufes. Verantwortlicher Schriftleiter iſt Helmut Rofen- 
feld. 


„Der Parteirichter 


Vom Oberſten Parteigericht wird ſeit 10. Juli 1934 monat- 
lich „Der Parteirichter“ herausgegeben. Das Blatt 
enthält grundſätzliche Aufſätze ſowie Anordnungen und Ver- 


189 


fügungen des Oberſten Parteigerichtes. Im erſten Jahr- 
gang zeichnete für die Schriftleitung verantwortlich Ludwig 
Schneider, ab Ausgabe 11/12 vom Mai / Juni 1936 
Emil Kock. 


„Die HZ.“ 


Wie die übrigen Gliederungen der NSDAP. verfügt auch 
die Hitler-Jugend über ein eigenes Organ. Es wurde am 
9. Januar 1935 unter dem Titel „Die H J.“ gegründet. „Die 
HZ.“ befaßt ſich mit allen Angelegenheiten der HZ. ſowie 
mit allgemeinen Fragen der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
und Weltanſchauung. Von der Gründung bis zum 1. Januar 
1937 zeichnete als Herausgeber Gerhard Pantel, nach ihm 
übernahm Wilhelm Utermann die Hauptſchriſtleitung. 


„RNeichsplanung 


Für die Fragen der Reichsplanung wird von der Akademie 
für Landesforſchung und Reichsplanung ſeit April 1935 die 
Monatsſchrift „Reichsplanung“ herausgegeben. Als 
Hauptſchriftleiter zeichnet Dr. Heinz Wolff. 


„Das Schwarze Korps“ 


Wie die SA. im „SA.-Mann“ ihr Wochenblatt erhalten 
hatte, ſo erhielt 1935 auch die SS. ein eigenes Blatt, dem 
der Titel „Das Schwarze Korps“ gegeben wurde. 
Nachdem im Februar eine Werbenummer erſchienen war, in 
welcher der Hauptſchriftleiter Gunter d' Alquen in einem 
Leitartikel „Unſere Aufgaben“ die Ziele des neuen Blattes 
umriſſen hatte, wurde am 6. März die erſte Folge heraus- 
gegeben. Als Stellvertreter d' Alquens zeichnete R. aus den 
Nuthen. Die Schriftleitung befindet ſich in Berlin. 

In den erſten Ausgaben des „Schwarzen Korps“ haben 
führende Männer der SS. und der Bewegung über Zweck 
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und Ziele der neuen Zeitſchriſt das Wort ergriffen. Neben 
politiſchen Aufſätzen zu aktuellen Fragen der Innen- und 
Außenpolitik beſchäftigte ſich „Das Schwarze Korps“ in fati- 
riſcher Weiſe mit unerfreulichen Zeiterſcheinungen, wobei auch 
Übertreibungen der 150prozentigen Nationalſozialiſten kriti- 
ſiert werden. Auch die Preſſe des Auslandes, insbeſondere 
die Verleumdungen der „deutſchen“ Emigrantenpreſſe und der 
Judenpreſſe, werden ſcharf unter die Lupe genommen und 
mit biſſigem Witz beleuchtet. Es iſt gerade die Waffe des 
Humors, dem die ungewöhnlich raſche Verbreitung des 
„Schwarzen Korps“ zu danken iſt, deſſen Auflage bereits im 
erſten Vierteljahr 1937 370 000 Stück erreicht hat. 


„Der Arbeitsmann“ 


Als offizielle Zeitſchrift des Neichsarbeitsdienſtes erſcheint 
ſeit 5. Oktober 1935 „Der Arbeitsmann“. Haupt- 
ſchriftleiter iſt Hellmut Lucas. 


„Das Partelarchiv“ 


Seit Januar 1936 erſcheint die Monatsſchrift „Das 
Parteiarchiv“. Als Schriftleiter zeichnet der Leiter der 
Reichsrednerſchule Hugo Ringler. Dieſe Zeitſchrift hält in ge- 
ordneter Form alle wichtigen Ereigniſſe uſw. feſt. Es er- 
ſcheinen ſomit jeweils auch die Reden führender Parteige- 
noſſen, insbeſondere des Führers, in einer zuſammengefaßten 
Darſtellung und geben damit die Möglichkeit, daß ſederzeit 
auf ſie zurückgegriffen werden kann. 


„Der SA.-Führer“ 


Von der Oberſten SA.-Führung wird für die Führer der 
SA. ſeit März 1936 „Der S A.-Führer“ herausgegeben. 
Als Schriftleiter zeichnet verantwortlich Standartenführer 
Klaehn. 
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„Mitteilungen der Kommiffion für Wirtfchaftspotitit” 


Von der Kommiſſion für Wirtſchaftspolitik werden ſeit März 
1936 die „Mitteilungen der Kommiſſion für 
Wirtſchafts politik“ zweimal monatlich herausgegeben. 
Dieſe Mitteilungen befaſſen ſich mit den Grundtheſen des 
nationalfozialiftifhen Wirtſchaftsaufbaues. Sie find das ein- 
zige Blatt, welches den aktiv tätigen Parteigenoſſen über die 
wirtſchaftspolitiſche Haltung der Partei unterrichten. Als ver- 
antwortlicher Schriftleiter zeichnet udo Pfriemer. 


„Die Parole der Woche 


Seit März 1936 gibt die Neichspropagandaleitung der 
NSDAP. „Die Parole der Woche“ heraus. Sie iſt 
die einzige nationalſozialiſtiſche Wandzeitung, die in Betrieben 
und Werkſtätten angeklebt wird. Für den Inhalt zeichnet ver- 
antwortlich Walter Schulze. „Die Parole der Woche“ erſcheint 
in einer Größe von 135 K 54 Zentimeter. 


„Die Kunſt im Dritten Neich“ 


Im Januar 1937 wurde die Monatsſchrift „Die Kunſt 
im Dritten Reich“ gegründet, für die als Herausgeber 
der Münchener Profeſſor Nichard Klein und Profeffor Leon- 
hard Gall aus dem Atelier des verſtorbenen Profeſſors Trooſt 
zeichnen. Die reichilluſtrierte Zeitſchrift behandelt alle Gebiete 
künſtleriſchen Schaffens, wie Architektur, Malerei, Plaſtik, 
angewandte Kunſt, Graphik und Bühnenbildgeſtaltung. Als 
Schriftleiter zeichnet Alexander Heilmeyer. 


„Die neue Gemeinſchaſt“ 


Im Januar 1937 wurde ferner als Monatsſchrift „Die 
neue Gemeinſchaft“ herausgegeben, die den Untertitel 
„Das Parteiarchiv für nationalſozialiſtiſche Feier- und Frei- 
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zeitgeftaltung” trägt. Sie wird von der Amtsleitung Kultur 
der Reichspropagandaleitung (Amtsleitung Kultur) unter 
Mitarbeit der Propaganda- und Kulturdienſtſtellen in den 
Gliederungen und angeſchloſſenen Verbänden herausgegeben. 
Verantwortlich für den Inhalt zeichnet Fritz Kaifer. 


„Der Bierjahresplan” 


Nachdem der Führer am 2. September 1936 den Minifter- 
präſidenten Göring mit der Durchführung eines Vierſahres- 
planes beauftragt hatte, wurde im Januar 1937 eine Monats- 
ſchrift „Der Vierſahresplan“ herausgegeben. Sie 
enthält die amtlichen Mitteilungen des Beauftragten für den 
Vierjahresplan, Miniſterpräſidenten Göring, ſowie Beiträge 
über nationalſozialiſtiſche Wirtſchaftspolitik. Als Herausgeber 
zeichnet Miniſterialdirektor Dr. Erich Gritz bach, als Haupt- 
ſchriftleiter Dr. Kurt Peterſen. 


„NS.- Bibliographie“ 


Von der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion des NG. 
Schrifttums und der NG.-Bibliographie wird feit Januar 
1936 die Zeitſchrift „NS. Bibliographie“ herausge- 
geben. Sie enthält die Liſten der neu erſcheinenden Bücher, die 
von der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion des NS. 
Schrifttums mit dem Vermerk verſehen ſind, daß ſie für die 
geſamte geiftige und weltanſchauliche Erziehung der NSDAP. 
zu empfehlen find und daß ihr Inhalt als weſens- und wil- 
lensverwandt mit den Anſchauungen der NSDAP. gelten 
darf. Hauptſchriftleiter iſt Karl Heinz Hederich, Heraus- 
geber iſt Reichsleiter Philipp Bouhler. 
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Der „Funktechniſche Vorwärts“ 


Seit 1. Januar 1936 erſcheint der „Funktechniſche 
Vorwärts“, ein reines Fachorgan für Nadiofragen. Haupt- 
ſchriftleiter iſt Heinz Franke. Die Zeitſchrift erſcheint halb- 
monatlich. 

„Studenten- Preſſedienſt“ 

Als amtlicher Preſſedienſt des Reichsſtudentenbundsführers 
wurde an Stelle der früher erſchienenen Preſſedienſte „Wiſſen 
und Dienſt“ und „NS.-Studentenbriefe“ am 3. März 1937 
der „Studenten- Preſſedienſt“ herausgegeben. 
Hauptſchriftleiter dieſer Korreſpondenz, die wöchentlich er- 
ſcheint, iſt Dr. K. Rau. 


„Das junge Deutfchland” 


Am 1. Oktober 1936 wurde die Monatszeitſchrift „Das 
junge Deutſchland“ vom Deutſchen Jugend-Verlag 
übernommen. Verantwortlich für den Geſamtinhalt zeichnet 
Günther Kaufmann. Die zZeitſchrift befaßt ſich mit den 
grundlegenden Fragen der deutſchen Jugenderziehung. 


„Wille und Macht“ 

Die Halbmonatsfhrift „Wille und Macht“, Führer 
organ der nationalſozialiſtiſchen Jugend, iſt ebenfalls am 
1. Oktober 1936 vom Deutſchen Jugend- Verlag übernommen 
worden. Herausgeber iſt Baldur von Schirach. Dieſe Zeit- 
ſchrift bringt Auffäge über die Jugenderziehung in Deutſch⸗ 
land und im Ausland. Verantwortlicher Hauptſchriftleiter iſt 
Günther Kaufmann. 


„Morgen“ 


Auch dieſe Zeitſchrift wurde am 1. Oktober 1936 vom Deut- 
(den Jugend-Verlag übernommen. Sie erſcheint in einer Auf- 
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lage von 45 000 Exemplaren. Als verantwortlicher Haupt- 
ſchriſtleiter zeichnet S. Zoglmann. Die Zeitſchrift „Mor- 
gen” bringt Auffäge für die Jugend, Reiſeſchilderungen und 
praktiſche Anleitungen für Jugendſpiele und Wanderungen. 


„Weltanſchauung und Schule“ 


Das erſte Heft dieſer Monatszeitſchrift erſchien am 1. No- 
vember 1936. Sie will vom feſten Grund der natlonalſoziali- 
ſtiſchen Weltanſchauung das ſagen, was für den deutſchen 
Lehrer heute weſentlich iſt. Sie ſteht in enger Fühlung mit der 
geſetzgeberiſchen Arbeit und den Plänen des Neichserziehungs- 
miniſteriums und den Formationen der Partei und iſt ſo ein 
zuverläſſiger Führer durch das deutſche Erziehungsweſen. Als 
Herausgeber zeichnet Profeſſor Alfred Bae umler, Haupt- 
ſchriftleiter iſt Dr. Hans Karl Leiſtwitz. 


„Der Buchhändler im neuen Reich” 


Seit dem 1. Oktober 1936 erſcheint dieſe Monatszeitſchrift, 
die ſich mit weltanſchaulichen und beruflichen Fragen des 
Buchhandels beſchäftigt. Als Herausgeber zeichnen Dr. Heinz 
Wissmann und Wilhelm Baur, als Hauptſchriftleiter 
zeichnet Dr. Hellmuth Langenbucher. 


„Ewiges Deutfchland” 


Mit einer Auflage von mehr als 1 Million Exem- 
plaren erſcheint in Kupfertiefdruck die Zeitſchriſt „Ewiges 
Deutſchland“, „Monatsſchrift für den deutſchen Volks- 
genoſſen“. Dieſe Zeitſchrift wird von der Nationalſozialiſtiſchen 
Volkswohlfahrt herausgegeben. Sie befaßt ſich mit dem deut- 
(hen Menſchen und feiner Betreuung durch die NSV. und 
behandelt beſonders Fragen der Ernährung, der Kinder- 
erziehung und des deutſchen Brauchtums. 
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„Bauſteine zum deutſchen Nationaltheater 


Die Zeitſchrift erſcheint als Organ der NS.-Kulturgemeinde 
und befaßt ſich mit dem deutſchen Theaterweſen. Sie bringt 
Gedanken über den weiteren Ausbau des deutſchen Bühnen- 
ſpiels. Als Herausgeber und verantwortlicher Schriſtleiter 
zeichnet Dr. Walter Stang. 
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II. Der Buchverlag 
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1923 und 1924 


Als die NSDAP. Ende 1920 den Verlag Franz Eher 
Nachf. erwarb, war dieſem bereits eine „Deutſch-völkiſche 
Buchhandlung“ angegliedert. In ihr wurden einige antifemi- 
tiſche Schriften geführt, deren Vertrieb andere Buchhandlungen 
damals noch nicht zu übernehmen wagten. Durch das in den 
nächſten Jahren erfolgende Anwachſen der Bewegung konnte 
die „Deutſch-völkiſche Buchhandlung“ weiter ausgebaut wer- 
den, ſo daß ſie beim Verſuch der nationalen Erhebung bereits 
über beträchtliche Beſtände verfügte. Im Sommer 1923 wur- 
den die erſten Werke im eigenen Verlag herausgegeben, und 
zwar die Broſchüren „Schlageter“ von Hügenell und „Gott 
und Satan“ von D. Bornemann. Schon im Jahre 1923 wur- 
den im Buchverlag insgeſamt 55 000 Schriften verlegt. Am 
8. November 1923 erſchien als erſte größere Schrift „Der 
deutſche Staat auf nationaler und ſozialer Grundlage“ von 
Gottfried Feder. In der Zeit des Verbotes des „Völkiſchen 
Beobachters“ bildete dieſes Buch die Haupteinnahmequelle 
des Verlages. Das wichtigſte Werk dieſes Jahres war das 
erſte Werk von Alfred Noſenberg „Der völkiſche Staatsge⸗ 
danke“. 1924 betrug die Auflagenhöhe der Bücher 22 000 
Stück. 


Adolf Hitlers „Mein Kampf 
Mährend feiner Feſtungshaft in Landsberg fand der Führer 
zum erſtenmal die Muſe, das von ihm ſelbſt für notwendig 


erachtete Werk über die Grundlagen der nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung zu ſchreiben. Bereits vom Mai 1924 an wur- 


199 


den Vorbeſtellungen auf dieſes grundlegende Werk vom Verlag 
geſammelt. Gleichzeitig ergab ſich für den Verlag die Mög- 
lichkeit, eine Anzahl von Parteigenoſſen, die durch die Ereig- 
niſſe vom 8. und 9. November 1923 unverſchuldet in Not 
geraten waren, als Vertreter zu befhäftigen. Da die Beſteller 
des Buches, meiſt alte Anhänger der Bewegung, eine An- 
zahlung von 5.— Mark leiſten mußten, von denen der Ver- 
treter 3 Mark als Proviſion erhielt, verblieben dem Verlag 
nur 2 Mark. Dieſer kleine Betrag, der ſich durch die große 
Zahl der Beſtellungen aber auf rund 6000 Mark belief, er- 
möglichte es dem Verlag, fein Geſchäftslokal in der Thierſch— 
ſtraße 15 zu halten. Das Perſonal des Verlages beſtand 
damals allerdings aus zwei Angeſtellten und einem Lehrling. 

Das Buch des Führers, das den Titel „Mein Kampf“ 
erhielt, entſtand im Sommer und Frühherbſt 1924. Der erſte 
Band erſchien am 18. Juli 1925. Der Preis betrug für die 
Vorausbeſteller 10.— Mark, ſonſt 12.— Mark. Trotz dieſes 
verhältnismäßig hohen Preiſes und obwohl die Bewegung 
wieder von vorne anfangen mußte, konnten von der erſten 
Ausgabe 23 000 Stück des erſten und 15 000 Stück des 
zweiten Bandes abgeſetzt werden. Bereits am 2. Dezember 
desſelben Jahres konnte die zweite Auflage herausgegeben 
werden. 


Das Buch des Führers ſteht heute mit einer Geſamtinlands- 
auflage von faſt drei Millionen Exemplaren an der Spitze 
aller deutſchen Bücher. Dieſes Standardwerk der nationalfozia- 
liſtiſchen Weltanſchauung wird heute ſchon von 12000 deutſchen 
Gemeinden den Neuvermählten koſtenlos überreicht. Das Werk 
„Mein Kampf” ift bisher auch in acht Fremdſprachen überſetzt 
worden. Es erſcheint 

in England unter dem Titel „My Struggle“ im Verlag 

Hurſt & Blackett, London; 
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in Schweden unter dem Titel „Min Kamp“ im Verlag 
Holger Schildt, Stockholm; 

in Dänemark unter dem Titel „Min Kamp“ im Verlag 
H. Hagerup, Kopenhagen; 

in Braſilien unter dem Titel „Minha Luta“ im Verlag 
Livraria do Globo, Porto Alegre; 

in Italien unter dem Titel „La Mia Battaglia“ im Verlag 
V. Bompiani, Mailand; 

in Ungarn unter dem Titel „Harcom“ im Verlag Centrum 
Kiadovallalat, Budapeft; 

in Amerika unter dem Titel „My Battle“ im Verlag Hong- 
ton Mifflin & Co., Bolton; 

in Spanien unter dem Titel „Mi Lucha“ im Verlag Caſa 
Editorial 9 Libreria Traluce, Barcelona; 


weitere fremdſprachliche Uberſetzungen find in Vorbereitung. 


Der Buchverlag ſeit 1925 


An dieſen gewaltigen Bucherfolg des Führers ſchloſſen ſich 
noch eine Reihe von Werken führender Nationalſozialiſten an. 
Im Jahre 1929 erſchien von Dietrich Eckart „Der Bolfchewig- 
mus von feinen Anfängen bis Lenin“. Am 5. April 1927 von 
Dr. Goebbels „Wege ins Dritte Neich“; am 18. Auguſt 
1927 wurde „Das Programm der NSDAP.“ von Gottfried 
Feder herausgebracht. Dieſe Schrift erreichte eine Auflage 
von 875 000 Exemplaren. Am 30. Juni 1928 erſchien von Dr. 
Goebbels das bekannte und während der Kampfzeit öfter be- 
ſchlagnahmte Werk „Das Buch Ifidor”, in kurzen Abſtänden 
wurden hiervon fünf Auflagen herausgebracht. Am 14. Dezem- 
ber des gleichen Jahres erſchien von Dr. Goebbels der bekannte 
Noman „Michael“, der 40 000 Exemplare erreichte. Am 
5. März 1929 übernahm der Verlag „Die Geheimniſſe der 
Weiſen von Zion“ von Gottfried zur Beek. Dieſe Schrift 
hat bis heute eine Auflage von 200 000 Stück erreicht. Am 
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20. Mai 1931 erſchien das bekannte Frontbuch von Hans 
3öberlein „Der Glaube an Deutſchland“. Auch dieſem 
Buch war ein ungewöhnlicher Erfolg beſchieden, es erreichte 
bis heute 215 000 Ausgaben. Das füngfte Buch Zöberleins 
„Der Befehl des Gewiſſens“ hat auch ſchon eine Auflage von 
nahezu 50 000 Exemplaren erreicht. Außerdem iſt im Eher- 
Verlag unter dem Titel „NS.-Bibliothek“ eine Schriftenreihe 
erſchienen, die 54 Bände umfaßt und in einer Geſamtauflage 
von 1 200 000 Exemplaren herausgegeben wurde. Die Nr. 1, 
welche im Jahre 1927 erſchienen iſt, iſt „Das Programm der 
NSDAP.“ von Gottfried Feder. In derſelben Bücherei er- 
ſchienen über grundlegende Themen einzelne Bände von 
Neichsminiſter Dr. Frick, den Reichsleitern Hierl, 
Himmler, Fiehler und Noſenberg, Staatsſekretär 
Reinhardt, Dr. Buchner, Dr. Dräger u. a. 

Darüber hinaus wurde vom Eher-Verlag in den Jahren 
1930—1936 die ungeheure Anzahl von 25 Millionen Kampf- 
und Wahlſchriften herausgegeben, die meiſt koſtenlos oder zu 
den Geſtehungskoſten vertrieben wurden. Schon Ende 1932, 
alfo nach zehnjährigem Beſtehen, betrug die Stückzahl der her- 
ausgegebenen Bücher und Schriften ohne die Zeitfchriften 
14 716 000 Exemplare. Darunter waren 218 Verlagswerke 
und 210 Neu-Auflagen. Im Jahre 1932 wurde durch den 
Buchverlag (ohne Zeitſchriften) die gewaltige Menge von 
416 022 kg Papier verbraucht. Im Jahre 1933 allein wurden 
5 094 000 Exemplare herausgegeben, darunter waren 58 neue 
Verlagswerke und 233 Neu- Auflagen. 

Am 11. Mai 1929 wurde von dem Verleger Z witz ler in 
Mainburg der Hoheneichenverlag erworben und mit ihm 
gleichzeitig die Verlagsrechte der Werke von Dietrich Eckart 
„Lorenzaccio“, „Familienvater“, „Heinrich der Hohenſtaufe“ 
und „Ibſens Peer Gynt“. In dieſem Schweſterverlag find 
Werke herausgegeben worden, deren Inhalt keinen parteiamt- 
lichen Charakter beſitzen. Neben dem Gedichtband „Erdenweg“ 
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von Otto Bangert erſchien im Hoheneichenverlag am 
18. Juni 1930 die erſte Auflage von Noſenbergs „Mythus des 
20. Jahrhunderts“, der bis heute eine Auflage von 515 000 
Exemplaren erreichte. Einen ganz ungewöhnlichen Erfolg er- 
reichte die im gleichen Verlag im April 1935 erſchienene 
Kampfſchrift Alfred Noſenbergs „An die Dunkelmänner un- 
ſerer Zeit“, von der bis heute 620 000 Exemplare abgeſetzt 
wurden. 

Nach der Machtübernahme erſchienen im Eher-Verlag 
mehrere Bücher aus der unmittelbaren Umgebung des Führers, 
ſo von Reichsminiſter Dr. Goebbels „Vom Kaiſerhof zur 
Reichskanzlei“ mit einer Auflage von 230 000 Stück und von 
Neichspreſſechef Dr. Dietrich „Mit Hitler in die Macht“, das 
ebenfalls die außergewöhnlich hohe Auflage von 230 000 
Exemplaren erreichte. Beide Werke erſchienen auch in engliſcher 
Überfegung. 

Neben den erwähnten großen politiſchen Werken hat der 
Verlag in jüngerer Zeit auch ſchöngeiſtige Literatur heraus- 
gegeben; es ſind bisher 14 Nomanausgaben erſchienen, dar- 
unter „Barb“, „Der Noman einer deutſchen Frau“ von Kuni 
Tremel-Eggert, mit einer Auflage von nahezu 150 000 Exem- 
plaren. Außerdem wurden zur Geſtaltung nationalſozialiſti- 
ſcher Feiern auch muſikaliſche Werke verlegt. Für den auf- 
ſtrebenden deutſchen Kraftfahrverkehr hat der Verlag neben den 
bekannten „VB.- Straßenkarten“, die bis jetzt in einer Auflage 
von über 150 000 Exemplaren erſchienen ſind, nunmehr den 
inzwiſchen in 30 000 Exemplaren verbreiteten „VB.-Straßen- 
atlas“ herausgegeben. 

Von der Zweigniederlaſſung in der Neichshauptſtadt iſt im 
Buchverlag in Berlin die „Deutſche Kulturbuchreihe“ heraus- 
gegeben worden. Dieſe Kulturbuchreihe erſcheint in Arbeits- 
gemeinſchaft mit der NS.-Kulturgemeinde und verfolgt den 
Zweck, auch den Volksgenoſſen mit beſcheidenen Mitteln den 
Aufbau einer wertvollen Hausbücherei zu ermöglichen. Die 
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„Deutſche Kulturbuchreihe“ hat von Monat zu Monat in allen 
Teilen des Neiches und ſenſeits der Grenzen viele Tauſende 
neuer Freunde gefunden. Für einen Monatsbeitrag von 
90 Pfennig erhalten die Mitglieder vierteljährlich einen wert- 
vollen Noman in Halbleder gebunden und außerdem monat- 
lich koſtenlos die Zeitſchrift „Ich leſe“. In der Kulturbuchreihe 
ſind bisher u. a. erſchienen „Florian Geyer“ von Heinrich 
Bauer, „Die Schifferwiege“ von Karl von Bremen, „Sturm- 
geſchlecht“ von Friedrich Ekkehart, „Peter Mönkemann“ von 
Tüdel Weller, und von Karl Medbrodt „Ein Deutſcher geht 
am Tod vorbei“ u. a. m. 

Dieſe einzigartige Aufbauarbeit des Buchverlags iſt jedoch 
keineswegs reibungslos verlaufen. Während der Syſtemzeit 
wurde die Arbeit des Buchverlags durch polizeiliche Schikanen 
immer wieder geftört. So wurde das Buch von Dr. Goebbels 
„Iſidor“ verſchiedene Male beſchlagnahmt, vom NG.-Lieder- 
buch vernichtete die Münchener Polizei den geſamten Satz, 
von dem damals herausgegebenen Standarten-Kalender 
mußten auf Befehl der bayeriſchen Regierung mehrere 
Blätter herausgenommen werden. Außerdem wurden mehrere 
Kampfſchriften, manchmal in Hunderttauſenden von Exem- 
plaren, beſchlagnahmt und vernichtet. Bemerkenswert iſt im 
übrigen, daß während der Kampfzeit im Buchverlag auch 
Schallplatten für den Wahlkampf vertrieben wurden. Im Juli 
1932 erſchien die „Braune Platte“ mit einer Wahlrede des 
Führers. 
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III. Die Verlagsgebäude 
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Digitized by Google 


Das Verlagsgebände in München 


Bis zum Jahre 1929 war der Verlag Franz Eher Nachf. 
im Hauſe Thierſchſtraße 15 untergebracht. Da die dort zur 
Verfügung ſtehenden Näume aber den wachſenden Anforde- 
rungen nicht mehr genügten, wurde das Haus Thierſchſtraße 11 
erworben und der Verlag am 1. Oktober 1929 in dieſes ver- 
legt. Bald darauf wurde auch das angrenzende Haus Liebherr- 
ſtraße 5, das aus einem Vorder- und einem Nückgebäude be- 
ſteht, hinzu erworben und durch entſprechende Umbauten dem 
Anweſen Thierſchſtraße 11 angegliedert. 

Im Erdgeſchoß des Verlagsgebäudes befinden ſich die 
Schalterräume und der Buchladen. In den Schaufenſtern wer- 
den die Bücher des Verlages und die Zeitungen und Zeit- 
ſchriften ausgelegt. Ferner befinden ſich im Erdgeſchoß das 
Lager des Buchverlages und die geſamte Expeditionsabteilung. 

Im erſten Stock iſt die Hauptbuchhaltung untergebracht, die 
dem Amtsleiter Prokuriſten Joſef Pickl unterſteht. Außer- 
dem befindet ſich hier der Buchverlag, der von Abteilungsleiter 
Joſef Berg geführt wird. Im gleichen Stockwerk ſind noch 
die Zeitungsagentur und die Nemittentenabteilung. 

Im zweiten Stockwerk befinden ſich die Arbeitsräume des 
Verlagsdirektors, Neichsleiters Max Amann; ferner die 
Bezieher- und Vertriebsbuchhaltung der Zeitungsabteilung. 

Im dritten Stockwerk iſt die Anzeigenabteilung unter- 
gebracht, die von Georg Kienle geleitet wird. Außerdem 
befinden ſich dort der Zeitungsbetrieb für München und die 
Lieferkartei. 

Im vierten Stockwerk liegen die Näume der Zeitungs- 
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abteilung, die von Hauptamtsleiter Prokuriſten Heinrich 
Korth geführt wird. Außerdem befinden ſich hier die Negi- 
ſtratur und Werbeabteilung. 

Im fünften Stockwerk ſind weitere Arbeitsräume der 
Zeitungsabteilung und die geſamte Negiſtratur. 

Die Näume des ſechſten Stockwerkes dienen als Ablage. 


Die Zweigniederlaſſung in Berlin 


Die Berliner Zweigſtelle wurde am 1. Januar 1933 
in dem Gebäude Zimmerſtraße 88—90 eingerichtet. Die Lei- 
tung dieſer Zweigniederlaſſung hat Wilhelm Baur. Es be- 
ſtehen dort die gleichen Abteilungen wie im Münchener 
Stammhaus, außerdem befinden ſich in dem Gebäude die 
Arbeitsräume der Schriftleitungen der in Berlin herausgege- 
benen Zeitungen. 
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